
kosmos 

.:ktionsbuch 
Markus und Stefan Rösler 

Naturschutz 

Leitfaden für die 	Jugendarbeit 



Markus und Stefan Rösler 

Aktionsbuch 
Naturschutz 

Leitfaden für die Jugendarbeit 

Kosmos 
Gesellschaft der Naturfreunde 
Franckh'sche Verlagshandlung 

Stuttgart 



2 ♦ IMPRESSUM 

9'4 
C‘i,n1" (4P g 

Mit 94 Cartoons von Peter Ruge, Stuttgart. 

Umschlaggestaltung : Kaselow Design, München, unter Verwendung von 3 Fotos von Stefan Rösler, 1 
Foto von Stefan Natterer und 1 Foto von J.P. Maucher. 

CIP-T telaufnahme der Deutschen Bibliothek 

Rösler, Markus: 
Aktionsbuch Naturschutz : Leitfaden für die Jugendarbeit / 
Markus u. Stefan Rösler. [mit 94 Cartoons von Peter Rugel./ 

Stuttgart : Franckh, 1989 
ISBN 3-440-05919-7 
NE: Rösler, Stefan: 

Franckh'sche Verlagshandlung, W. Keller & Co., Stuttgart/ 1989 
Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung außerhalb 

der engen Grenzen des Urheherrechtgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig und straf- 
bar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspei- 

cherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 

© 1989, Franckh'sche Verlagshandlung, W. Keller & Co., Stuttgart 
Printed in Germany/Imprime en Allemagne 

ISBN 3-440-05919-7 
Layout und Typografie ARTelier Werner Fichtner Stuttgart 

Druck und Buchbinder: Mainpresse Richterdruck, Würzburg 



INHALT • 3 

o It. N• H • A • L •T • 

Vorwort 	  5 Die Pressekonferenz 	  102 
Die Artikelserie 	  103 

Gründung von Gruppen 	 7 Die Werbeanzeige 	  104 
Wie gründe ich eine Gruppe? 	 7 
Die Gründungsversammlung 9 Aufgemuckt und selbst- 

Die unabhängige Ökogruppe 	 14 gedruckt! 	  107 

Die Öko-AG an der Schule 	 15 Flugblätter 	  108 
Die Ökogruppe e.V. 	 17 Broschüren, Jahrbücher 	 108 
Ökogruppen in Vereinen 	 19 Plakate 	  109 

Unterschriftensammlung 	 110 
Ohne Geld läuft nichts 	 21 Selbstdarstellung 	  111 
Gelder vom Staat 	  21 
Gelder von Organisationen 	 23 Informieren, propagieren 

Andere Geldquellen 	 27 und agieren 	  113 

Wohin mit dem Geld? 33 Schaukästen und Lehrpfad 	 113 
Infostand 	  113 

Sicher ist sicher 	  35 Straßentheater 	  116 
Erste Hilfe 	  35 Aktionen 	  117 
Versicherungsschutz 	 38 Information, Fortbildung 	 119 
Recht und Gesetz 	  41 Ausstellungen und Messen 	 127 

Das richtige Programm 	 53 Zusammenarbeit mit anderen 131 

Das Programmheft 	  53 Bildungseinrichtungen 	  133 
Für welche Gruppe? 	 57 Kontakt zu Parteien 	  136 
Arbeitseinsätze 	  65 Kontakt zum Ausland 	  137 
Spiele, Spiele, Spiele 	 69 
Singen und Musik 	  79 Leitfaden für den 

Basteln und Werken 	 81 Behörden-Dschungel 	  141 

Wanderung und Radtour 	 83 
 

Lagerfreizeiten 	  88 Adressen 	  149 

Die Arbeit mit den Medien 	 97 Literatur 	  155 

Der Leserbrief 	  100 
Die Pressemitteilung 	 101 Register 	  158 



4 ♦ VORWORT 



VORWORT ♦ 5 

•••• • • •••••••• • • • • • • • 
»Umweltschutz geht jeden an«, so lautet 
der müde amtsdeutsche Appell, der noch 
nicht einmal bewirkt, daß sich der deut-
sche Michel auf dem Sofa von der einen 
auf die andere Seite dreht. 
Die Situation der Umwelt zeigt in er-
schreckender Weise, daß Schlagworte 
nicht mehr ausreichen, daß nicht nur ge-
redet und versprochen werden darf. 
Mehr denn je besteht akuter Handlungs-
bedarf: 
Staat und Wirtschaft müssen grundlegen-
de Änderungen in Angriff nehmen - so 
muß zugunsten umweltverträglicher Wirt-
schaftsformen Abschied genommen wer-
den vom kurzsichtigen Wachstums- und 
Umweltreparatur-Denken. 
Wie aber kann der Einzelne selbst aktiv 
werden, Mitmenschen sensibilisieren und 
lokale, motivierende Erfolge erzielen, um 
die Hoffnung auf eine Verbesserung der 
Umweltsituation nicht von vornherein 
aufgeben zu müssen? 
Das vorliegende Buch bietet Anleitungen 
für alle diejenigen, die in der Natur-
schutz-Jugendarbeit oder ganz allgemein 
im Naturschutz aktiv werden wollen. 
Es wurde aus der Praxis für die Praxis ge-
schrieben, weniger als Lesebuch, denn 
als detailliert gegliedertes Nachschlage-
werk für Tips, praktische Vorgehenswei-
sen, Handlungsbeispiele, Literatur und 
Adressen. Der Schwerpunkt liegt in den 
Bereichen Gründung, Organisation und 
Leitung von Jugend- und Umweltgrup-
pen. Nur durch das Wissen der techni-
schen, finanziellen und rechtlichen Hin-
tergründe ist auch eine effektive und er-
folgreiche Naturschutzarbeit möglich. 
Die unzähligen aufgeführten Beispiele, 
Anregungen und Ideen sollen zum Han- 

deln anleiten, aber auch Anstoß zum Ent-
wickeln eigener Ideen sein. 
Um die Umweltsituation zu verbessern 
und damit langfristig auch die Lebens-
grundlagen der Menschen selbst zu erhal-
ten, ist ein verstärktes Naturverständnis 
und Engagement ganz speziell der Ju-
gend zwingend erforderlich. 
Das »Aktionsbuch Naturschutz« versucht 
den Einstieg Jugendlicher in die prakti-
sche Arbeit zu fördern und ihnen Mut 
zum eigenen Handeln zu machen. 

Markus und Stefan Rösler 
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• • •••• ••• ••• • • • ** • • • • • 
GRÜNDUNG VON GRUPPEN 
»Aller Anfang ist schwer!« auch bei der 
Gründung von Gruppen. Spontane Grup-
pengründungen, die aus einer zufälligen 
Aktion , einer Demonstration oder als Ini-
tiativgruppe aus der spontanen Aktion in 
die langfristige Arbeit hinübergleiten, 
sind leider die großen Ausnahmen. Oft 
steht am Anfang einer Gruppengründung 
ein kleiner Kreis von wenigen Aktivisten, 
die sich ständig darum bemühen, weitere 
Mitglieder für die Gruppe zu gewinnen. 
Je nachdem, welchem Zweck die Grup-
penarbeit dienen soll und wie langfristig 
die Arbeit angelegt wird, sind die Grup-
pen unterschiedlich organisiert. Eines 
aber ist allen gemeinsam: Sie wollen im 
Umwelt- und Naturschutz Steine ins Rol-
len bringen und sind oft genug der Sand 
im Getriebe stromlinienförmig angelegter 
Planungsverfahren. Ihre Aktivitäten sind 
auf Kennenlernen der heimatlichen Na-
tur, Informiertsein über die wichtigen 
Umweltprobleme und kritischen Umgang 
mit der seitens öffentlicher Stellen ver-
kündeten Wahrheit ausgerichtet. Auf der 
einen Seite stehen Diskussion und kriti-
sches Engagement. Auf der anderen Seite 
stehen praktische Naturschutzarbeit, Bau 
von Nisthilfen, Pflege von Biotopen und 
Verteilen von Flugblättern. Jugendgrup-
pen im Natur- und Umweltschutz setzen 
immer beides ein: Kopf und Hand -
Werkzeug und Verstand. 

** WIE GRÜNDE ICH EINE GRUPPE? 
Zunächst suchst du dir zwei oder drei 
Gleichgesinnte, denn dann macht die Ar-
beit mehr Spaß, jedem Einzelnen weniger 
Arbeit, und ihr verkraftet die Rückschläge 
besser. Und dann geht's los mit ersten 

Kontakten und dem Sammeln von Infor-
mationen. 
13 Gespräche führen! Biologielehrerin-
nen, Förster oder auch der Pfarrer ken-
nen oft Jugendliche, die sich für Tiere 
und Pflanzen interessieren oder bereits 
im Naturschutz tätig sind. 
II Anschluß suchen! Warum alles allei-
ne erarbeiten? Der Anschluß an bestehen-
de Verbände wie Naturschutzjugend im 
DBV/LBV und BUND-Jugend oder auch 
Aktionsgruppen wie Robin Wood erleich-
tert die Arbeit sehr, da ihr über diese 
Gruppierungen schnell an konkrete Hilfe 
herankommt. Die genannten Verbände 
sind über Bundes-, Landes-, Kreis- und 
Ortsebene strukturiert und verfügen über 
eine breite Erfahrung im Aufbau von 
Gruppen. Die ständig besetzten Landes-
geschäftsstellen helfen dabei am schnell-
sten weiter. Hier bekommt ihr auch ak-
tuelle Informationen und Hilfestellungen, 
erfahrt von geplanten Aktivitäten und an- 
gebotenen 	Fortbildungsmöglichkeiten 
und könnt oft sogar finanzielle Unterstüt-
zung erhalten. 
■ Kontakt herstellen! Gibt es bereits 
eine andere Naturschutzgruppe im Ort? 
Auch Erwachsenengruppen können 
beim Aufbau einer Jugendgruppe behilf-
lich sein. Sie kennen infolge ihrer Arbeit 
die örtlichen Verhältnisse und können 
den Jugendlichen mit Rat und Tat zur Sei-
te stehen. Trotz der finanziellen, fachli-
chen oder organisatorischen Hilfe durch 
die Erwachsenen soll die Jugendgruppe 
von den eigenen Ideen und ihrer eigenen 
Arbeit und Erfahrung leben. 
■ Besuche machen! Im Nachbarort gibt 
es eine Umweltjugend, die Naturfreunde 
oder die Alpenvereinsjugend. Laßt euch 
einladen und nehmt an einem Gruppen- 
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nachmittag teil, um Erfahrungen zu sam-
meln. Neben Tips und Anregungen für 
die eigene Arbeit lernt ihr andere Jugend-
liche und Gruppen kennen, mit denen 
ihr später zusammenarbeiten könnt. 
■ Seminare besuchen! Die großen Ju-
gend-Naturschutzverbände bieten regel-
mäßig Seminare an, die sich mit allen 
Problemen der Gruppengründung und 
Gruppenorganisation befassen. Hier 
kannst du in wenigen Tagen viel lernen 
und bekommst viele Erfahrungen mitge-
teilt. 
Nach einigen Wochen solltet ihr bestens 
informiert sein über die verschiedenen 
Naturschutzorganisationen, die Gruppen 

in der Nähe eures Heimatortes und das 
Interesse für eine solche Jugendgruppe 
bei euch im Ort. Eine Adressenliste aller 
Leute, die sich für eine Mitarbeit in der Ju-
gendgruppe interessieren, hilft euch wei-
ter. 
■ Werbung Habt ihr euch entschieden, 
eure Gruppe einer ganz bestimmten Na-
turschutzorganisation anzuschließen, ver-
teilt ihr Infomaterial dieser Organisation 
in der Bücherei, im Jugendhaus, in Arzt-
praxen, in Apotheken, in der Disco und 
im Schallplattenladen - überall dort, wo 
viele Menschen vorbeikommen. Durch 
diese Werbung wird die Naturschutzidee 
und eure Gruppe bekannt. 
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■ Werbung Bei den Anzeigenredaktio-
nen aller Zeitungen in eurer Umgebung 
gebt ihr ein paar kostenlose Füllanzeigen, 
die jeder Verband bereithält, mit der Bitte 
ab, in den nächsten Wochen solche An-
zeigen etwas mehr zu berücksichtigen. 
»Wir wollen eine Naturschutzjugendgrup-
pe gründen! Unser Name soll vorher 
schon etwas bekannter werden!« 
II Werbung Bei Länderministerien gibt 
es Poster zu Natur- und Umweltschutz-
themen. Laßt euch soviel wie möglich zu-
senden. Mit Zusatztext und deutlichen 
Klebe-Etiketten versehen, wird zur Mitar-
beit in der Naturschutzjugend aufgerufen. 
Telefonnummer, Adresse, Name und 
Treffpunkt angeben! 
IZ Werbung Vielleicht druckt euch die 
örtliche Druckerei kostenlos 200 oder 500 
Flugblätter, in denen auf die bevorste-
hende Gründung der Naturschutzjugend 
mit Kontaktadresse hingewiesen wird. 
■ Werbung Laßt in verschiedenen Schul-
klassen Listen kursieren, in die sich alle 
an Naturschutz interessierten Mitschüle-
rinnen und Mitschüler mit Adresse und 
Telefonnummer eintragen sollen. 

IDEENKISTE 
■ Gehe zur Jugendleiterin der Pfadfinder 
und erkundige dich, wie sie versucht, 
neue Jugendliche für ihre Gruppe zu ge-
winnen. 
EI Frage beim Leiter der örtlichen Natur-
schutzgruppe an, ob er dir die Liste der 
jugendlichen Mitglieder seines Ortsver-
bandes gibt. 
■ Erkundige dich beim Biologielehrer 
nach den Schülern, die sich bei den letz-
ten Projekttagen besonders für Natur-
schutzarbeit interessiert haben. 

NI Schreibe an die Jugendorganisationen 
der Naturschutzverbände, um Informatio-
nen über die Probleme der Gruppen-
gründung zu erhalten. 

** DIE GRÜNDUNGSVERSAMMLUNG 
Auch wenn die Initiatoren sich die Lei-
tung der zu gründenden Jugendgruppe 
nicht selbst zutrauen, müssen sie sich 
rechtzeitig über den Ablauf und die mög-
lichen Ergebnisse der Gründungsver-
sammlung ausgiebig Gedanken machen. 
Schließlich hat es wenig Sinn, wochen-
lang Vorarbeiten zu leisten, wenn die 
Versammlung nachher verpufft. Grün-
dungsversammlungen können schließ-
lich nicht beliebig wiederholt werden. 
An der Gründungsversammlung nehmen 
im allgemeinen Jugendliche teil, die sich 
zunächst einmal informieren aber nicht 
gleich binden wollen. Ihre Frage ist »Was 
läuft bei euch?« Ihr dürft daher nicht dar-
auf hoffen, daß die Teilnehmer eurer 
Gründungsversammlung mit euch ge-
meinsam, spontan und kreativ, ein Ju-
gendgruppenprogramm für die nächsten 
Monate entwerfen. Selbst wenn ihr meint, 
den anderen müßten doch eigentlich die 
gleichen Probleme auf den Nägeln bren-
nen wie euch, heißt das noch lange nicht, 
daß sie dies offen und frei bei eurer Ver-
sammlung ansprechen. Erfahrungsgemäß 
wollen eure Gäste erst einmal etwas von 
euch hören. Dennoch solltet ihr ihnen zu 
Beginn genügend Zeit geben, damit sie 
eigene Vorstellungen entwickeln können. 
Dem beliebten »Man könnte ja 	ist in 
diesem Zusammenhang wenig Erfolg be-
schieden. Wenn am Ende dagegen ver-
schiedene konkrete Vorschläge stehen, 
ist das Interesse an der Mitarbeit schnell 
hergestellt. 
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♦ Wo findet die Versammlung statt? 
Am besten ist es, wenn die Gründungs-
versammlung im selben Raum stattfindet, 
der nachher auch als Gruppenraum ge-
nutzt wird. Er sollte mindestens 15 Perso-
nen Platz bieten, kostenlos zur Verfü-
gung gestellt werden und zentral gelegen 
sein. Bedingungen, die nur die wenigsten 
Gruppenräume wirklich erfüllen. 
Der Nebenraum einer Kneipe ist aller-
dings ebensowenig geeignet wie ein in-
standbesetztes Haus mit »schlechtem Ruf, 
Euer Ziel ist die Gründung einer Jugend-
gruppe, in der eventuell auch Kinder auf-
genommen werden. Die Eltern achten in 
solchen Fällen sehr auf den Treffpunkt 
und den Ruf, den dieser Treffpunkt ge-
nießt. 
Über die Gemeinde, den Stadtjugendring, 
die Kirche oder den Kindergarten gelingt 
es immer wieder an einen Gruppenraum 
heranzukommen, der ausreichend groß 
ist und ohne empfindliche Einrichtungs-
gegenstände auch Bastelnachmittage un-
beschadet übersteht. Nur im Notfall soll-
tet ihr auf Räume ausweichen, die noch 
von anderen genutzt werden. Kreative Ju-
gendarbeit verträgt sich in den seltensten 
Fällen mit strengen Hausordnungen oder 
anderen reglementierenden Absprachen. 
Wenn bei eurer Gründungsversammlung 
mit riesigem Andrang zu rechnen ist, 
müßt ihr natürlich in einen größeren 
Raum ausweichen. 

IDEENKISTE 
■ Ein Gespräch mit der Bürgermeisterin 
wirkt manchmal Wunder. Irgendwo, auf 
dem Bauhof, in der alten Remise, im Kel-
ler vom Rathaus, im nicht mehr genutzten 
Werkraum der Schule gibt es einen leer- 

stehenden Raum, der sogar beheizt wer-
den kann. 
■ Als Übergangslösung tut es auch ein 
größerer Kellerraum beim Nachbarn, die 
Scheune beim Bauern oder die nicht 
mehr benutzte Werkstatt beim Schreiner. 
Für die Winterszeit muß es allerdings ein 
beheizbarer Raum sein, sonst macht ihr 
nur noch Krankenbesuche. 

♦ Wie wird eingeladen? 
Keine Werbeaufwand ist zu groß! Artikel 
im Amtsblatt, in der Schülerzeitung, in 
der Zeitung des Stadtjugendrings und in 
der Lokalzeitung, Wurfzettel und große 
selbstgefertigte Plakate weisen auf die 
Gründungsversammlung hin: wo, wann, 
worum geht es? 
Die von den Klassenlisten bekannten Ju-
gendlichen werden persönlich eingela-
den, überall wird die Werbetrommel ge-
rührt. Oft mobilisiert die Mund-zu-Mund-
Propaganda die meisten Leute. 
Ladet auch andere Jugendorganisationen 
zur Gründungsversammlung ein, um 
gleich von vornherein Kooperationsbe-
reitschaft zu signalisieren. 
Durch geschicktes vorheriges Abfragen 
könnt ihr erreichen, daß die Kosten für 
diese Werbeaktion vom Stadtjugendring, 
der Gemeinde oder der Landesjugend ge-
tragen werden. 

IDEENKISTE 
■ Die Initiatoren rufen 4 bis 5 Tage vor 
der Gründungsversammlung alle Jugend-
lichen an, von denen sie Interesse an der 
Naturschutzarbeit erwarten. Solch eine 
persönliche Einladung hat erfahrungsge-
mäß immer noch die beste Wirkung ge-
zeigt. 
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IZ Die Plakate werden auf Makulaturkar-
ton angefertigt, den ihr euch kostenlos 
vier Wochen früher bei der Druckerei be-
sorgt habt (Fehldrucke). 
II Gewinnt den Discjockey für eine regel-
mäßige Ansage während seines Discothe-
kenprogramms, in der er auf die Grün-
dung der Jugendgruppe hinweist. 
■ Versuche einen kleinen Artikel über 
die Herstellung von Schwalbennestern 
oder den Bau von anderen Nisthilfen in 
der Lokalpresse unterzubringen. Im Arti-
kel kann dann auf die bevorstehende 
Gründungsversammlung hingewiesen 
werden. 

0 Ablauf der Versammlung 
Gründungsversammlungen können trok-
ken und langweilig oder spritzig und 
kurzweilig sein. Ein Rahmenprogramm in 
Form eines nicht zu langen Films zur Um-
weltproblematik bietet oft einen guten 
Einstieg. Diavorträge führen leicht zu 
Langeweile und sind bei vielen Jugendli-
chen schon infolge einschlägiger privater 
Vorerfahrungen negativ besetzt. Aber 
den Rahmen können auch ein Bastela-
bend (Nistkästen basteln), eine Theater-
aufführung oder eine Ökoralley abgeben. 

Nach Abschluß des einleitenden Rahmen-
programms (nicht länger als 60 Minuten) 
kommt die Stunde der Initiatoren. Durch 
geschickte Moderation wird versucht, die 
Interessenlage der Anwesenden zu er-
kunden. ›,Viele reden nur, wir wollen was 
tun. Hier im Ort gibt es noch keine Ju-
gendgruppe, die sich ausschließlich der 
Umwelt- und Naturschutzarbeit verschrie-
ben hat. Wir wollen das ändern, weil wir 
glauben, daß viele Probleme von uns Ju-
gendlichen anders gesehen werden, als 

von den Erwachsenen. Wir müssen 
schließlich mit den Folgen der falschen 
Entscheidungen unserer Väter länger fer-
tig werden. Wir müssen in dem Wasser 
baden, das uns unsere Eltern einlassen. 
Wir wollen es aber nicht ausbaden!« So 
oder so ähnlich kann ein aufrüttelnder 
Appell am Anfang stehen, bevor über 
Möglichkeiten der Einflußnahme, mögli- 

che Projekte und Ideen diskutiert wird. 
Wenn der Appell zu heißen Diskussionen 
anregt, ist der Abend erfolgreich gelau-
fen. Ihr könnt sicher sein, daß ihr am An-
fang einer interessanten Jugendgruppen-
arbeit steht. 
Kommt dagegen aus dem Plenum nichts, 
müssen Vorschläge her. Von den verteilt 
sitzenden Initiatoren kommen Vorschlä-
ge für einzelne Projekte, wird durch 
spontan wirkende, aber vorbereitete 
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Ideen versucht, die Gesprächsbereit-
schaft der Anwesenden zu erhöhen. Hier 
zahlt sich dann die gute Vorarbeit aus. 
Wenn ihr nämlich im allgemeinen Blabla-
bla bleibt und nur allgemeine Projekte 
nach dem Motto »Man könnte ja mal 
vorschlagt, versandet alles in einer sich 
selbst genügenden Umweltdiskussion oh-
ne direkten Bezug zur zukünftigen 
Jugendgruppenarbeit. Werden aber Per-
sonen, Orte und Ärgernisse bei Namen 
genannt, Möglichkeiten der Kritik aufge-
wiesen, kommt viel eher Stimmung auf! 
Am Schluß steht dann die konkrete Ver-
abredung: Wir wollen das machen, das 
erreichen und treffen uns dann, dort! Wer 
macht mit? Namen werden notiert, Tele-
fonnummern ausgetauscht, Arbeiten ver-
teilt. 
Aber leider geht es nur selten so schnell. 
Meist wird geredet, gegangen, gemosert 
und schließlich sind von 30 Leuten nur 
noch 10 da. Aber die wollen jetzt auch 
mitmachen. 

IDEENKISTE 
■ Ein paar Schmalzbrote und Saftfla-
schen auf den Tischen sorgen für das 
leibliche Wohl. 
■ Ein an die Wand gepinter Stadtplan 
(vorher auf Kork aufgezogen) sowie eini-
ge Nadeln sorgen für die notwenige Klar-
heit, was mögliche Projekte und die ent-
sprechenden Gebiete angeht. 
■ Viele sind nicht nur wegen der Infor-
mation, sondern auch wegen des geselli-
gen Beisammenseins gekommen. Wenn 
die Stimmung stimmt, die Gespräche an 
den Tischen gut laufen, könnt ihr daher 
mit dem eigentlichen Thema auch etwas 
später anfangen. 

■ Überlegt euch ein paar sehr populäre 
Punkte und Forderungen, von denen ihr 
sicher seid, daß alle in euer Horn blasen. 
Je größer der aktuelle Bezug , desto grö-
ßer ist die Wirkung. 

♦ Was noch zu beachten ist! 
Je nach Engagement der Anwesenden, 
sollte der Gründungsabend nicht ohne 
Wahlen ablaufen. Ein solcher Grün-
dungsabend bekommt eine andere Ver-
bindlichkeit, wenn sich aus dem Kreis 
der Anwesenden drei Menschen für ei-
nen Vorstand finden lassen. Vielleicht 
können sogar durch geschicktes Anspre-
chen weitere Zauderer für den Verein ge-
wonnen werden. 
Beachte, daß niemand genötigt werden 
darf. Wer zögert, sollte nicht gedrängt 
werden. Denn ein Vorstand, der eigent-
lich nicht wollte, wird sich auch anschlie-
ßend nicht aus ganzem Herzen engagie-
ren. 
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Teamgeist entsteht, wenn schon mög-
lichst frühzeitig Arbeitsgebiete verteilt 
werden, für die jeweils eine Person oder 
Kleingruppe verantwortlich ist. Die 
Arbeitsgebiete 'Kontakt zu Schulen hal-
ten«, »Kindergruppe«, »Außenministerin -
Kontakt zur Gemeinde«, »Artenschutz-
Beauftragte«, »Biotopschutz-Beauftragter«, 
»Verkehrs-Beauftragter« u.ä. sind zu be-
setzen. Besonders wichtig ist die Kontakt-
person für die Presse. 
Die Gründungsversammlung sollte nie 
für Satzungsdiskussionen genutzt wer-
den. Jugendliche haben kein Interesse an 
Geschäftsordnungen und Satzungen. 
Hauptsache die Arbeit macht Spaß und 
führt zu Ergebnissen. Zudem bieten die 
Landesjugendorganisationen Musterge-
schäftsordnungen an, die einfach über-
nommen werden können. Dadurch wird 
eine ausreichende rechtliche Basis für 
den Umgang mit Behörden und dem 
Stadtjugendring geschaffen. 
Der Abend endet mit einem deutlichen 
Hinweis auf den Termin und Ort des 
nächsten Treffens. Er wird ganz offiziell 
von einer gewählten Sprecherin beendet, 

bevor der allgemeine Aufbruch einsetzt. 
Ein Dankeschön für Teilnahme und rege 
Beteiligung ist dabei ebenso selbstver-
ständlich wie der Aufruf, das nächste Mal 
ebenso vollzählig zu kommen und außer-
dem noch ein paar Freunde mitzubrin-
gen. Durch dieses offizielle Schlußwort 
wird jedem die Möglichkeit gegeben, 
trotz des sich anschließenden geselligen 
Beisammenseins und Plausches zu ge-
hen, ohne die Versammlung zu stören. 

IDEENKISTE 
IZ Eure Kontaktadressen gebt ihr direkt 
nach der Gründungsveranstaltung an die 
Lokalzeitungen, das Rathaus, den Stadtju-
gendring und die Landesjugendgeschäfts-
stelle weiter. 
II Bei einer örtlichen Bank eröffnet ihr 
ein Gruppenkonto und erreicht im Ge-
spräch mit der Geschäftsleitung der 
Bank, daß dies kostenlos erfolgt. 
III Durch Verteilen des Programms einer 
aktiven Naturschutzjugend der näheren 
Umgebung kann sich jeder vorstellen, 
wie die Gruppenarbeit aussehen könnte. 
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♦♦ DIE UNABHÄNGIGE ÖKOGRUPPE 
■ Zwei deiner Klassenkameraden und 
dir stinkt es, daß die Spielstraße von vie-
len Autofahrern als Durchgangsstraße 
und Abkürzung genutzt wird. Ihr entfes-
selt eine Leserbriefkampagne über den 
Sinn von Spielstraßen und Verkehrsberu-
higung in Wohngebieten. Nachdem die 
Resonanz auf die Leserbriefe groß ist, 
wird von euch ein Treffen im Jugendtreff 
vorgeschlagen und mit selbstgemalten 
Plakaten öffentlich bekannt gegeben. Die 
Teilnehmer des Treffens vereinbaren ei-
nen regelmäßigen Gruppentermin, um 
Aktionen zu planen, sich weiter zu infor-
mieren, zu diskutieren. Die Ökogruppe 
ist gegründet! 
■ In der Nähe eures beliebtesten Spielge-
ländes draußen an der großen Baumhek-
ke beginnt eine Baumfällaktion durch 
Gemeindearbeiter. Die Hecke soll ver-
schwinden, da der Feldweg verbreitert 
wird. Durch Mund-zu-Mund-Propaganda 
und über die Presse ladet ihr zu einem 
Treffen aller »Heckenfreunde« ein und 
hebt die Ökogruppe »Rettet die Hecken 
aus der Taufe. 
■ Gemeindewahlen stehen bevor. Über 
Aushänge im Jugendhaus, den Schulen 
und vielleicht durch Aufruf in der Zeitung 
mobilisiert ihr Jugendliche, die einen Ka-
talog von umweltrelevanten Fragen an 
die Gemeinderatskandidaten entwerfen. 
Die Fragen werden dann in der Zeitung 
mit den Antworten der Kandidaten veröf-
fentlicht. Aus den Teilnehmern dieser Ak-
tion entsteht eine Ökogruppe, die die 
Umweltpolitik des Gemeinderats auch in 
Zukunft kritisch hinterfragt. 

Die Beispiele können beliebig fortgesetzt 
werden. Handelt es sich doch um die 

häufigste Form, wie eine Ökogruppe ent-
steht: Es gilt einen Mißstand zu beheben. 
Und die am Thema interessierten Jugend-
lichen und Erwachsenen treffen sich zu 
einem ersten lockeren Treffen, aus dem 
sich dann ein regelmäßiges Treffen ent-
wickelt. 
Das lockere Treffen, die völlige Unabhän-
gigkeit von den Zielen irgendeiner über-
geordneten Organsiation, lassen sehr viel 
Spielraum für Spontanität und Kreativität, 
hin und wieder auch mal außerhalb der 
Norm. 
Die Unabhängigkeit wird aber mit einer 
Reihe von Nachteilen erkauft, die je nach 
Aktivität ganz entscheidenden Einfluß auf 
die Arbeit haben kann: 
■ Die Gruppe ist auf sich selbst gestellt. 
Überall wo sonst die Dachorganisation 
helfend einspringt, muß die Aktivität 
ganz allein von der Gruppe getragen wer-
den. Dies macht sich besonders bei der 
Lösung von Finanzproblemen bemerk-
bar. Zuschüsse und Spenden sind leichter 
zu bekommen, wenn die Gruppe Teil ei-
ner größeren Organisation ist. Aber auch 
die Informationsbeschaffung ist leichter, 
wenn ein Anruf bei Landesgeschäftsstel-
len neue Kontakte und ein Paket mit In-
fomaterial zur Folge hat. 

s o 
• 

vr 
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■ Die Haftung ist nur persönlich zu re-
geln. Wer zahlt, wenn mir etwas beim 
Gruppennachmittag passiert? Wer be-
gleicht den Schaden, der beim unvorsich-
tigen Aufstellen des Plakats an der Ver-
kleidung der Haltestelle entstand? Hier 
springt immer nur die Versicherung jedes 
einzelnen ein - oder die der Eltern. Unab-
hängige Gruppen müssen sich aus 
»Überlebensgründen« bei riskanten Unter-
nehmungen vorher über das Haftungsrisi-
ko klarwerden und vielleicht doch die 
starke Schulter einer Naturschutzorgani-
sation suchen. 
■ Fortbildung und Tagungsteilnahme 
sind teuer. Anerkannte Organisationen 
der freien Jugendpflege und Jugendwohl-
fahrt können für ihre Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter Jugendleitersonderurlaub 
beantragen. Große Naturschutzverbände 
bieten für ihre Mitglieder Fortbildungs-
maßnahmen an, die oft kostenlos oder 
aber stark bezuschußt sind. 

Trotz alledem wird ein großer Teil der ak-
tuellen Umwelt- und Naturschutzarbeit 
von unabhängigen Gruppen getragen, 
die sich heute zufällig zusammenfinden, 
ihre Aktion durchziehen und nach ein 
paar erfolgreichen Monaten wieder ein-
schlafen. Je kontinuierlicher allerdings 
die Gruppenarbeit angelegt wird, desto 
mehr spricht gegen diese spontanen For-
men der Organisation. 

IDEENKISTE 
■ Die letzten Reste des Trümmergrund-
stücks in der Innenstadt sollen einem 
Parkhaus weichen. Spielplätze sind Man-
gelware. Macht euch in Zusammenarbeit 
mit Kindergärtnerinnen und dem Stadtju- 

gendpfleger für die Initiative 'Spielplatz 
statt Parkplatz« stark. 
■ Bäume einer alten Allee sollen gefällt 
werden, nachdem mehrere Autofahrer in-
folge überhöhter Geschwindigkeit an 
den Bäumen zu Tode gekommen sind. 
Nach der Schule verabreden sich 12 Mit-
schülerinnen und Mitschüler zu einer De-
mo in weißen Gewändern. Die Bäume er-
halten große weiße Kreuze (Kalkfarbe) 
und auf Plakaten wird auf ein Treffen der 
Initiativgruppe »Bäume sind Leben« hin-
gewiesen. Ein Pressebericht tut ein Übri-
ges. 
■ Auf den Liegewiesen am Bach lassen 
Hundebesitzer ihre Hunde frei laufen. 
Beim Spiel auf der Wiese oder Radfahren 
auf den Wegen ist den »Tretminen« be-
sondere Aufmerksamkeit zu widmen. Eu-
re Initiative »Uns stinkt s«« nimmt zunächst 
in Leserbriefen und später dann bei den 
darauffolgenden Gruppentreffen das un-
verantwortliche Verhalten der Hundebe-
sitzer aufs Korn. 
■ Auf der Dorfstraße ist ein Kind ange-
fahren und schwerverletzt worden. Mit 
eurer Initiative »Wohnen heißt Leben« 
macht ihr euch für die Herabsetzung der 
Geschwindigkeit auf 30 Stundenkilome-
ter stark. 

♦♦ DIE ÖKO-AG AN DER SCHULE 
Lehrer tragen aus naheliegenden Grün-
den die ÖkoAG an der Schule mit. Auf-
grund ihres Engagements überlebt die 
ÖkoAG vielleicht sogar mehrere Schüler-
generationen und ist eine beständige Ein-
richtung für das »grüne Gewissen« einer 
Schule. 
Erfahrungsgemäß stehen nach Absprache 
mit der Rektorin alle Möglichkeiten offen, 
die Mitschüler für die Mitarbeit zu gewin- 
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nen: Lautsprecherdurchsage, mittägliche 
Information aller Schüler, Plakate im Auf-
enthaltsraum und Haupteingang, Ver-
sammlung während der großen Pause. 
An dem ',Grünen Brett im Biologiesaal 
und dem offiziellen »Schwarzen Brett« 
wird regelmäßig über die ÖkoAG infor-
miert, so daß neue Mitschüler zur Mitar-
beit gewonnen werden. Besonders die 
Biologielehrer sind als Multiplikatoren 
sehr geschätzt, kennen sie doch aus ih-
rem Unterricht viele Schüler, die für eine 
Mitarbeit in der ÖkoAG in Frage kämen. 

tuell gemeinsam mit dem Biologielehrer 
einige attraktive Programmpunkte über-
legen. Die Einrichtung eines »Biotops«, 
die Pflege des Schulgartens nach Prinzi-
pien des Naturgartens und die Auseinan-
dersetzung mit dem Schulmüll, sind al-
lein jedoch nur wenig geeignet, wirklich 
dauerhaftes Interesse zu wecken. Sie 
werden oft nur als Biologieunterricht mit 
anderen Mitteln verstanden. Dies soll 
nicht heißen, daß über die Beschäftigung 
im Schulgarten, das Einrichten eines Tei-
ches oder die Beobachtung an Pflanzen 

Das A und 0 der ÖkoAG ist ihr Pro-
gramm. Einerseits muß die AG ein Pro-
gramm entwickeln, andererseits darf es 
keinesfalls wie eine Fortsetzung des Un-
terrichts wirken. Ihr solltet euch daher 
vor der Gründung einer ÖkoAG even- 

und Tieren nicht auch Interesse an der 
Natur geweckt werden kann. Aber eine 
von Schülern getragene ÖkoAG setzt sich 
darüber hinaus kritisch mit Naturschutz-
Theorien und konkreten Umweltproble-
men wie Fastfood, der Verschmutzung 
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der Nordsee oder Plänen zur Ansiedlung 
eines großen Industriebetriebs in der Nä-
he der Schule auseinander. 
Eine ÖkoAG an der Schule hat nur selten 
ein festes Programm und feste Termine. 
Die Arbeit wird spontan organisiert. Die 
Gruppe berichtet regelmäßig in der Schü-
lerzeitung und ist in der SMV nach Mög-
lichkeit mit Sitz vertreten. Die Gestaltung 
eines eigenen Schaukastens im Eingangs-
bereich der Schule macht zwar Arbeit, er-
reicht aber viele Mitschülerinnen und Mit-
schüler. 
Auch die jährlich stattfindende Sammlung 
der Deutschen Umwelthilfe wird von ihr 
mitgetragen. Dadurch kommt Geld für 
die Naturschutzarbeit in die Kasse. (Siehe 
Seite 24). 
Eine lebendige ÖkoAG versammelt die 
kritischen Geister der Schule; die Grenze 
zur Friedensbewegung ist fließend. 

IDEENKISTE 
II Mit der Aktion ,Der Pausenapfel« macht 
ihr im November auf die ÖkoAG auf-
merksam. In Zusammenarbeit mit Land-
wirten werden in jeder großen Pause Äp-
fel im Pausenhof angeboten, deren Preis 
deutlich unter dem der Süssigkeiten liegt, 
die der Hausmeister verkauft. Besichti-
gung von Obstbaubetrieben, Informatio-
nen zum ökologischen Wert von Streu-
obstwiesen usw. werden dann von der 
ÖkoAG angeboten. 
■ Die ortsansässige Filiale einer großen 
Fastfood-Kette ist ein beliebter Jugend-
treff. Mit der Aktion ”Fastfot macht Regen-
wald tot« gewinnt ihr in der Schule viele 
neue Mitglieder für die ÖkoAG (oder 
macht euch viele Feinde). 
IM Nach jeder Pause das gleiche Spiel. Pa- 

pierkörbe quellen über, angebissene Bro-
te, Einwegflaschen und Getränkedosen 
liegen herum. Ihr ruft zusammen mit der 
Biolehrerin die Aktion »Grüne Tonne« ins 
Leben. Neben alle Papierkörbe werden 
zwei billige Plastikeimer gestellt, die den 
Wertmüll (Glas, Papier) und organische 
Abfälle aufnehmen. Die ÖkoAG sorgt 
nicht nur für Abtransport, sondern ver-
sucht durch Plakate und persönliches An-
sprechen von Mitschülern den Abfallberg 
zu verringern. 
■ Die vergangene Projektwoche ',Um-
welt« zeigte ein hohes Interesse bei vielen 
Mitschülern. In Zusammenarbeit mit ein 
paar engagierten Lehrern hat sich eine 
Schülergruppe zusammengefunden, die 
eine ÖkoAG aus der Taufe heben möch-
te. Nach Absprache mit der Rektorin wird 
per Lautsprecherdurchsage für die große 
Pause zur Gründungsversammlung ein-
geladen. Mit einem einstudierten kleinen 
Theaterstück von 5 Minuten Länge wer-
den die Mitschüler für die ÖkoAG einge-
nommen. 

** DIE ÖKOGRUPPE E.V. 
Ein »e.V.<‹ bedeutet, daß der betreffende 
Verein in das Vereinsregister des zustän-
digen Amtsgerichts eingetragen wurde. 
Die Eintragung ins Vereinsregister kann 
jeder Verein beantragen, der sich eine 
rechtsgültige Satzung gibt und minde-
stens 7 Mitglieder hat. Jeder Verein gibt 
seinen Aktiven eine gewisse Sicherheit, 
wenn es um Schadenersatz oder Haf-
tungsansprüche geht. Beim eingetrage-
nen Verein haftet nämlich der Verein mit 
dem Vereinsvermögen für den Schaden, 
der möglicherweise von den Vereinsmit-
gliedern bei Ausübung ihrer Vereinstä-
tigkeit angerichtet wird. Wenn also bei 
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der Errichtung eines Infostands ein Schild 
nur mangelhaft befestigt wird, herabfällt 
und einen Passanten verletzt, haftet der 
Verein und nicht die Person, die das 
Schild befestigte (BGB §§ 31 und 831). 
Nicht nur Erwachsene, auch Jugendliche 
können einen »e.V.« gründen, wenn sie 
zu den sogenannten ideellen Vereinen zu 
zählen sind und ihr Hauptzweck die Ju-
gendarbeit ist. Daß sich eine aus Jugend-
lichen bestehende Ökogrüppe als e.V. 
eintragen läßt, ist allerdings nur selten 
sinnvoll, da alle großen Naturschutzver-
bände solchen Gruppen die Mitglied-
schaft anbieten, auch unter Wahrung ih-
rer Eigenarten. 

IDEENKISTE 
■ Die Intensivierung der landwirtschaftli-
chen Flächennutzung schreitet fort und 

gefährdet die typische Heckenlandschaft 
in ihrem Bestand. Da weder Heimatver-
ein noch Naturschutzverbände sich die-
ses Problems annehmen, gründet ihr mit 
einzelnen Imkern, Naturfreunden und 
Pfadfindern den ›;Verein zum Erhalt der 
Plandorfer Heckenlandschaft e.V.« 
■ Im Gewerbegebiet soll ein Industriebe-
trieb angesiedelt werden, die Bebauungs-
planänderung von Gewerbegebiet in In-
dustriegebiet wird vorbereitet. Da es kei-
nen örtlichen Naturschutzverband gibt, 
gründet ihr den »Heimatverein e.V.« der 
sich mit den Plänen zur Industrieansied-
lung kritisch auseinandersetzt. 
■ Das Naturschutzgebiet »Orchideen-
moos« wird immer artenärmer, da die 
Grünlandwirtschaft auf Pufferzonen kei-
ne Rücksicht nimmt und die Entwässe-
rungsgräben immer tiefer werden. Mit 
dem ›Yerein zur Rettung einheimischer 
Orchideenstandorte e.V.« sammelt ihr alle 
jenen Kräfte, die sich aktiv gegen diese 
intensive Landwirtschaft wenden wollen. 

♦♦ ÖKOGRUPPEN IN VEREINEN 
Neben der Mitarbeit in den großen über-
regionalen Naturschutzverbänden oder 
auch nur regional begrenzten Organisati-
onen wird an eine ökologisch ausgerich-
tete Arbeit in anderen Verbänden heute 
noch viel zuwenig gedacht. »Ökologie 
und Sport«, hat das was im Sportverein zu 
suchen? Soll sich der Skiverein mit den 
ökologischen Auswirkungen von Pisten-
bau und Skizirkus nicht genauso intensiv 
befassen wie mit der Skigymnastik? Wa-
rum eigentlich nicht? 
Während es in Wandervereinen, Heimat-
vereinen, Obst- oder Gartenbauvereinen 
recht leicht fällt, eine Arbeitsgruppe 
»Umwelt« einzurichten, fällt es im Kol- 
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ping- oder Sportverein schon schwerer. 
Trotzdem läßt sich in vielen Vereinen an 
die in der Satzung formulierten Ziele an-
knüpfen, wenn es um die Durchsetzung 
entsprechender Arbeitsgruppen geht. Die 
Gründung einer Arbeitsgruppe »Umwelt« 
sollte mit dem Antrag verbunden werden, 
einen Sprecher dieser Gruppe in den er-
weiterten Vorstand aufzunehmen. Da-
durch wird auch nach außen dokumen-
tiert, daß diese Arbeitsgruppe für den 
Verband eine wichtige Funktion hat. 

IDEENKISTE 
ZI Im Skiverein wird zu eurem Ärger eine 
Freizeit ohne Rücksicht auf ökologische 
Belange geplant (z.B. Skifahren auf 
Kunstschnee-Pisten, Anfahrt mit privaten 
PKWs anstatt mit Kleinbus). Ihr besorgt 
euch Material aus der betreffenden Regi-
on und Bücher, die sich kritisch mit dem 
Skizirkus befassen. Bei der nächsten Mit-
gliederversammlung gebt ihr Informatio-
nen über eure Arbeit und stellt den An-
trag auf Gründung einer »UmweltAG«, die 
Sitz und Stimme im erweiterten Vorstand 
hat. 
IN Relativ einseitig werden in eurem 
Sportverein der Wettkampfsport und 
Fußball gefördert. Mit Gleichgesinnten 
regt ihr die Einrichtung einer »ÖkoSport-
Gruppe« an, die sich mit Waldlauf, Wan-
dern, Radfahren u.a. befaßt. 
ZI Euer Heimatverein hat sich in den letz-
ten Jahren nur mit Folklore, Volkstanz 
und Heimatkultur beschäftigt. Mit deiner 
Freundin rufst du die »Umweltgruppe 
Heimatschutz« ins Leben, die sich stärker 
mit Naturschutzfragen und dem bei euch 
dramatischen Waldsterben befaßt. 
II Der Skiverein plant eine Sommerfrei- 

zeit mit Gletscherskifahren. Schon im 
Vorfeld entwickelt ihr ein Alternativpro-
gramm mit Wandern und Klettern und 
prangert die ökologischen Folgen des 
sommerlichen Skizirkusses an. 
■ Regelmäßig hält der Pflanzenschutzbe-
rater bei der Landjugend einen Vortrag 
zur Schädlingsbekämpfung. Auf eure An-
regung hin wird das nächste Mal ein 
Vertreter des alternativen Landbaus ein-
geladen, der über Möglichkeiten des inte-
grierten und biologischen Pflanzenschut-
zes berichtet. 
II Euer Wander- und Heimatverein plant 
einen Wochenendausflug. Ihr nehmt mit 
der Naturschutzgruppe des vorgesehe-
nen Wandergebiets Kontakt auf und be-
wegt ein Mitglied zur Teilnahme an eurer 
Wanderung. Dadurch werdet ihr bei eu-
rer Wanderung über die Naturschutzpro-
bleme der Region informiert. 
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OHNE GELD LÄUFT NICHTS 
»Geld regiert die Welt« ist die Maxime, die 
der Natur immer wieder schwer zu schaf-
fen macht. Wo Kapitalinteressen im Spiel 
sind, zieht die Natur oft noch den kürze-
ren. Will man dagegen angehen - ob in 
Boxberg oder auch nur im Kleinen - man 
braucht es auch: das liebe Geld. 
Woher nehmen und nicht stehlen? Der 
Ölmulti, der mit der linken Hand im Wat-
tenmeer nach Erdöl bohrt, wird mit der 
rechten Hand kaum die Broschüre finan-
zieren, die sich dagegen wendet. Den-
noch, die Möglichkeiten der Geldbe-
schaffung in diesem, unserem Lande sind 
vielfältig. Daher braucht niemand bange 
zu sein, daß er bei hinreichendem Einsatz 
nicht auch eine ausreichende Finanzie-
rung sicherstellen kann. Langjährige Er-
fahrungen haben gezeigt, daß das Geld 
mit der Arbeit kommt. Also nicht »Wer 
viel arbeiten will, braucht viel Geld« son-
dern »Wer viel arbeitet, hat viel Geld!« 
Allen Ökogruppen hilft bei der Geldbe-
schaffung die Anerkennung der Förde-
rungswürdigkeit durch das Finanzamt. 
Gelder vom Stadtjugendring, von der Ge-
meinde oder auch von Privatpersonen 
sind leichter zu bekommen, wenn diese 
sogenannte Gemeinnützigkeit nachge-
wiesen werden kann. Untergliederungen 
der gemeinnützigen Vereine (z.B. BUND, 
DBV/LBV, Robin Wood, V/WF usw.) 
müssen sich nicht extra bemühen, sie 
sind von vornherein entsprechend aner-
kannt. 

♦♦ GELDER VOM STAAT 
Die Geldtöpfe der Bundesländer sind für 
die Naturschutz- und Jugendarbeit so un-
terschiedlich, daß sich hier nur allgemei- 

ne Anregungen geben lassen. Die erfolg-
reichste Methode ist immer noch, sich bei 
einer anderen befreundeten Organisation 
zu erkundigen, die schon in den Genuß 
unterschiedlicher Zuschüsse gekommen 
ist. 

♦ Behörden 
Neben Pauschalbeträgen für jedes Ju-
gendmitglied eines gemeinnützigen Ver-
eins gibt es in vielen Gemeinden objekt-
bezogene Zuschüsse (z.B. Fahrtkosten-
und Teilnehmerzuschüsse bei Seminaren, 
Pauschal-Tagegelder bei mindestens 
fünftägigen Freizeiten u.ä.). 
Gemeinde oder Untere Naturschutzbe-
hörde bezuschussen Aktionen wie eine 
Heckenpflanzung oder Streuwiesen-
mahd, angefangen beim Vesperbrot bis 
hin zum Stundenlohn von 10 DM pro Per-
son. Auch für den Arbeitseinsatz in 
Schutzgebieten oder für Material (Kröten-
zäune, Balkenmäher) stehen Gelder bei 
der Unteren Naturschutzbehörde zur Ver-
fügung. Sie müssen in der Regel ein Jahr 
vorher per Antrag angefordert werden. 
Nur keine falsche Bescheidenheit! Der 
bezahlte ehrenamtliche Arbeitseinsatz 
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der Jugendgruppe kommt der Behörde 
immer noch billiger als die Finanzierung 
ihres eigenen Pflegetrupps. 
Viele Bundesländer haben Naturschutz-
stiftungen, aber auch die oberen Natur-
schutzbehörden verfügen über Mittel für 
gößere Aktionen, Kartierungen, Anschaf-
fung von Geräten und Grundstückskäufe 
im ehrenamtlichen Naturschutz. Manch-
mal halten sie sogar Mittel für Broschüren 
und Infomaterial bereit. 
Bei Gartenbauämtern, Grünordnungsäm-
tern, Straßenmeistereien, beim Forst oder 
den Landwirtschaftskammern lassen sich 
Pflanzen und Materialien preiswert, 
manchmal auch zum Nulltarif, erwerben. 
Wie Gelder aus Toto-Lotto-Mitteln, aus 
Rubbel-Lotterien, aus dem EG-Fond (Eu-
ropäisches Umweltjahr) und aus Töpfen 
der Bundesländer für Naturschutzzwecke 
angefordert werden können, wissen die 
Landes- und Bundesgeschäftsführer der 
entsprechenden Organisationen am be- 

sten. Ein Grund mehr, engen Kontakt zu 
den Landes- und Bundesgeschäftsstellen 
zu halten. 

IDEENKISTE 
■ Im Gespräch mit dem Gemeindekäm-
merer geht ihr alle Möglichkeiten der Un-
terstützung eurer Arbeit durch. Fragt 
nach den verschiedenen Haushaltspositi-
onen und merkt euch deren Nummern. 
Zuschüsse werden schneller bewilligt, 
wenn sie einem bestimmten Etat zuge-
ordnet werden können! 
■ In der Unteren Naturschutzbehörde 
gibt es Antragsformulare für die finanziel-
le Unterstützung von Naturschutzmaß-
nahmen. Laßt euch die Möglichkeiten er-
läutern und füllt gemeinsam mit der Ver-
waltungsangestellten ein Formular aus. 
■ Überzeugt bei einer Ortsbesichtigung 
den Vertreter des Grünordnungsamtes 
davon, daß die Heckenpflanzung längs 
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des Baches oder die Baumpflanzung an 
der Straße von der Stadt bezahlt, aber von 
der Jugendgruppe unter Anleitung des 
Grünplaners durchgeführt werden kann. 
Laßt euch nicht nur das Material ersetzen, 
sondern beantragt auch eine Aufwands-
entschädigung. 
■ Versucht über den Kreisjugendvertre-
ter der Pfadfinder in Erfahrung zu brin-
gen, ob aus Kreismitteln Gelder für eure 
Jugendarbeit auf Ortsebene zur Verfü-
gung gestellt werden können. 
■ Sucht das Gespräch mit euren Bundes-
und Landtagsabgeordneten, um sie für 
die Idee zu gewinnen, Gelder aus dem 
Lotto-Toto-Topf für Naturschutz allge-
mein und damit auch für euer Projekt 
»Dorfteich« an Land zu ziehen. 

♦ Jugendring 
Die Mitgliedschaft in Stadt-, Kreis- und 
Landesjugendring schafft nicht nur die 
Möglichkeit, mit anderen Jugendorgani-
sationen in Kontakt zu kommen, sondern 
hier gibt's auch Zuschüsse. Über den Ju-
gendring wird fast alles bezuschußt, was 
die Jugendarbeit betrifft: Kochgeschirr, 
Zelte, Arbeitsgeräte, Mikroskope, Fahrt-
kosten, Seminare. Die Zuschüsse betra-
gen meist zwischen 20% und 50% der 
entstandenen Kosten. Es lohnt sich, mit 
den Geschäftsführern von Stadt-, Kreis-
und Landesjugendring Kontakt aufzuneh-
men. Sie helfen ebenso wie die Dachor-
ganisationen der eigenen Gruppe bei der 
Antragstellung. 

♦ Gerichte 
Jugendschöffengerichte oder andere Ge-
richte der unteren Ebene gehen dazu 
über, Bußgelder oder Geldstrafen auch 
an Naturschutzorganisationen auf lokaler 

Ebene zu verteilen. Am besten sprecht ihr 
bei den Richtern der örtlichen Amtsge-
richte, Jugendschöffengerichte oder Ver-
waltungsgerichte einmal vor, nachdem 
ihr euch mit einem freundlichen Schrei-
ben vorgestellt und euer Anliegen vorge-
bracht habt. Wenn ihr anhand von Zei-
tungsartikeln und der Darlegung des zu-
künftigen Programms Richter oder 
Verwaltungsangestellte von eurer Arbeit 
überzeugen könnt, habt ihr schon mal 
den Fuß in der Tür. So manche hauptamt-
liche Kraft im Naturschutz wird heute 
schon ausschließlich über Bußgelder fi-
nanziert. Gruppen, die kontinuierlich ar-
beiten, können sich noch darum bemü-
hen, daß straffällig gewordene Jugendli-
che die ihnen »aufgebrummten« 
Arbeitsstunden im praktischen Natur-
schutz ableisten. 

♦♦ GELDER VON ORGANISATIONEN 
Vielfältig sind die Möglichkeiten, auch 
außerhalb des Behörden-Wirrwarrs zu 
Geld zu kommen - oft sogar zu sehr viel 
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mehr Geld. Zudem ist die Mittelzuwei-
sung oft unbürokratischer geregelt, so 
daß nicht umfangreiche Anträge die Zeit 
stehlen. 

♦ Deutsche Umwelthilfe 
Eine herausragende Bedeutung in der Fi-
nanzierung von Natur- und Umwelt-
schutzmaßnahmen hat die Deutsche Um- 

welthilfe (DUH) mit der von ihr jährlich 
durchgeführten Haus- und Straßensamm-
lung. Jede Jugendgruppe kann sich eben-
so wie z.B. eine Schulklasse an dieser 
Sammlung beteiligen. Im Unterschied zu 
anderen Straßensammlungen beim DRK 
oder der Arbeiterwohlfahrt bekommt die 
Gruppe 50% des von ihr gesammelten 
Geldes, wenn dieses Geld für den Natur-
und Umweltschutz ausgegeben wird. Je 
nach Höhe des Sammelergebnisses erhal-
ten auch der zur sammelnden Gruppe ge-
hörende Kreis- und Landesverband bis zu 
weitere 45% des Sammelerlöses. Vierstel-
lige Beträge für die Gruppenkasse sind 
bei dieser Sammlung nichts Außerge-
wöhnliches. Unabhängig von der Samm-
lung vergibt die DUH noch weitere Gel-
der - die zahlreichen interessanten Einzel-
heiten der Sammlung erfragt ihr am 
besten direkt bei der DUH In Bayern 
führen die Naturschutzverbände übrigens 
eigene Haus- und Straßensammlungen 
durch. 

♦ Preise 
Seit Beginn der 80er Jahre schießen die 
Umwelt- und Naturschutzpreise wie Pilze 
aus dem Boden. Eine Vielzahl dieser Prei-
se ist besonders für die Förderung und 
Auszeichnung von Jugendarbeit gedacht. 
■ Jugend schützt« lautet ein Wettbewerb 
der Tierschutzverbände, der Felix-
Wankel-Stiftung, des Tierfreundes und 
des Naturschutzverbands DBV für Ju-
gendgruppen in der BRD, Österreich und 
der Schweiz. Insgesamt werden jährlich 
25000 DM an viele Gruppen verteilt. 
(Adresse: DBV, Am Hofgarten 4, 5300 
Bonn) 
■ Die Deutsche Ornithologische Gesell-
schaft (DOG) vergibt jährlich einen För- 
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derpreis an Nachwuchswissenschaftler 
für bisher unveröffentlichte Arbeiten. Bei 
dem vom AULA-Verlag gestifteten Preis 
in Höhe von 3000 DM werden Arbeiten 
im Bereich des praktischen Vogelschut-
zes besonders berücksichtigt.(Adresse: 
DOG, Gsteigstraße 43, 8100 Garmisch-
Partenkirchen) 
El Der Bruno H. Schubert-Preis ist der mit 
3mal 10000 DM am höchsten dotierte 
Preis für Jugendliche und Jugendgrup-
pen. Die jährliche Verleihung findet im 
Frankfurter Römer statt. Originelle Arbei-
ten, die auf einen längeren Zeitraum an-
gelegt sind, haben gute Chancen. (Adres-
se: Schlesierstraße 7, 8209 Stephanskir-
chen) 
II Beim traditionellen Naturschutzkurs in 
Gaienhofen am Bodensee vergeben 

BUND, DBV und DUH jährlich drei Geld-
preise, weitere Buchpreise sowie einen 
Sonderpreis für die beste Umweltzeich-
nung an Jugendgruppen und einzelne Ju-
gendliche. Der Preis wird unter den Teil-
nehmern des Kurses vergeben. (Adresse: 
Deutsche Umwelthilfe, Güttinger Straße 
19, 7760 Radolfzell) 
■ »Umweltreporter« heißt der Preis, der 
von der »kosmos«-Redaktion ausgeschrie-
ben und mit insgesamt 10000 DM für 3 
Preise dotiert ist. 1000 DM sind davon als 
Förderpreis für den besten »Umwelt-
reporter« unter 18 Jahren vorgesehen. Es 
werden mit dem Preis solche Arbeiten 
ausgezeichnet, die spannend und kennt-
nisreich über Fragen des Natur- und Um-
weltschutzes berichten. (Adresse: kos-
mos- Redaktion, Pfizerstraße 5 - 7, 7000 
Stuttgart 10) 
■ »Umweltschützer des Jahres« heißt der 
Preis der Neuen Revue, der jährlich mit 
5000 DM vergeben wird. Es gibt keine Al-
tersbeschränkung. Im Unterschied zu an-
deren Wettbewerben muß hier kein gro-
ßer Bericht abgeliefert werden. Der Re-
daktion genügt eine kurze Skizze des 
Projekts, sie hakt bei Interesse nach. 
(Adresse: Umweltredaktion, Burchard 
Straße 11, 2000 Hamburg 1) 
■ Im Rahmen des »Sven-Simon-Preises« 
der Welt am Sonntag wird monatlich un-
ter Jugendlichen bis 28 Jahre und Jugend-
gruppen ein Monatssieger gekürt. Aus 
den Monatsssiegern wählen die Leser der 
Zeitung dann den Jahressieger, der 15000 
DM erhält. Die zugehörige Dachorganisa-
tion erhält zusätzliche 10000 DM. (Adres-
se: Welt am Sonntag, 2000 Hamburg, 
Springerhaus) 
■ Seit 1987 wird der »Europäische Um-
weltpreis« vergeben. In der Bundesrepu- 
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blik können sich Jugendliche und Ju-
gendgruppen in allen vier Kategorien 
Jugend«, »Naturschutz«, 'Umweltschutz« 
und ›Kulturelles Erbe« bewerben. BUND, 
DBV, DNR und DUH sitzen mit unter den 
Juroren dieses von der Ford-Werken ge-
stifteten Preises. Insgesamt werden 12 
Preise und ein jährlich thematisch wech-
selnder Sonderpreis mit einem Gesamt-
volumen von 36000 DM vergeben. 
(Adresse: Deutscher Naturschutzring, 
Kalkuhlstr. 24, 5300 Bonn-Oberkassel) 
■ Daneben vergeben Raiffeisenbanken 
(z.B. Landespreis für Heimatforschung 
Baden Württemberg) und Brauereien 
(z.B. Distel-Bier, Alpirsbacher Kloster-
bräu) Preise oder Zuschüsse für regional 
interessante Projekte. Fragt bei den na-
hegelegenen Brauereien, Raiffeisen- und 
Volksbanken und Kreissparkassen nach. 
■ Gemeinden, Kreise und Bundesländer 
vergeben darüber hinaus zahlreiche eige-
ne Umweltpreise - die jeweiligen Um-
weltämter geben dazu bereitwillig Aus-
kunft. 

♦ Geldmittel vom Verband 
Jugendgruppen, die sich einem Verband 
anschließen, können einen Anfangszu-
schuß für ihre Arbeit erwarten, der vom 
Landesjugendverband, eventuell auch 
von der nächsten Ortsgruppe gezahlt 
wird. Dabei ist es recht und billig, wenn 
die Mitgliedsbeiträge, die der Ortsgruppe 
durch die Jugendmitglieder in die Kasse 
fließen, wieder in der Jugendarbeit aus-
gegeben werden. 

♦ Volkshochschule 
Werden gemeinsam mit der Volkshoch-
schule Veranstaltungen angeboten, erhält 
die verantwortliche Person normalerwei- 

se ein Honorar. Diese Regelung gilt 
selbstverständlich auch, wenn die Ju-
gendgruppenleiterin für die Volkshoch-
schule Vorträge hält, Wanderungen be-
treut oder Kurse durchführt. Bei einem 
gutem Verhältnis zur Volkshochschule 
sponsert diese auch schon mal gemein-
sam ausgeschriebene Jugendveranstal-
tungen. 

IDEENKISTE 
■ Nehmt zum Biologielehrer Kontakt auf 
und diskutiert mit ihm die Möglichkeit, 
die Gelder aus der DUH-Sammlung für 
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ein ganz bestimmtes Projekt von euch 
(z.B. Dachbegrünung von Garagen) zu 
verwenden. Überzeugt den Lehrer durch 
eine exakte Vorplanung, z.B. anhand ei-
nes Stadtplans, in dem die einzelnen 
Sammelgebiete bereits abgegrenzt einge-
zeichnet sind, euch bei der Sammlung zu 
unterstützen. Gemeinsam werden dann 
einzelne Schülergruppen für die Mitarbeit 
gewonnen. 
II Nehmt jede sich bietende Gelegenheit 
wahr, einen Umweltpreis zu ergattern. Je-
der Bewerbung um einen Preis legt ihr ei-
ne Dokumentation (Presseartikel) eurer 
bisherigen Arbeit bei, um eure Aktivitäten 
zu dokumentieren. 

•• ANDERE GELDQUELLEN 
Neben diesen mehr institutionalisierten 
Geldquellen gibt es eine Vielzahl kreati-
ver Möglichkeiten zu Geld zu kommen. 
Spätestens nach Durchsicht dieses Kapi-
tels ist jedem klar, warum aktive Grup-
pen nie über Geldmangel klagen. 

• Infostand 
Jeder Infostand sollte auch ein Verkaufs-
stand sein. Infostände bringen viel ein, 
machen aber auch viel Arbeit. 
NI Originelle Sammelbüchse auffällig po- 

stieren (z.B. ein aus Pappmache angefer-
tigter Frosch, der für einen Krötenzaun 
sammelt). 
■ Selbsthergestellte Basteleien verkaufen 
(z.B. Greifvogelsilhouetten, Schwalben-
nester, Scherenschnitte, Nisthilfen für In-
sekten, gepreßte Pflanzenbilder, Fleder-
maus- und Vogelkästen). 
■ Selbstgebackenes, selbst Eingekochtes 
verkaufen (z.B. Vollkornkuchen, gesam-
melte Wildkrautsamen, Most und andere 
Säfte, Marmeladen, Schmalzbrote). Ge-
tränke werden gleich mit Gläsern ver-
kauft (wegen Hygienevorschriften). Am 
besten Gläser mit der Aufschrift 
»Mosttrinker sind Naturschützer« bei der 
Naturschutzjugend im DBV besorgen. Im 
Winter läuft der Verkauf von Glühmost 
und Glühwein besonders gut und läßt 
sich zur Information über pestizidfreie 
Weinberge und Streuobstwiesen nutzen. 
Beim Getränke- und Essensverkauf darf 
nur ein Unkostenbeitrag erhoben wer-
den. Nahrungsmittelverkauf mit Gewinn-
absicht unterliegt besonderen gesetzli-
chen Bestimmungen! 
■ Verkauf von Weihnachtsbäumen oder 
schönen Zweigen, die vom Förster zur 
Verfügung gestellt werden. 
II Während des Flohmarkts Infostand zur 
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Mitgliederwerbung und zum Verkauf ei-
gener Flohmarktartikel. 
■ Kein Infostand ohne Recyclingpapier, 
Bücher und Broschüren, die über Natur-
und Umweltschutz aufklären. 
III Der Infostand direkt neben dem Markt-
stand des ortsansässigen Bioladens hat 
oft den Vorteil, daß ein großer Teil der 
sensibilisierten Öffentlichkeit hier vorbei-
kommt. Wenn ihr dann andere Produkte 
als der Bioladen anbietet, ergänzen sich 
beide Stände sehr gut. 
Jeder Infostand muß voller Leben und 
Aktion sein. Daher noch zwei Vorschlä-
ge, wie ihr auf eher spielerische Art Geld 
in die Kasse bringt: 
■ Die Reiseroutenkarte: Auf einer gro-
ßen Karte (Plakatwand) wird die Route 
einer größeren naturkundlichen Exkursi-
on eurer Jugendgruppe (nach Nordfries-
land oder in den Bayerischen Wald) ein-
gezeichnet. Passanten können nun durch 
ihre Spende die 'Reisegruppe» durch die 
Gegend führen. Für 5 Mark rückt die Rei- 

segruppe 5 Zentimeter (10 Zentimeter) 
weiter. Jeder Spender darf mit einem 
Farbstift das von ihm finanzierte Routen-
stück markieren und erfährt bei dieser 
Gelegenheit naturkundliche Besonder-
heiten dieses Weges zu eurem Ziel. 
■ Naturschutzroulette: Gut sichtbar ist 
eine Fahrradfelge an einer Holzwand so 
befestigt, daß man das Rad frei drehen 
kann. An einer Stelle ist ein Leder- oder 
Hartgummilappen außen am Rad ange-
bracht. In regelmäßigem Abstand sind 15 
Nägel im Kreis um das Rad in die Hol-
zwand so eingeschlagen, daß der Leder-
lappen nach dem Drehen immer zwi-
schen 2 Nägeln irgendwann hängen-
bleibt. Die 15 Felder sind mit Symbolen, 
Gewinnen oder auch nur Sprüchen ver-
ziert. Für ein oder zwei Mark kann jeder 
Passant das Rad in Bewegung setzen und 
abwarten, wohin der Lappen nach mög-
lichst lautem Knattern (Aufmerksamkeit) 
zeigt. Vielleicht zeigt der Lappen auf ein 
Leerfeld mit Spruch (»Der Depp der aus 
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der Dose trinkt, den Müllberg schnell 
zum Wachsen bringt«) oder auf einen Ge-
winn. An Gewinnen stehen Postkarten, 
Broschüren, ungespritztes Obst u.ä. zur 
Verfügung. Für das Roulette sind minde-
stens drei Personen nötig: Zwei zum An-
sprechen und Animieren der Passanten, 
eine am Rad selbst. Zum Naturschutzrou-
lette eignen sich Veranstaltungen mit gro-
ßen Menschenmassen. Mit einem einge-
spielten Team sind dabei 500 DM Ge-
winn am Tag gut zu erreichen. Auch hier 
muß jedem Passant deutlich werden, für 
welchen Zweck gesammelt wird (z.B. 
»Fassadenbegrünung im Industriegebiet«). 

• Sammeln und Verkaufen 
Früher ein ausgesprochen einträgliches 
Geschäft, ist das Sammeln von Altpapier, 
Aluminium und anderen Wertstoffen 
heute finanziell gesehen weniger loh-
nend. So ist es angebracht, sich vor einer 
entsprechenden Aktion über die Rentabi-
lität Gedanken zu machen. Zudem benö-
tigt man in Baden-Württemberg, Nordr-
hein-Westfalen und Schleswig-Holstein 
eine Sammelerlaubnis. 
Bei Aluminium kann ein Ziel der Sammel-
aktion darin liegen, den Menschen vom 
Kauf dieser energieaufwendigen Alupro-
dukte abzuraten. Der Erfolg solcher spe-
ziellen Sammlungen ist erfahrungsgemäß 
nicht sehr groß (leider!). 
Bei allen Rohstoffsammlungen ist die 
Kontaktaufnahme zu professionellen Ab-
fallbeseitigungs- und Recycling-Unter-
nehmen eine Voraussetzung für das Ge-
lingen der Aktion. Nur in der Zusammen-
arbeit mit solchen Unternehmen liegt ein 
finanzieller Erfolg. 
Ein anderer ',Rohstoff« mag hier nicht so 
recht hineinpassen: Obst. In vielen Ge- 

meinden wird im Spätsommer die Ernte 
gemeindeeigener Obstbäume versteigert. 
Für wenig Geld erwirbt man das Recht, 
den Baum abzuernten. Wenn ihr die Ern-
te auf dem Markt verkauft oder einer 
kleinen Safterei anbietet, bessert auch 
dies die Gruppenkasse auf. 

• Spendenbriefe 
Mit Spendenbriefen läßt sich viel errei-
chen, denn je origineller, zielgerichteter 
ein möglicher Spender im Brief angespro-
chen wird, desto größer ist die Chance 
für eine kleine Spende. Der Kreativität 
des Briefschreibers sind dabei keine 
Grenzen gesetzt. 
Beim Abfassen des Briefs sind ein paar 
grundsätzliche Dinge zu beachten: 
Wofür: Prägnant, mit wenigen Sätzen 
wird der Verwendungszweck der Gelder 
beschrieben. Also nicht ›,für Pflanzmateri-
al« sondern ,,für eine Heckenpflanzung 
am Burgbach«. Spender wollen wissen, 
wofür sie ihr Geld geben! 
Wie: Der Erfolg des Spendenbriefs hängt 
nicht nur von Anlaß und Zweck ab, son-
dern auch von seiner Form. Spendenbrie- 
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fe sind nur selten länger als eine Seite. 
Spender müssen höflich, originell, viel-
leicht auch mal ein bißchen frech und 
durchaus persönlich angesprochen wer-
den. Leider ist den Spendenbriefen auf 
weißem Papier in einwandfreier Gestal-
tung immer noch ein höherer Erfolg be-
schieden, also kein Recyclingpapier ver-
wenden. Dem Spendenbrief kann übri-
gens ein Blatt beigefügt werden, aus dem 
die Ziele eurer Arbeit oder die Aktivitäten 
der letzten Zeit hervorgehen. 
An wen: Mit Hilfe des Branchenbuchs 
läßt sich eine Spenderliste erstellen, in 
die dann sorgfältig eingetragen werden 
muß, wer etwas gespendet hat. Pro Jahr 
bekommt jeder Empfänger nur einen 
Brief, denn »mehr als einmal« führt zu Un-
willen. 
Konto: Deutlich sichtbar sind die Konten 
und Bankleitzahlen angegeben, am be-
sten Postscheckkonto und ein Bankkon-
to. Außerdem wird auf die steuerliche 
Absetzbarkeit der Spende verwiesen. 
Was dem Spender die Arbeit sehr erleich-
tert (auch wenn's professionell wirkt), ist 
ein beigefügter Überweisungsträger. 
Dank: Nie das Dankeschön vergessen. 
Auch bei 5-Mark-Spenden lohnt sich das 
Dankschreiben, in dem vielleicht noch zu 
einer interessanten Veranstaltung einge-
laden wird. Bei Spenden über 30,- DM 
empfiehlt sich ein Besuch, bei dem auch 
die Spendenquittung abgegeben werden 
kann. Zufriedene Spender spenden auch 
im nächsten Jahr. 

Generell lassen sich zwei verschiedene 
Formen von Spendenbriefen unterschei-
den: Die einen Spendenbriefe werden 
kopiert und gehen an einen großen Ver-
teiler, die anderen sind individuell formu- 

liert und gehen ganz gezielt an einzelne 
Adressen. 
Heißt es zum Beispiel im Werbeprospekt 
einer Firma »Ein Nachbar stellt sich vor, 
wird dieser Spruch ausgeschnitten auf ei-
nen Briefbogen geklebt und mit einer 
ausführlichen Beschreibung der Jugend-
gruppenarbeit versehen an die Firma ge-
sendet. Selbstverständlich fehlt die Bitte 
nicht, die Arbeit der Gruppe durch Geld 
oder Sachspenden zu unterstützen. 
Ein »großer deutscher Optiker« (Werbe-
aussage) warb mit dem auf Brillen bezo-
genen Spruch »und keinen Pfennig dazu-
bezahlt!« Im Brief einer Jugendgruppe 
wurde auf den Arbeitsschwerpunkt 
,Wasserverschmutzung« 	eingegangen. 
Der Brief endete dann mit »Was brauchen 
wir dazu? Na logisch! Ein Mikroskop. Das 
können wir nicht bezahlen, aber be-
stimmt »ein großer deutscher Optiker«. 
Dann können wir auch sagen »...und kei-
nen Pfennig dazubezahlt!« Prompt stellte 
die Post nach einiger Zeit ein Paket mit 
Mikroskop und nettem Begleitbrief zu. 
Die Jugendgruppe sollte sogar über die 
Ergebnisse der Wasseruntersuchung in 
der Mitarbeiterzeitschrift des Unterneh-
mens berichten. 
Gezielte Briefe mit der Bitte um Sach-
spenden haben oft Erfolg. Von Verlagen 
kommen Bücher, von Büromittelherstel-
lern Büromaterialien. Klebstoff, Materia-
lien für Plakate, Fingerfarben und viele 
andere Materialien sind mit einigem Ge-
schick preiswert, in manchen Fällen auch 
zum Nulltarif zu beziehen. Denkt daran, 
eure Investition ist nur ein persönlich ab-
gefaßter Brief, der schlimmstenfalls nicht 
beantwortet wird. 
Auf 100 Spendenbriefe kommen meist 
nur zwei bis fünf Reaktionen. Daher müs- 
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sen viele Spender angeschrieben werden, 
damit die Aktion einen nennenswerten 
Betrag einbringt. 
Die Briefe werden am besten im Frühjahr 
oder Frühsommer - nicht im Dezember -
verschickt, bzw. in Kleinstädten selbst 
verteilt. In der Weihnachtszeit quellen die 
Briefkästen mit Spendenbriefen sowieso 
schon über. Bei Geschäften und Firmen 
lohnt sich ein Nachhaken etwa ein bis 
zwei Wochen später. Bei dieser Gelegen-
heit werden Projekt und Jahresprogramm 
nochmals ausführlich vorgestellt. Wenn 
ihr euch vorher Spendenbescheinigun-
gen besorgt habt, könnt ihr der Spenden-
freude sogar noch etwas nachhelfen. Das 
persönliche Gespräch ist zwar zeitauf-
wendig, schafft aber einen anderen Kon-
takt und gibt immer Anregungen. Zudem 
könnt ihr über eure Aktivitäten berichten 
und vielleicht sogar neue Mitglieder ge-
winnen. 
Kopierte Spendenbriefe in kleinen Ge-
meinden mit weniger als 3000 Einwoh-
nern wirken unpersönlich. Hier kennt je-
der jeden und daher können die Spender 
im persönlichen Kontakt gewonnen wer-
den. 

Auch größere Firmen werden oft als 
Spender nur dann gewonnen, wenn es 
einen persönlichen Kontakt zwischen 
dem für die Spendenverteilung zuständi-
gen Mitarbeiter bzw. dem Chef und der 
Jugendgruppe gab. Alle größeren Firmen 
verfügen über Werbeetats. In den Spen-
denverteiler einer Bank oder einer gro-
ßen Firma hineinzukommen, ist oft nicht 
so einfach. Manchmal braucht ihr da 
schon zwei Jahre Zeit, in denen die be-
treffende Person regelmäßig über die Ak-
tivitäten der Jugendgruppe informiert 
werden muß. Wenn ihr dann aber erst 
einmal im Spendenverteiler seid, habt ihr 
es einfacher. 
Wie der Spendenbrief selbst aussieht, 
hängt ganz von der Originalität und Krea-
tivität der Gruppe ab. Vorlagen für origi-
nelle Musterbriefe gibt es nicht, aber es 
ist nicht schlecht, wenn ihr euch an den 
Spendenbriefen der großen Verbände 
orientiert (BUND, wwF, DUH, Greenpe-
ace, DBV u.ä.). Zum Schluß noch ein er-
folgreiches Formulierungsbeispiel: 

und damit wären wir beim ewig leidi-
gen Thema Geld angelangt. Wir brauchen 
Geld! 'Wir auch«, werden Sie vielleicht sa-
gen. »Aber wir als Jugendgruppe... 

• Patenschaften 
Für kostenintensive Projekte hat sich die 
Patenschaft bewährt. Über diese Paten-
schaften finanzieren Einzelpersonen und 
Geschäfte per monatlicher fester Spende 
ein ganz bestimmtes Projekt. Die Einrich-
tung eines Obstbaum-Museums oder die 
Eröffnung eines Umweltzentrums sind 
geeignete Anlässe, um für Patenschaften 
zu werben - Pressekonferenzen und Mas-
senbriefaktionen eingeschlossen. Übri-
gens: Pate werden ist nicht schwer! Der 
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Pate ist ja kein Mitglied und bindet sich 
daher nicht an irgendeine Organisation. 
Er hat »nur« die Verpflichtung der Über-
weisung seines monatlichen Obulus'. Es 
gelingt leichter, eine große Patengemein-
de zusammenzubekommen, wenn der 
Oberbürgermeister die erste Patenschaft 
übernimmt. Wichtiger als bei jedem ande-
ren Spender ist beim Paten das regelmä-
ßige Dankeschön in Form einer kleinen 
gepreßten Blume aus dem Projektgarten 
oder irgendeiner anderen Aufmerksam-
keit. 

♦ Wie ihr sonst noch zu Geld kommt! 
Persönliche Kontakte und Gespräche 
spielen eine besondere Rolle, wenn die 
Mittel für eine Aktion komplett von ei-
nem Sponsor gestiftet werden sollen. 
■ Die Karten, Stifte, Filme, Bestimmungs-
bücher, Lupen für eine anstehende Kar-
tierung werden vielleicht komplett von 
einem Schreibwarengeschäft bezahlt, 
wenn es im Gegenzug bei den Artikeln in 
der Zeitung deutlich als Sponsor genannt 
wird. 
■ Pflanzmaterial, Jutematten, und die Ko-
sten für eine Pressekonferenz könnten 
von der Großgärtnerei getragen werden, 
wenn ihr Name im Zusammenhang mit 
der Aktion ,,Hangbegrünung des Lauben-
Steilhangs« erwähnt wird. 
■ Die Material- und Baukosten für ein 
Schutzhäuschen am Wanderweg durch 
das Naturschutzgebiet trägt vielleicht die 
Apotheke am Marktplatz, wenn mit ei-
nem entsprechenden Schild an der In-
nenwand auf den Sponsor hingewiesen 
wird. 
■ In Apotheken, Banken und Einkaufs-
geschäften erhaltet ihr mit etwas Ge-
schick die Erlaubnis, eine ständige Sam- 

melbüchse aufzustellen. Nach Abschluß 
einer Ausstellung, einer Schaufensterakti-
on oder anderen Formen der Zusammen-
arbeit ist die Bereitschaft bei den Ge-
schäftsleuten meist groß. 
■ Die Erträge der Sparkassen beim soge-
nannten ',PS-Sparen und Gewinnen« müs-
sen an gemeinnützige Organisationen im 
Jugend-, Wohlfahrts- und Kulturbereich 
weitergeleitet werden. Schaut einmal per-
sönlich bei der örtlichen Sparkasse vorbei 
und stellt eure Gruppe mit euren Zielen 
vor. Überreicht auch ein paar Materialien, 
die über den Verband und eure Arbeit 
Auskunft geben. Mit einigem Glück wer-
det ihr in den Kreis der Nutznießer dieser 
Gelder aufgenommen. Unabhängig von 
diesen Geldern verfügen die örtlichen 
Zweigstellen der Sparkassen über einen 
Werbeetat, aus dem oft Gelder für ge-
meinnützige Zwecke abgezweigt wer-
den. 
■ Die Ökofonds der Grünen sind aus-
schließlich für umweltfreundliche und so-
ziale Zwecke gedacht. Es gibt sie überall 
dort, wo die Grünen im Landtag sitzen, 
da die Abgeordneten den größten Teil ih-
rer Diäten in diese Ökofonds einzahlen 
müssen. Die Anträge auf Bezuschussung 
sind an den Landesverband der Grünen 
zu richten. Bis zu 50% der für das Projekt 
benötigten Gelder werden bewilligt. 

♦ Spendenbescheinigungen 
Spendenbescheinigungen dürfen nur von 
Vereinen ausgestellt werden, die als ge-
meinnützig anerkannt sind. Orts- und Ju-
gendgruppen der großen Naturschutzver-
bände haben daher keine Probleme, den 
Werbeeffekt der Spendenbescheinigung 
ins Feld zu führen. Anderen Vereine steht 
bei zweckgebundenen Spenden (für die 
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ÖkologieAG Hinterbeilstein) ein etwas 
komplizierter Weg offen, der von vielen 
Stadtverwaltungen angeboten wird. 
Wenn die Gemeinde nämlich die Aktivi-
tät der Gruppe als gemeinnützig ein-
schätzt, kann der Spender seine Spende 
auf das Spendenkonto der Stadt überwei-
sen, die den Betrag dann an die Gruppe 
weiterleitet. Die Spendenquittung stellt 
dann die Stadt aus. 

.• WOHIN MIT DEM GELD? 
Da Omas Sparstrumpf keine Zinsen und 
wenig Sicherheit bietet, muß ein Konto 
her. Bei umfangreichen Spendenaktionen 
braucht ihr ein Bankkonto und ein Post-
scheckkonto. Im Normalfall reicht es 
aber, wenn ihr mit eurer örtlichen Spar-
kasse oder Volksbank unter Hinweis auf 
die Gemeinnützigkeit des Vereins um die 
kostenlose Führung eines Sparkontos bit-
tet. In Zeiten, in denen die Jugendlichen 
von Sparkassen und Volksbanken immer 
mehr als Kunden umworben werden, 
sollte euch dies eigentlich gelingen. Ban-
ken und Sparkassen verlangen bei Kon-
toeröffnung übrigens eine Vollmacht von 
der Dachorganisation als eingetragenem 
Verein - meistens also vom Landes- oder 
Kreisverband. 

Für die Geldangelegenheiten sollte eine 
Person über 18 Jahre , der Schatzmeister, 
verantwortlich sein. Die Jugendgruppen-
leiterin sollte unter keinen Umständen 
die Kasse führen. Es hat sich bewährt, 
wenn sich hier zwei Personen gegensei-
tig kontrollieren können. 
Der Schatzmeister betreut eine Barkasse 
und das Konto. Um kleinere Ausgaben 
sofort erledigen zu können und die Bu-
chungsumfänge gering zu halten, sollten 
in der Barkasse ständig bis zu 100 DM 
sein, es sei denn, größere Ausgaben ste-
hen absehbar an. Über den Konto- und 
Kassenstand wird regelmäßig bei den 
Gruppentreffs berichtet, um alle Mitglie-
der frühzeitig in die finanzielle Verant-
wortung einzubeziehen. 
Das Kassenbuch gibt über alle Geldbe-
wegungen auf dem Konto und in der 
Kasse Auskunft. ',Belegnummer«, »Datum«, 
»Einnahmen«, »Ausgaben« und »Erläu-
terungen« sind die in jedem Fall nötigen 
Spaltenüberschriften. Dabei sind ver-
schiedene Formen der Kassenbuchfüh-
rung möglich: entweder wird der Geldbe-
stand nach jeder Änderung oder am Mo-
natsende errechnet. Jedenfalls muß aus 
dem Kassenbuch jederzeit der Konto-
stand und der Kassenstand ermittelt wer-
den können. Zettelwirtschaft und viertel-
jährliche Aufarbeitung der verschiedenen 
Notizen führen unweigerlich zum Dilem-
ma, da die Differenz zwischen vorhande-
ner Geldmenge und nachgewiesenen 
Rechnungen nicht erklärt werden kann. 
Zur Kassenführung gehört auch die Kas-
senprüfung und die Entlastung des 
Schatzmeisters. Jährlich einmal vor der 
Vollversammlung wird Kassensturz ge-
macht und dann dem Schatzmeister für 
seinen unermüdlichen Einsatz gedankt. 
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Bei jeder Art von Jugendarbeit kann et-
was passieren. Sei es, daß sich ein Grup-
penmitglied ein Bein bricht, durch eine 
unvorsichtige Bewegung eine Laden-
scheibe zu Bruch geht, oder der Grup-
penleiter seiner Aufsichtspflicht nicht aus-
reichend nachkommt. Jugendarbeit im 
Naturschutz steht ähnlich wie jede ande-
re politische Tätigkeit immer in der Ge-
fahr, besonders aufmerksam beäugt zu 
werden. Wenn es auch nicht immer mög-
lich ist, alle denkbaren Gefahren vorher 
genau einzuschätzen, so sollte doch jede 
Gruppe und insbesondere jeder Grup-
penleiter über die wichtigsten Maßnah-
men in den Bereichen ',Erste Hilfe«, 
‚Versicherungsschutz« und 'Rechtliche 
Grundlagen« Bescheid wissen. 

•* ERSTE HILFE 
Vor jeder Ersten Hilfe steht eigentlich ein 
auf Vermeidung von Risiken ausgerichte-
tes Verhalten. Viele Verletzungen lassen 
sich nämlich durch rücksichtsvolles Ver-
halten und ein an Risiko-Minimierung 
orientiertes Handeln von vornherein ver-
meiden. Ist es aber zu einer Verletzung 
bei einem Gruppenmitglied gekommen, 
so heißt es erst einmal: «Ruhe bewahren!« 
Meistens ist ein umsichtiges Handeln 
ebenso wichtig wie die medizinische 
Erstversorgung. 
III Erste-Hilfe-Kurs: Regelmäßig wer-
den von den Sanitätsorganisationen sol-
che Kurse angeboten. Für jeden Grup-
penleiter gehört es zu den selbstverständ-
lichen Aufgaben, an einem Erste-Hilfe-
Kurs teilzunehmen und dieses Wissen et-
wa alle 3 bis 4 Jahre wieder aufzufri-
schen. So oft wendet ihr das Erlernte 

dann doch nicht an - man vergißt schnell. 
Bei längeren Fahrten (Sommerfreizeit, 
Zeltlager) muß ein Erste-Hilfe-erfahrener 
Gruppenleiter anwesend sein, sonst liegt 
eine Verletzung der Sorgfaltspflicht vor. 
Am besten nehmt ihr Kontakt zu einer Sa-
nitätsorganisation auf und vereinbart ei-
nen halbtägigen Erste-Hilfe-Kurs für die 
ganze Gruppe, der euch vielleicht sogar 
kostenlos geboten wird. 
■ Gruppenapotheke: In einem ab-
schließbaren Schrank, unerreichbar für 
Kinderhände, befindet sich die Gruppe-
napotheke. Darunter hängt ein Zettel mit 
den wichtigsten Telefonnummern (Arzt, 
Krankenhaus, Rettungsdienst, Polizei). 
Darüber hinaus existiert eine Erste-Hilfe-
Tasche, die mitgenommen werden kann. 
Bei der Zusammenstellung eurer Gruppe-
napotheke sind euch die Sanitätsorgani-
sationen gerne behilflich. Zudem erhaltet 
ihr hier sogar das eine oder andere Mate-
rial kostenlos. Brandsalbe, Pflaster, 
Wund-Desinfektionsmittel und ein klei-
nes Sortiment an Mullbinden gehören zur 
selbstverständlichen Ausrüstung jedes 
Gruppenleiters für die kleineren Verlet- 
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zungen während des Gruppennachmit-
tags. Manchmal können aber auch die 3 
Groschen für's Telefon lebensrettend 
sein. 
BI Alarmplan: Je umsichtiger ihr im Not-
fall handelt, desto schneller ist die Hilfe 
da. Ihr solltet daher in der Gruppe euer 
Verhalten für diesen Notfall proben. 
- Wo befinden sich die Erste-Hilfe-Ta-
sche, die Gruppenapotheke und der 
nächste Feuerlöscher? 
- Wo ist die nächste Telefonzelle oder 
wie kann vom Haustelefon aus nach 
draußen telefoniert werden? 
- Wo hängen die für den Notfall wichti-
gen Telefonnummern? 
- Über welche Wege kann ein Sanitäts-
fahrzeug den Lagerplatz, den Ort des Ar-
beitseinsatzes oder die Hütte im Wald am 
schnellsten erreichen? 
- Wissen die örtliche Polizei und Sanitäts-
organisation über das große Pfingsttref-
fen am ,Blauen See« Bescheid und haben 
für den Notfall einen fotokopierten Lage-
plan vorliegen? 
- Ist die Großveranstaltung in der Stadt-
halle mit Polizei und Sanitätsorganisatio-
nen abgesprochen und die Aufgabenver-
teilung im Organisationsteam festgelegt? 
ZI Kontakt zu den Eltern: Generell soll-
te der Gruppenleiter über die chroni-
schen Krankheiten seiner Gruppenmit-
glieder informiert sein. Es versteht sich 
von selbst, daß ihr diese Kenntnisse 
streng vertraulich behandelt. Dieses Wis-
sen kann in Notfällen lebensrettend sein. 
Eine kleine Liste mit den Telefonnum-
mern aller Erziehungsberechtigten er-
möglicht euch eine schnelle Kontaktauf-
nahme, wenn wirklich mal etwas passiert 
ist. Bei Auslandsaufenthalten ist dem 
Aspekt ',Krankheit« in der Vorbereitung 

besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
Alle Gruppenmitglieder müssen ihre ent- 
sprechenden 	Krankenversicherungs- 
unterlagen mitnehmen, um auch auf ei-
nen eventuell notwendigen Kranken-
hausaufenthalt vorbereitet zu sein. In vie-
len Ländern Europas müssen die dabei 
anfallenden Leistungen sofort bezahlt 
werden. 
■ Risikovermeidung: Die beste Risiko-
vermeidung geht von den Grundsätzen 
aus »Alles ist möglich« und ›Man kann 
nicht so dumm denken, wie es kommt!« 
Beim Arbeitseinsatz im Gelände liegt der 
Rechen unsichtbar im Gras mit den Zin-
ken nach oben; die scharfe Sense ist 
ebenfalls einfach hingeworfen worden; 
die Leiter wird schnell mal bestiegen, oh-
ne daß eine zweite Person sie hält. Die 
Motorsäge, die Motorsense - eigentlich 
nur für die mindestens 18jährigen ge-
dacht - üben eine große Faszination auch 
auf die Jüngeren aus. Allgegenwärtige 
Gefahren, gegen die nur ein Kraut ge-
wachsen ist: 'Stete Aufklärung!« Es gehört 
zu den Aufgaben des Gruppenleiters, im 
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Rahmen seiner Aufsichtspflicht das Ver-
halten seiner Gruppenmitglieder umsich-
tig zu beobachten, um rechtzeitig Verlet-
zungsgefahren zu erkennen. Wenn bei 
Lagerfreizeiten durch Alkoholkonsum 
und Rauchen weitere Gefahrenquellen 
hinzutreten, bedarf es manchmal einer 
autoritär wirkenden Lagerordnung zur Ri-
sikovermeidung. Aber auch hier gilt: di-
skutieren, erklären, überzeugen! 
Übrigens halten die Deutsche Lebensret-
tungsgesellschaft, der Allgemeine Deut-
sche Fahrrad-Club, der Verkehrsclub der 
BR Deutschland und der Deutsche Alpen-
verein spezielle Informationsschriften be-
reit, die auf die Gefahrenquellen beim 
Baden, beim Radfahren, im Verkehr und 
beim Bergsteigen eingehen. 
■ Sofortmaßnahmen: Nun ist es also 
doch passiert! Schnelles und folgerichti-
ges Verhalten ist gefragt: 
- Überblick verschaffen, 
- noch bestehende Gefahren abstellen, 
- Unfallstelle absichern, 
- Verunglückte bergen (sofern möglich), 
- lebensrettende Sofortmaßnahmen 
durchführen, 
- Notruf durchgeben (soweit ohne Ge-
fährdung der Verunglückten möglich), 
- Verletzte bis zum Eintreffen des Arztes 
betreuen. 
Beim Notruf sind unbedingt alle notwen-
digen »W«s zu berücksichtigen: Wer ruft 
an? Wo ereignete sich der Unfall? Wie vie-
le sind verletzt? Was ist im einzelnen 
wann passiert? 
Grundsätzlich ist für Gruppenleiter noch 
das Wissen um die Existenz des § 323c 
StGB wichtig, wonach jeder Mensch ver-
pflichtet ist, »bei Unglücksfällen, gemei-
ner Gefahr oder Not Hilfe zu leisten, 
wenn dies erforderlich, den Umständen 

zumutbar und ohne erhebliche eigene 
Gefahr und die Verletzung wichtiger 
Pflichten möglich ist.« Jeder Gruppenlei-
ter muß daher bei Hilfeleistungen abwä-
gen, ob er durch seine mögliche Abwe-
senheit von der Gruppe nicht ernste Ge-
fahren für die Gruppenmitglieder 
heraufbeschwört. Also auch hier: Um-
sichtig handeln! 
■ Krankenhauseinlieferung: Im Falle 
eines Falles müssen von euch sofort die 
Erziehungsberechtigten des eingeliefer-
ten Jugendlichen benachrichtigt werden, 
soweit dies nicht vom Krankenhaus aus 
direkt erfolgt. Ihr solltet euch diese Auf-
gabe aber eigentlich nicht aus der Hand 
nehmen lassen. Selbstverständlich ver-
sorgt ihr den Verletzten mit allen für den 
Krankenhausaufenthalt wichtigen Utensi-
lien (Schlafanzug, Hausschuhe, Taschen-
geld, Schreibzeug, Ausweise, Bücher, Ar-
tikel zur Körperpflege). 
■ Bericht: Über jeden Schadensfall gebt 
ihr einen kurzgefaßten schriftlichen Be-
richt an eure Organisation, damit bei 
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Nachfragen seitens der Versicherungen 
keine Unklarheiten aufkommen können. 

♦♦ VERSICHERUNGSSCHUTZ 
Man kann sich heute gegen vieles versi-
chern. Die beste Versicherung ist jedoch 
immer noch ein überlegtes Handeln, bei 
dem die Risiken vorher abgewogen wer-
den. Dennoch muß für jede Gruppe im 
Rahmen ihrer normalen Aktivitäten eine 
Versicherung bestehen. 
Die Mitglieder in großen Organisationen 
haben es hier etwas leichter als andere, 
da alle großen Jugendverbände entspre-
chende Versicherungen für ihre Mitglie-
der abgeschlossen haben. Laßt euch ein-
fach Kopien der Versicherungspolicen 
von der Landes- oder Bundesgeschäfts-
stelle schicken, damit ihr euch selber 
schlau machen könnt. Erst das Studium 
des Kleingedruckten gibt euch Auskunft 
darüber, ob und wogegen ihr versichert 
seid. 
Generell gilt übrigens auch die jeweilige 
Versicherung jedes einzelnen Gruppen-
mitglieds, die zum Beispiel infolge der 
Familien-Haftpflichtversicherung besteht. 
Trotz aller Überlegungen zum Versiche-
rungsschutz solltet ihr euch aber nicht 
bange machen lassen. Es passiert weni-
ger als man denkt und es ist daher weder 
notwendig noch finanziell zu rechtferti-
gen, daß ihr euch gegen jeden nur denk-
baren Schadensfall versichert. 
■ Unfall- und Haftpflichtversiche-
rung: Viele große Jugendverbände bzw. 
deren Gesamtorganisationen haben pau-
schale Unfall- und Haftpflichtversiche-
rungen abgeschlossen. Diese decken für 
die Verbandsmitglieder sämtliche Schä-
den ab, die im Rahmen satzungsgemäßer 
Tätigkeiten und damit im Zusammen- 

hang mit Naturschutzaktivitäten entste-
hen. Der Versicherungsschutz erstreckt 
sich dabei über die reinen Aktivitäten 
hinaus auch auf den abschließenden Um-
trunk in der Gartenwirtschaft nach einem 
gemeinsamen Arbeitseinsatz. Nachge-
fragt werden muß dagegen bei Sonder-
veranstaltungen wie der Teilnahme an ei-
nem Sportturnier oder bei der zweiwö-
chigen Ferienfreizeit. 
Kleine Gruppen, spontane Initiativen 
oder eigenständige Vereine habe es da 
nicht ganz so einfach. Sie müssen sich 
um eine Versicherung ihrer Aktivitäten 
im Interesses des Schutzes ihrer Mitglie-
der selbst bemühen und zu diesem 
Zweck den Kontakt zu einem örtlichen 
Versicherungsagenten suchen. Viele Or-
ganisationen geben sich aber auch damit 
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zufrieden, daß der von jedem Gruppen-
mitglied selbst abgeschlossene Versiche-
rungsschutz (private Unfall-, Haftpflicht-
versicherung, Hausratversicherung, Kran-
kenversicherung usw.) einen gewissen 
Schutz gewährt. Im Gegensatz zu Unfall-
versicherungen schließen Privathaft-
pflichtversicherungen ausdrücklich Schä-
den aus, die in Ausübung ehrenamtlicher 
Tätigkeit entstehen. Wenn ihr also im 
Rahmen einer Bachpatenschaft einen 
Baum fällt, und herabfallende Äste verlet-
zen ein Gruppenmitglied, reguliert die 
Privat-Haftpflichtversicherung 	diesen 
Schaden nicht. In der Jugendarbeit sollte 
daher für einen zusätzlichen Versiche-
rungsschutz über die Gruppe gesorgt 
werden, da gerade unter Jugendlichen er-
fahrungsgemäß regelmäßig kleinere Un-
fälle passieren. Andernfalls sind die El-
tern am besten ausdrücklich auf den feh- 
lenden 	Gruppenversicherungsschutz 
hinzuweisen, damit sie gegebenenfalls 
mit einer privaten Unfallversicherung rea-
gieren können. 
Bei genehmigungspflichtigen Großveran-
staltungen und Demonstrationen ist die 
amtliche Genehmigung übrigens oftmals 
von vornherein davon abhängig, ob der 
Veranstalter für einen ausreichenden Ver-
sicherungsschutz gesorgt hat. 
■ Versicherungspakete: Für längere 
Freizeitaufenthalte, Zeltlager, Fahrten 
und Auslandsaufenthalte bietet sich eine 
Kombination aus Unfall-, Kranken- und 
Haftpflichtversicherung an, die eventuell 
noch mit einer Rechtsschutzversicherung 
verbunden werden kann. Solche Versi-
cherungspakete gelten dann nur für diese 
zeitlich begrenzte Veranstaltung, erstrek-
ken sich auf alle Aktivitäten (nicht nur die 
satzungsgemäßen, wichtig!) und erfassen 

auch die Nichtmitglieder. Zudem bieten 
sie auch dem Gruppenleiter vollen Versi-
cherungsschutz. Die Bedingungen eines 
solchen Versicherungspakets können am 
besten beim Jugendversicherungswerk 
Deutscher Ring« erfragt werden (Abt. 
Gruppenversicherung, Ost-West-Str. 110, 
2000 Hamburg 11). Die Kosten liegen je 
nach Leistungsumfang bei etwa 0,60 DM 
pro Person und Tag. 
■ »Aufsichtspflicht-Versicherung«: 
Zwar existiert eine solche Versicherung 
im Versicherungswesen nicht, die Lei-
stungen können aber durch getrennte 
Verträge bei entsprechenden Versiche-
rungen eingeholt werden. Durch eine 
solche Versicherung werden alle zivil-
rechtlichen Folgen aus Schadensfällen 
(Schadensersatz, Schmerzensgeld) ge-
deckt, soweit der Schaden nicht vorsätz-
lich oder grob fahrlässig herbeigeführt 
wurde. Es ist seitens der Verbände im In-
teresse jedes Gruppenleiters eine solche 
'Aufsichtspflicht-Versicherung« 	abzu- 
schließen. Schmerzensgeldforderungen 
und Heilkosten in sechs- oder siebenstel-
liger Höhe sind keine Seltenheit und kön-
nen andernfalls den finanziellen Ruin des 
Gruppenleiters bedeuten. 
■ Kraftfahrzeugversicherung: 
Verbandseigene Fahrzeuge werden je 
nach Alter voll- oder teilkaskoversichert, 
da sich sonst wegen des Unfallrisikos 
kein Vereinsmitglied ans Steuer setzen 
würde. Eine Insassenunfallversicherung 
ist in diesem Zusammenhang übrigens 
nicht sinnvoll, da die Mitglieder ja ohne-
hin durch den von der Organisation ge-
schaffenen Unfallversicherungsschutz ver-
sichert sind, wenn im Kleingedruckten 
die Verkehrsunfälle nicht ausgeschlossen 
sind (unbedingt überprüfen!). Ganz allge- 
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mein ist zur Kfz-Versicherung anzumer-
ken, daß Schadensfälle nur selten zufrie-
denstellend geregelt werden können. Ein 
selbstverschuldeter Unfall führt immer 
zur Rückstufung in der Schadensklasse, 
eine Beule oder ein abgerissener Kotflü-
gel mit anschließender Reparatur zu einer 
Wertminderung. Der Einsatz von privaten 
Pkws in der Jugendarbeit und im Natur-
schutz ist immer seitens des Fahrzeughal-
ters mit einer gesunden Portion Idealis-
mus zu betrachten. Oft ist eine Lösung 
der entstehenden Probleme nach dem 
Unfall nur mit unbürokratischen Mitteln 
möglich. 
Für besondere Anlässe können auch Ta-
ges-Kasko-Versicherungen oder zeitlich 
begrenzte Kaskoversicherungen abge-
schlossen werden, wovon bei längeren 
Touren und Auslandsfahrten unbedingt 
Gebrauch gemacht werden sollte. Für 
einzelne Fahrzeuge, die regelmäßig für 
die Verbandsarbeit eingesetzt werden, 
kann sich der Verband um eine längerfri-
stige Versicherung bemühen. 
Kommt es zum Unfall, so sollte grund-
sätzlich die Polizei verständigt werden. 
Notiert euch alle Daten des Unfall-
gegners (Name; Anschrift; Geburtsdatum; 
Kfz-Kennzeichen; Versicherungsgesell-
schaft und -nummer; Adresse der Polizei-
dienststelle, die den Unfall aufnimmt). 
Fertigt Belegfotos und Skizzen vom Un-
fallhergang an. Notiert euch die Adressen 
und Aussagen von Zeugen und verstän-
digt so schnell wie möglich eure Versi-
cherung. 
■ Besonderheiten: Die Versicherungssi-
tuation von Schulgruppen oder Hoch-
schulgruppen ist am besten jeweils vor 
Ort mit dem Schulleiter bzw. dem für Ver-
sicherungsfragen zuständigen Referenten 

zu klären. Werden die Aktivitäten vom je-
weiligen Rektor genehmigt und von Leh-
rern unterstützt und persönlich betreut, 
besteht der normale Versicherungsschutz 
wie während des Unterrichts. In der 
Hochschule kann auch ein eigenständi-
ges Projekt den offiziellen Segen bekom-
men und genießt dann den normalen 
Versicherungsschutz. Jedenfalls solltet ihr 
bei entsprechenden Projekten nachfra-
gen, um über euren Versicherungsschutz 
bestens Bescheid zu wissen. 

♦ Verhalten im Schadensfall 
Damit die Versicherung nachher auch tat-
sächlich zahlt, ist dem Versicherungsun-
ternehmen so schnell wie möglich die 
Schadensmeldung zuzuleiten. Dabei ist 
eine ganze Reihe von Punkte zu beach-
ten. 
- Ort und Zeitpunkt des Unfalls notieren. 
- Exakte Schilderung, Verlauf und Um-
fang des Unfalls, evtl. mit Skizzen und Fo-
tos verdeutlichen. 
- Namen und Adressen aller am Unfall be-
teiligten Personen und Zeugen notieren; 
- Name und Adresse des Arztes notieren, 
der Erste-Hilfe geleistet hat. 
- Keinerlei Schuld-Anerkenntnis abgeben 
oder gar unterschreiben. 
- Schnellstmöglich den Verband, das Ver-
sicherungsunternehmen und die Erzie-
hungsberechtigten der Verletzten be-
nachrichtigen. 
- Beschädigte Fahrzeuge nicht ohne vor-
herige Genehmigung durch Versiche-
rungsunternehmen oder Verbandsvertre-
ter reparieren lassen. 
- Transportschäden sofort beim Empfang 
des Gepäcks beim entsprechenden 
Transportunternehmen melden und 
schriftlich bestätigen lassen. 
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- Bei Diebstahl, Raub oder Feuer immer 
die nächste Polizeidienststelle einschal-
ten und Protokoll anfertigen lassen. Oh-
ne dieses Protokoll zahlt keine Versiche-
rung! 
- Schäden an Unterkünften, in Omni-
bussen oder an Zelten gemeinsam mit je-
weiligem Eigentümer besichtigen und 
Protokoll anfertigen, gegebenfalls den 
Schuldigen ermitteln und Tathergang re-
konstruieren. 

♦♦ RECHT UND GESETZ 
Wenn einmal etwas passiert, muß immer 
zwischen zivilrechtlichen Folgen (Scha-
densersatz, Schmerzensgeld) und straf-
rechtlichen Folgen (Geldbuße, Geldstra-
fe, Freiheitsentzug) unterschieden wer-
den. Dementsprechend regelt das 
Zivilrecht die Schuldfrage und Schadens-
regulierung in Haftungsfragen. Das Straf-
recht bietet den Rahmen für die Bestra-
fung eines Täters. In jedem Fall ist für die 
Haftung und das Strafmaß entscheidend, 
ob der Schaden oder die Handlung nur 
durch groben Unfug, durch Fahrlässig- 

keit, grobe Fahrlässigkeit oder gar durch 
Vorsatz erfolgte. 
Bei der Aufsichtspflicht kann eine Grup-
penleiterin daher für einen Schaden auch 
nicht verantwortlich gemacht werden, 
der trotz korrekter Aufsichtsführung nicht 
zu verhindern war. Sitzt sie dagegen mit 
Freunden gemütlich beim Bier, während 
sich die Gruppe im Steinbruch vergnügt, 
hat sie ihre Aufsichtspflicht grob fahrläs-
sig vernachlässigt und muß im Schadens-
fall mit zivilrechtlichen Folgen rechnen. 
Kommt es in dieser Situation dagegen zu 
strafbaren Handlungen (Körperverlet-
zung, Diebstahl, Hausfriedensbruch), so 
muß die Gruppenleiterin sogar mit straf-
rechtlichen Folgen rechnen. 
Bei Jugendgruppen, die einem überregio-
nalen Verband angehören, sind die Haf-
tungsfragen übrigens besser geregelt, als 
bei nicht rechtsfähigen Vereinen. Die gro-
ßen Verbände bieten ihren Mitgliedern 
einen entsprechenden Haftungs- und 
Rechtsschutz, so daß es schon vor diesem 
Hintergrund vernünftig ist, den Anschluß 
an einen großen Verband zu suchen. Bei 



■ Ausstellungen (siehe Schlagwort »In-
fostand«) 
■ Boykottaufrufe: Eine ganze Reihe 
von Firmen hat sich in der Vergangenheit 
durch ihr umweltschädliches Verhalten 
bei Natur- und Umweltschutzverbänden 
unbeliebt gemacht. Ein von Jugendgrup-
pen häufig benutztes Instrument der Öf-
fentlichkeitsarbeit sind daher immer wie-
der Boykottaufrufe, bestimmte Produkte 
einer bestimmten Firma nicht zu kaufen, 
bei bestimmten Gaststätten nicht zu es-
sen, bestimmte Ladenketten ganz zu 
schneiden. Derartige Aufrufe sind zuläs-
sig und durch das Grundrecht auf freie 
Meinungsäußerung gedeckt. Die betroffe-
nen Firmen können dagegen keine Scha-
denersatzansprüche geltend machen, so-
lange es sich um einen ‚geistigen Mei-
nungskampf« handelt, der auf 
nachprüfbaren Fakten beruht. Die betrof-
fenen Firmen können allerdings sehr 
wohl Schadensersatzforderungen geltend 
machen, wenn Andersdenkende daran 
gehindert werden, bei Aldi einzukaufen, 
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lose zusammengeschlossenen Jugend-
gruppen haftet jedes Mitglied einzeln und 
dies mit seinem ganzen Vermögen. Im 
anderen Fall haftet nicht die Privatperson, 
sondern der entsprechende Verein. 
Die mit Gesetz, Recht und Haftung zu-
sammenhängenden Probleme können 
hier nur angerissen werden, eine er-
schöpfende Information muß anderen 
Publikationen entnommen werden (z.B. 
»Rechts-ABC für Jugendgruppenleiter« 
und ,›Rechtshilfe für Bürgerinitiativen«, 
siehe Literaturverzeichnis). 

• Recht für die Naturschutzarbeit 
Bei jeder Art von Naturschutzaktivität, 
sind für jede Gruppe Gesetze und Ver-
ordnungen zu beachten, die im folgen-
den im Zusammenhang mit der jeweili-
gen Aktivität dargestellt werden. Infolge 
des nur begrenzt zur Verfügung stehen-
den Platzes können hier nur die wichtig-
sten Gesichtspunkte angeführt und keine 
erschöpfende Rechtsauskunft gegeben 
werden. 
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bei Texaco zu tanken, bei McDonald zu 
essen usw. Beim Boykottaufruf gilt daher 
immer: »Informieren, aber nicht den Weg 
verstellen.» Auf Privatgelände selbst darf 
nur solange informiert werden, wie dies 
der Eigentümer gestattet. Ansonsten müs-
sen die Aktivitäten auf dem Gehweg fort-
gesetzt werden, da ihr euch sonst des 
Hausfriedensbruchs strafbar macht. 
■ Bürgerbegehren: In Baden-Württem-
berg, Berlin, Hessen, Niedersachsen, 
Rheinland-Pfalz und im Saarland können 
die Bürger per Bürgerbegehren eine Art 
Volksabstimmung (z.B. in Baden-Würt-
temberg) oder zumindest die Beratung 
ganz bestimmter Themen im Gemeinde-
rat bewirken. In Nordrhein-Westfalen 
entspricht der Bürgerantrag nur einem 
Petitionsrecht. Je nach Bundesland und 
Größe der Gemeinde muß der Antrag auf 
Durchführung eines Bürgerbegehrens 
von 2,5% bis 20% der Bürgerschaft unter-
schrieben sein, bevor dessen Zulässigkeit 
vom zuständigen politischen Gremium 
(Gemeinderat, Stadtrat, Kreistag usw.) be-
raten werden kann. Die Einzelheiten die-
ses Verfahrens, das von Bundesland zu 
Bundesland erheblich variiert, sind den 
jeweiligen Gemeindeordnungen zu ent-
nehmen, wobei die interessantesten Hin-

weise nicht aus der Gemeindeordnung 
selbst, sondern aus den entsprechenden 
Ausführungsbestimmungen zu ersehen 

sind. 
II Copyright (siehe Schlagwort »Urhe-
berrechW 
■ Demonstrationen: Kundgebungen, 
Sit-Ins, Schweigemarsch, Fahrraddemo, 
Mahnwache, öffentliche Diskussionsver-
sammlungen sind nach dem Grundgesetz 
garantiert und unterliegen den Bestim-
mungen des Versammlungsgesetzes (sie- 

he unter Schlagwort »Versammlungen«) 
■ Essensausgabe,Getränkeausschank: 

Bei kostenloser Abgabe von Essen und 
Getränken gibt es keinerlei Einschrän-
kungen. Werden bei überschaubaren 
Veranstaltungen Essen und Getränke ge-
gen Unkostenbeiträge abgegeben, muß 
auch hier keine Gaststättenerlaubnis ein-
geholt werden. Erst bei Veranstaltungen 
größeren Ausmaßes (Daumenregel: über 
100 Teilnehmer) und einem auf Gewinn 
ausgelegten Getränke- und Essensver-
kauf bedarf es einer solchen Erlaubnis. 
Die sogenannte »Gewinnerzielungsab-
sicht“ ist für das Einholen der Erlaubnis 
ausschlaggebend. Auch aus sammlungs-
rechtlicher Sicht kann eine Erlaubnis not-
wendig werden, wenn nicht nur der 
Überschuß, sondern das gesamte Geld ei-
nem wohltätigen Zweck zugeführt wer-
den soll. In jedem Fall ist die Genehmi-
gung beim Ordnungsamt oder der Orts-
polizei einzuholen, die die Erlaubnis mit 
weitreichenden Auflagen verknüpfen 
kann (Gesundheitszeugnis, Hygienevor-
schriften, Toiletten, Abfallbeseitigung ...). 
Daneben sind selbstverständlich die ein-
schlägigen Paragraphen des Jugend-
schutzgesetzes (Abgabe alkoholischer 
Getränke) zu beachten. 
■ Flugblätter verteilen: Das Verteilen 
von Flugblättern mit sozialem oder politi-
schem (also nichtgewerblichem) Inhalt 
ist Teil der im Grundgesetz garantierten 
freien Meinungsäußerung. Dieses Recht 
wird nur dadurch eingeschränkt, daß der 
Eigentümer des Grundstücks, auf dem 
die Flugblätter verteilt werden, gewisse 
Rechte gelten machen kann. Auf öffentli-
chen Flächen wie Straßen, Wegen, Plät-
zen, Fußgängerzonen und Parkanlagen 
können Flugblätter weitgehend ohne Ein- 
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schränkungen verteilt werden. Schwerer 
fällt es dagegen auf Radwegen, Bürger-
steigen und reinen Autostraßen, da auf 
solchen Flächen eine Behinderung des 
Verkehrs zu befürchten ist. In Gebäuden 
(Rathaus, Schulen, Kasernen) ist das Ver-
teilen von Flugblättern ebenso wie auf 
Truppenübungsplätzen oder Schulhöfen 
nur mit ausdrücklicher Genehmigung ge-
stattet. Übrigens sind Gemeindesatzun-
gen, die die Verteilung von Flugblättern 

der GEMA Kontakt aufzunehmen. Bei der 
GEMA existieren für alle denkbaren Auf-
führungsorte und -arten unterschiedliche 
Vergütungssätze. Außerdem haben viele 
Jugendorganisationen Pauschalverträge 
mit der GEMA abgeschlossen. Erfolgt die 
Musikwiedergabe im privatem Kreis oder 
innerhalb einer begrenzten Personen-
gruppe, wird mit der Veranstaltung kein 
Erwerbszweck verfolgt und werden 
höchstens 0,99 DM Eintritt (nicht in Gast- 

und Zeitschriften generell beschränken 
oder von einer Gebühr abhängig ma-
chen, verfassungswidrig. 
■ GEMA: In der BR Deutschland schützt 
die Gesellschaft für musikalische Auffüh-
rungs- und mechanische Vervielfälti-
gungsrechte (GEMA) die Rechte der mei-
sten Komponisten, Textdichter und Mu-
sikverleger. Wird bei einer öffentlichen 
Veranstaltung Musik dargeboten (Schall-
platte, CD, Tonband oder live) so ist mit 

stätten) genommen, muß ebensowenig 
eine GEMAgebühr abgeführt werden, 
wie bei Livekonzerten, bei denen die Mu-
sikgruppe nur eine Aufwandsentschädi-
gung erhält. Die Weihnachtsfeier der Ju-
gendgruppe ist daher ebenso gebühren-
frei wie die interne Faschingsfete oder 
das Grillplatzfest der Bürgerinitiative. 
Wer die Anmeldung gebührenpflichtiger 
Veranstaltungen vorsätzlich unterläßt 
macht sich strafbar; wer sie vergißt, kann 
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von der GEMA mit dem doppelten Ge-
bührensatz belegt werden. Bezirksstellen 
der GEMA gibt es in den meisten Groß-
städten. In Detailfragen hilft der Landes-
jugendring weiter. 
■ Gemeinnützigkeit: Der Aspekt >Ver-

eine und Steuern« ist sehr umfangreich 
und unüberschaubar, da er zudem im 
Moment grundlegend reformiert wird. 
Ganz generell kann jedoch für die Zu-
kunft angenommen werden, daß die Ge-
meinnützigkeit für jede Art der Natur-
schutz- und Umweltschutzarbeit aner-
kannt wird. Selbst Aktivitäten gegen 
bestimmte Verkehrsplanungen, also die 
kritische Auseinandersetzung mit Ent-
scheidungen im politischen Raum, wer-
den mittlerweilen als gemeinnützig aner-
kannt. Durch die Anerkennung der Ge-
meinnützigkeit wird die Umweltgruppe 
von der Steuerpflicht befreit und kann au-
ßerdem Spendenquittungen ausstellen. 
Für die Anerkennung der Gemeinnützig-
keit ist die Finanzbehörde zuständig. 
Manche Finanzbehörden versuchen die 
Anerkennung der Gemeinnützigkeit von 
der Begutachtung der eigentlichen Ge-
schäftsführung abhängig zu machen, dies 
insbesondere bei politisch mißliebigen 
Umweltschutzaktivitäten. Zum Nachweis 
der Gemeinnützigkeit sind jedoch ledig-
lich die Satzung und nötigenfalls die Kas-
senführungsunterlagen vorzulegen. Laßt 
euch also nicht ins Bockshorn jagen! 
■ Impressum: Nach den Landespresse-
gesetzen muß jedes öffentliche Drucker-
zeugnis über ein Impressum verfügen, in-
terne Papiere sind davon selbstverständ-
lich nicht betroffen. Anhand des 
Impressums soll zu erkennen sein, wer 
für den Inhalt die presserechtliche Ver-
antwortung trägt (v. i.S.d.P. = verantwort- 

lich im Sinne des Pressegesetzes). Da der 
Name und die Adresse des Verfassers, 
des Herausgebers oder der Organsiation 
oder der Druckerei angegeben sind, be-
steht bei unrichtigen, irreführenden oder 
beleidigenden Inhalten die Möglichkeit 
der Kontaktaufnahme. Auch regelmäßig 
erscheinende Zeitschriften müssen über 
ein Impressum verfügen, das den gesam-
ten Mitarbeiterstab aufführt. Solche Perio-
dika sind daneben auch zum Abdruck 
von Gegendarstellungen verpflichtet. 
■ Infostand: Das Aufstellen eines 
Gestells, Tisches oder Infostands auf öf-
fentlichen Flächen geht über die Wahr-
nehmung des Rechts auf freie Meinungs-
äußerung hinaus und stellt eine erlaub-
nispflichtige Sondernutzung öffentlichen 
Verkehrsraumes dar. Da im Grundgesetz 
der Anspruch auf Meinungskundgebung 
festgeschrieben ist (übrigens unabhängig 
von Sonn- und Feiertagen), darf die Er-
laubnis grundsätzlich nicht verweigert 
werden. Dafür ist das Straßenverkehrs-
amt bzw. das Rathaus zuständig. Meldet 
den Infostand frühzeitig an, damit die at-
traktivste Fläche nicht schon durch ande-
re Gruppen belegt ist. Die Anmeldung 
des Infostands kann aber auch erst am 
gewünschten Tag selbst erfolgen, sofern 
die Sondernutzungs-Satzung der Gemein-
de keine anderen Fristen vorsieht. Der 
Antrag wird von der Umweltgruppe, 
nicht von einer Einzelperson gestellt. Bei 
der Kontrolle am Stand muß dann immer 
nur ein Mitglied der Gruppe anwesend 
sein (der Antragsteller muß nämlich am 
Stand sein). Die Zeitdauer des Infostands 
bemeßt ihr im Antrag großzügig, da die 
Gebühren tageweise erhoben werden. 
Während ein verspäteter Aufbau oder ein 
vorzeitiger Abbau keine Gebührenerspar- 
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nis bringt, kann ein Überziehen der Fri-
sten zu saftigen Bußgeldern führen. 
Die schriftliche Sondernutzungserlaubnis 
ist griffbereit am Stand, damit sie der Poli-
zeikontrolle vorgelegt werden kann. 
Der Infostand dient dem Meinungsaus-
tausch. Bücher und Infomaterial können 
daher ebenso wie andere Kleinigkeiten 
verkauft werden, wenn damit kein ge-
werblicher Zweck verfolgt wird. Erst 
wenn im Rahmen einer Solidaritätsaktion 
das Treiben am Infotisch auch eine be-
sonders hohe Geldsumme erbringen soll, 
müßt ihr weitere Genehmigungen einho-
len (siehe Schlagwort »Sammlungen«). 
■ Lagerfeuer: Offene Feuer jeder Art 
stellen eine Gefahr dar. Deshalb ist ein 
Lagerfeuer nicht überall erlaubt. 
»Naturschutzgebiets-Verordnungen« oder 
das jeweilige »Landeswaldgesetz« geben 
dazu nähere Auskunft. Das Herbeiführen 
einer Brandgefahr durch Wegwerfen ei-
nes glimmenden Gegenstands ist strafbar 
(5310a StGB). Lagerfeuer sind daher nur 
an offiziell ausgewiesenen Stellen (Grill- 

stellen, Feuerstellen) erlaubt oder nach 
Erlaubnis des Grundstückseigentümers. 
Ist dieser nicht zu ermitteln, hilft die 
Forstverwaltung, die Ortspolizei oder das 
Ordnungsamt weiter. Manche Landes-
waldgesetze lassen auch das Rauchen 
nur in bestimmten Jahreszeiten zu. 
»Wildes Feuermachen« ist übrigens nicht 
grundsätzlich verboten, wenn beim Anle-
gen der Feuerstelle, der Wahl des Platzes 
und der Beseitigung der Reste entspre-
chend umsichtig und sorgfältig vorgegan-
gen wird. Vor der Durchführung irgend-
welcher Freizeitmaßnahmen sollten sich 
Gruppenleiter daher die »Feuer-Regeln« 
des betreffenden Landeswaldgesetzes be-
sorgen und die zuständigen Forstämter 
oder Gemeindeverwaltungen um die Zu-
sendung von Karten bitten, in die die offi-
ziellen Feuerstellen eingezeichnet sind. 
■ Plakatständer: Für Plakatständer gel-
ten weitgehend dieselben Regelungen 
wie für die Infostände. Allerdings schrän-
ken einzelne Gemeinden aus Verkehrssi-
cherheits- oder Denkmalschutzgründen 
das Aufstellen von Plakatständern ein. 
■ Plakate: Alle Plakate brauchen einen 
»Untergrund« in Form einer Wand, diese 
Wand gehört einem Eigentümer und oh-
ne dessen Erlaubnis darf nicht plakatiert 
werden. So kann wildes Plakatieren ein-
erseits als Sachbeschädigung bestraft 
werden, wenn durch das Aufkleben der 
Plakate die Substanz der Unterlage, ihre 
technische Brauchbarkeit oder ihre Ge-
brauchsfähigkeit nachhaltig (!) beein-
trächtigt wird. Andererseits kann wildes 
Plakatieren aber auch ganz grundsätzlich 
als Ordnungswidrigkeit mit Geldbußen 
geahndet werden. Neben die strafrechtli-
che Seite tritt noch die zivilrechtliche 
durch Schadenersatzforderungen und die 
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Kosten der Beseitigung. Werbefirmen 
können Anzeige erstatten, wegen unge-
rechtfertigter Bereicherung an den übli-
cherweise vermieteten Flächen. Zu guter 
Letzt können noch Beseitigungs- und Un-
terlassungsansprüche geltend gemacht 
werden. Wildes Plakatieren ist also nicht 
›,so ganz ohne! 
Daher vorher den Eigentümer fragen, lös-
liche Kleber verwenden (keine Nägel) 
und jedes Plakat mit Impressum verse-
hen. Die Naturschutzbewegung hat 
nichts zu verbergen und erreicht auch im 
legalen Raum genug! Sollte es dennoch 
zu rechtlichen Auseinandersetzungen 
kommen, so muß der Geschädigte nach-
weisen, wer, wann, wo, was plakatiert 
hat, welche Kosten für die Beseitigung 
entstanden und welcher anderweitige 
Schaden entstand. Ihr solltet euch hier 
verhalten wie in jedem anderen Scha-
densfall auch: Erst einmal keine Schuld 
anerkennen, da die Rechtsprechung sehr 
uneinheitlich ist. 
■ Sammlungen: Sammlungen aller Art 
(Geld, Material, Kleider, Rohstoffe) unter-
liegen den von Bundesland zu Bundes-
land unterschiedlichen Sammlungsgeset-
zen. Durch die Freiheit der Vereinstätig-
keit sind sie durch das Grundgesetz 
geschützt. Sammlungen sind erlaubnis-
pflichtig, wenn Geld- oder Sachspenden 
durch direktes Einwirken von Person zu 
Person erfolgen (Klappern mit der Sam-
melbüchse). Auch der Verkauf von prak-
tisch wertlosen Gegenständen zu relativ 
hohen Preisen und der Verkauf von Ge-
genständen für einen erkennbar gemein-
nützigen Zweck sind erlaubnispflichtig. 
Das Versenden von Spendenbriefen 
(Ausnahme: Bayern), das Aufstellen von 
stillen Spendenbüchsen, der Spendenauf- 

ruf bei Versammlungen, die Sammlung 
von Altmaterialien (Ausnahme: Baden- 
Württemberg, 	Nordrhein-Westfalen, 
Schleswig-Holstein), die Sammlung im ei-
genen Verein und das gezielte Sammeln 
unter Freunden und Bekannten sind er-
laubnisfrei und nicht genehmigungs-
pflichtig. 
Der Antrag auf Genehmigung wird bei 
der Gemeindeverwaltung unter Angabe 
von Name und Adresse des Veranstalters, 
Art, Zweck und Zeitraum der Sammlung, 
sowie Angaben zu den Sammelorten ein-
gereicht. Vereine legen zusätzlich noch 
eine Satzung und den aktuellen Verein-
sregisterauszug bei. Gegenüber der Ge-
nehmigungsbehörde besteht eine Ab-
rechnungspflicht und muß auf Verlangen 
Auskunft über alle Einzelheiten der 
Sammlung gegeben werden. 
Jugendliche unter 14 Jahren dürfen bei 
Sammlungen nicht eingesetzt werden 
(Ausnahmen sind in einigen Ländern auf 
Antrag möglich). Jugendliche unter 18 
Jahren dürfen nicht bei Haussammlungen 
und nach Einbruch der Dunkelheit mit-
helfen, für ihren Einsatz ist generell die 
Zustimmung der Erziehungsberechtigten 
einzuholen. 
Die bedeutsamste Sammlung für den Na-
tur- und Umweltschutz wird 1- bis 2mal 
jährlich zentral von der Deutschen Um-
welthilfe veranstaltet und organisiert. Mit-
sammelnde Gruppen müssen sich daher 
bei dieser Sammlung um die Genehmi-
gungsschritte nicht mehr kümmern. 
■ Straßenmusik, Straßentheater: Stra-
ßenmusik und Straßentheater fallen unter 
den sogenannten Gemeingebrauch und 
können daher ohne besondere Erlaubnis 
durchgeführt werden. Sofern sie direkt 
auf Information und den Dialog mit Pas- 
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santen abzielen, handelt es sich um nicht-
anzeigepflichtige Versammlungen. 
Wenn dagegen Verkehrsengpässe entste-
hen, öffentliche Flächen mit Requisiten 
vollgestellt werden oder eine größere 
Musik- oder Theatergruppe zu einem 
großen Publikumsandrang führt, wird ei-
ne Sondererlaubnis nötig. Eine Sonderer-
laubnis ist übrigens ganz generell aus der 
Sicht der Lärmverordnung notwendig, 
wenn elektrische Verstärker, batteriebe-
triebene Megaphone und Lautsprecher 
eingesetzt werden. 
Auch bei kleinen Gruppen, die eigentlich 
keinerlei Verkehrsbehinderungen verur-
sachen, können Lärmverordnung und 
Ortssatzungen Probleme bringen. Im all-
gemeinen sind solche Kleinkunstgruppen 
mit einer üblichen Lärmentwicklung je-
doch erlaubt und werden von vielen Pas-
santen als belebendes Element positiv be- 

wertet. Schlimmstenfalls müßt ihr hin und 
wieder einen kleinen Ortswechsel vor-
nehmen. Für die Genehmigung solcher 
Veranstaltungen ist bei öffentlichen Flä-
chen das Straßenverkehrsamt und bei Pri-
vatflächen das Ordnungsamt zuständig. 
■ Urheberrecht: Es entspricht einem 
weitverbreiteten Brauch, aus verschiede-
nen Artikeln, Büchern oder anderweiti-
gen Veröffentlichungen Karikaturen und 
Abbildungen zu entnehmen, um sie auf 
dem eigenen Flugblatt oder für die Ju-
gendzeitschrift zu verwenden. Solange 
die Druckerzeugnisse nicht verkauft wer-
den, die Quelle und der Autor korrekt zi-
tiert werden, entsteht zumindest kein 
wirtschaftlicher Schaden. Eigentlich be-
darf es aber vorher der Zustimmung des 
betroffenen Verlags oder Karikaturisten. 
Generell gilt, daß alle mit dem copyright-
Hinweis © geschützten Druckerzeugnis-
se nicht ohne Erlaubnis kopiert werden 
dürfen. Also besser vorher fragen und lie-
ber ein Telefonat investieren, als nachher 
den Ärger und die viel höheren Kosten 
zu haben. Verlage reagieren oft sehr ku-
lant, wenn es um kostenlos verteilte Bro-
schüren oder Flugblätter geht, wenn 
gleichzeitig auf das Verlagserzeugnis 
deutlich hingewiesen wird. 
Die Einzelheiten regelt das »Urheberge-
setz.« 
■ Versammlungen: Nach dem Polizei-
recht bestehen Versammlungen minde-
stens aus drei Personen, die sich nicht zu-
fällig sondern zu einem gleichartigen 
Zweck treffen. Der Zweck muß einen 
Sachverhalt der öffentlichen Meinungsbil-
dung darstellen und die Versammlung 
soll in Form einer Diskussion oder Kund-
gebung auf die Öffentlichkeit einwirken. 
Kultur-, Sport-, Geselligkeits-, Werbe-, 
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Wohlfahrts-, Mitglieder- oder Wanderver-
anstaltungen sind daher keine Versamm-
lungen im Sinne dieses Gesetzes. 
Versammlungen unter freiem Himmel 
müssen mindestens 48 Stunden vor der 
Bekanntgabe oder Einladung bei der zu-
ständigen Behörde angemeldet sein. Die 
Genehmigungsbehörde ist von Bundes-
land zu Bundesland unterschiedlich 
(Kreis-, Stadt- oder Gemeindeverwal-
tung). Die Anmeldung erfolgt schriftlich 
und enthält alle gewünschten Details wie 
Tag, Uhrzeit, Ort, Demonstrationsroute, 
Kundgebungsorte, voraussichtliche Teil-
nehmerzahl, Ort der Infostände, Verstär-
keranlagen usw. Die Genehmigung 
durch die Behörde wird oftmals mit Auf-
lagen verknüpft (Veränderung der Demo-
route, Hinweise für die Ordner usw.). 
Den Schriftwechsel mit der Genehmi-
gungsbehörde hat der Versammlungslei-
ter bei sich, um ihn der Einsatzleitung der 
Polizei vorlegen zu können. Wer eine sol-
che Versammlung ohne vorherige Anmel-
dung bei der Behörde veranstaltet, macht 
sich strafbar. 
Die spontane Versammlung, die sich auf 
einen aktuell entdeckten Mißstand be-
zieht, ist davon selbstverständlich nicht 
betroffen. Hier müssen weder Anmelde-
fristen noch andere Auflagen beachtet 
werden! 
Bei jeder Versammlung muß ein Ver-
sammlungsleiter benannt werden, dem 
eine Reihe von Rechten aber auch Pflich-
ten zufallen. Er ist für den ordnungsge-
mäßen Ablauf der Versammlung verant-
wortlich und kann sie gegebenenfalls 
auch vorzeitig beenden, wenn er die Ver-
antwortung für den ordnungsgemäßen 
Ablauf nicht mehr übernehmen kann. Er 
wird unterstützt von Ordnern aus den ei- 

genen Reihen oder (auf Wunsch) auch 
von der Polizei. Der Einsatz eigener Ord-
ner muß bei der Anmeldung der Ver-
sammlung gemeldet und extra genehmigt 
werden. Lautsprecher und Megaphone 
dürfen eingesetzt werden, wenn bei gro-
ßer Teilnehmerzahl die Versammlung 
oder Demonstration anders nicht durch-
zuführen wäre. Ansonsten ist für ihren 
Einsatz eine Sondernutzungsgenehmi-
gung durch das Straßenverkehrsamt er-
forderlich. 
Jeder Versammlungsteilnehmer sollte sei-
nen Personalausweis mitführen und bei 
Beschlagnahme von Gegenständen 
durch die Polizei eine Quittung verlan-
gen. Bei Fotoapparaten könnt ihr verlan-
gen, daß der Film nicht entwickelt wer-
den darf. 

♦ Recht für die Jugendarbeit 
Jede Art von Jugendarbeit hat zwangsläu-
fig mit Erziehung zu tun und betrifft da-
her das Erziehungsrecht, die Aufsichts-
pflicht und das elterliche Sorgerecht. 
Nach dem Gesetz ist die Erziehung Sache 
der Eltern, die ihre Erziehungspflicht aber 
auch delegieren können. Bei der Teilnah-
me ihres Kindes an einer Veranstaltung 
der Jugendgruppe übertragen sie einen 
Teil ihrer Pflichten auf die Gruppenleite-
rin, die nun die ursprünglichen Eltern-
rechte und -pflichten für die Dauer der 
Veranstaltung mit Billigung der Eltern 
wahrnimmt. Durch eine schriftliche Ein-
verständniserklärung erhält die Gruppen-
leiterin zudem die Zusicherung der El-
tern, daß deren Kind mit ihrem Wissen 
und Einverständnis an der Veranstaltung 
teilnimmt. 
Probleme treten meistens nur in der 
Wahrnehmung der Aufsichtspflicht durch 
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den Gruppenleiter auf. Die Aufsichts-
pflicht soll Schaden verhindern, am Kind 
oder Jugendlichen selbst, an seinem Ei-
gentum und Vermögen, an anderen Per-
sonen, an anderen Dingen und soll Kin-
der und Jugendliche von strafbaren 
Handlungen abhalten. Bei einer quirligen 
Jugendgruppe ist es manchmal leichter 
einen Sack Flöhe zu hüten, als diesen An-
sprüchen nachzukommen. Aber auch 
hier wird nichts Menschenunmögliches 
verlangt, da die Rechtsprechung sich da-
nach richtet, was unter den gegebenen 
Bedingungen nach menschlichem Ermes-
sen und gesundem Menschenverstand 
überhaupt möglich war. 
■ Spielregeln im Umgang festlegen! 
Für die Gruppenarbeit ganz allgemein, 
und zu Beginn jeder Freizeit im besonde-
ren, muß über die Spielregeln des Zusam-
menlebens gesprochen werden. Jedes 
Gruppenmitglied muß sich darüber im 
Klaren sein, wo es bestimmte Regeln des 
Zusammenlebens verletzt, wo Gefähr-
dungssituationen bestehen und was ihm 
im Falle eines Falles an Konsequenzen 
von seiten der Gruppenleitung droht. Die 
vorzeitig angetretene Heimfahrt darf 
nicht nur eine leere Drohung sein, wenn 
ein ordnungsgemäßes und für alle ge-
fahrloses Zusammenleben anders nicht 
zu garantieren ist. 
■ Aufsichtspflicht regeln! Es ist die 
Aufgabe der Gruppenleiterin - und dafür 
haftet nur sie allein, nicht die ganze 
Gruppe - der ihr übertragenen Aufsichts-
pflicht nachzukommen. Für besondere 
Situationen kann sie sich durch einen so-
genannten Haftungsausschluß davon be-
freien, wenn die Eltern mit der Anmel-
dung zum Beispiel folgende Formulie-
rung mit unterschreiben: »Eine ständige 

Aufsicht beim Schwimmen und Baden 
der Gruppe kann nicht garantiert wer-
den. In Kenntnis dieser Tatsache erlaube/ 
verbiete ich meiner Tochter/ meinem 
Sohn, am gemeinsamen Baden der Grup-
pe teilzunehmen.« »Wir erklären uns da-
mit einverstanden/ verbieten, daß unsere 
Tochter/ unser Sohn unter Aufsicht aber 
auf eigene Gefahr am gemeinsamen 
Bergwandern/ Felsklettern/ Skifahren der 
Gruppe teilnimmt.« Sofern die Eltern das 
entsprechend Nichtzutreffende gestri-
chen haben, ist von ihrem Einverständnis 
auszugehen. Gegen die zivilrechtlichen 
Folgen aus einer Verletzung der Auf-
sichtspflicht gibt es Versicherungsmög-
lichkeiten, und jede Jugendorganisation 
sollte eine entsprechende Versicherung 
für ihre Jugendgruppenleiter abgeschlos-
sen haben (siehe Seite 39). 
Es kann jedoch nicht oft genug betont 
werden, daß der Rahmen für die Auf-
sichtspflicht der Gruppenleiterin nicht 
sehr eng gesteckt ist. Jugendgruppenlei-
ter müssen mit gesundem Menschenver-
stand verhindern, daß aufgrund von 
Schlamperei, grober Fahrlässigkeit oder 
gar mit voller Absicht Schäden an Leib 
oder Gut verursacht werden, die bei um-
sichtigem Verhalten hätten vermieden 
werden können. 
■ Jugendschutzgesetz beachten! Im 
Gesetz zum Schutze der Jugend in der Öf-
fentlichkeit sind alle Details über den 
Aufenthalt von Jugendlichen in Gaststät-
ten, Kinos, Spielhallen, bei Discos oder 
Tanzveranstaltungen, sowie über andere 
Jugendgefahren (Rauchen, Alkohol, Vide-
os) geregelt. Da die Einhaltung dieser 
durch das Gesetz geregelten Vorschriften 
einen wesentlichen Teil der Aufsichts-
pflicht jedes Gruppenleiters darstellt, soll- 
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tet ihr euch über die »Aktion Jugend-
schutz« oder den jeweiligen Landesjugen-
dring entsprechendes Informationsmate-
rial zukommen lassen. Die wichtigsten 
Regelungen können einem Faltblatt leicht 
entnommen werden. 
13 Strafrechtliche Bestimmungen zum 
Sexualbereich beachten! Ähnlich wie 
beim Jugendschutzgesetz gibt es hier ei-
ne Reihe von Einschränkungen, die 
durch das Strafgesetzbuch geregelt sind. 
Da Jugendgruppen aus Minderjährigen 
bestehen, sind hier besondere Straftatbe-
stände zu berücksichtigen. Auch hier 
können sich Jugendgruppenleiter beim 
Landesjugendring nähere Informationen 
besorgen. 
II Sonderurlaub für Jugendleiter: In 
fast allen Bundesländern (Ausnahme: 
Berlin) gibt es gesetzliche Regelungen 
zum Sonderurlaub von ehrenamtlich in 
der Jugendarbeit beschäftigten Personen. 
Jugendleiter können danach pro Jahr bis 
zu 12 Arbeitstage (Bayern 15 Arbeitstage) 
Sonderurlaub erhalten. Je nach Land wird 
dieser Sonderurlaub altersunabhängig, 
erst ab 16 oder auch erst ab 18 Jahren ge-
währt. Auch die Fortsetzung der Gehalts-
zahlung bei Bediensteten im öffentlichen 
Dienst ist von Land zu Land unterschied-
lich. Die Gewährung des Sonderurlaubes 
kann bei unabdingbarem dienstlichen In-
teresse verweigert werden. Arbeitnehmer 
außerhalb des öffentlichen Dienstes ver-
fügen über weniger Rechte. Hier handelt 
es sich um eine »Kann—Bestimmung die 
was Gewährung und Bezahlung angeht, 
vom Wohlwollen des jeweiligen Arbeit-
gebers abhängig ist. 
Anträge auf Jugendleitersonderurlaub 
können nur von anerkannten Jugendver-
bänden (§9 Jugendwohlfahrtsgesetz) für 

Seminare, Fortbildungsveranstaltungen, 
Jugendfreizeiten, Zeltlager und internati-
onale Begegnungen gestellt werden und 
müssen unter Beachtung bestimmter Fri-
sten beim Arbeitgeber eingereicht wer-
den. Auch hier geben die Landesjugen-
dringe über die Details gerne Auskunft. 
IN Sonderurlaub für Teilnehmer: Von 
Bundesland zu Bundesland unterschied-
lich sind die Möglichkeiten, für Jugend-
Fortbildungsveranstaltungen auch als 
Teilnehmer Sonderurlaub gewährt zu be-
kommen. Die jeweiligen Ausführungsbe-
stimmungen können bei den Landesju-
gendringen bezogen werden. 
■ Sonderurlaub für Soldaten und Zi-
vildienstler: Nach der »Soldatenurlaubs-
verordnung« und dem »Leitfaden für die 
Durchführung des Zivildienstes« besteht 
die Möglichkeit der Gewährung von Son-
derurlaub für Veranstaltungen, die von 
Trägern der freien Jugendhilfe veranstal-
tet werden. 
■ Sonderurlaub für Bundesbeamte: 
Für Bundesbeamte, Richter im Bundes-
dienst, Bedienstete der Bundespost und 
der Deutschen Bundesbahn gelten ähnli-
che Regelungen wie für Soldaten und Zi-
vildienstleistende. 
■ Anspruch auf Sonderurlaub: Grund-
sätzlich solltet ihr euch mit der Ableh-
nung des Antrags auf Sonderurlaub nicht 
gleich zufrieden geben. Viele Arbeitgeber 
sind über die Sonderurlaubsregelungen 
im Detail nicht informiert oder werden 
sogar erstmals mit einem solchen Antrag 
konfrontiert. Sie lehnen ihn daher aus 
Unwissenheit oder auch aus Prinzip erst 
einmal ab. Durch Gerichtsurteile und mi-
nisterielle Ausführungsbestimmungen ist 
heute der Anspruch auf Gewährung des 
Sonderurlaubs eindeutig bestätigt. 
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DAS RICHTIGE PROGRAMM 
Naturschutzarbeit mit Jugendlichen hat 
einen anderen Anspruch als Jugendgrup-
penarbeit im herkömmlichen Sinn. Sie 
zielt auf einen kritischen Umgang mit Au-
toritäten und sogenannten Sachzwängen. 
Sie lebt nicht nur von spontanen Treffen 
und dem gemeinsamen Tun, sondern 
wird zu einem ganz wesentlichen Teil 
durch konkrete und geplante Gruppen-
aktivitäten am Leben gehalten. Der harte 
Kern der Gruppe kommt zwar regelmä-
ßig und unabhängig vom Wetter. Viele 
andere Jugendliche wählen jedoch zwi-
schen den Programmangeboten verschie-
dener Jugendgruppen immer wieder neu 
und müssen daher mit einem attraktiven 
Programm gewonnen werden. 

.. DAS PROGRAMMHEFT 
Während sich in kleinen Orten, in denen 
jeder jeden kennt, das Programm durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda 	herum- 
spricht und neue Mitglieder in erster Linie 
durch den persönlichen Kontakt gewon-
nen werden, sieht es in Klein- und Groß-
städten ganz anders aus. 
Infolge vielfältiger Freizeitangebote muß 
das Angebot der Naturschutzjugend mit 
vielen anderen Aktivitäten konkurrieren. 
Der persönliche Kontakt reicht oft nicht 
mehr aus, da Anonymität und Fluktuation 
unter den Einwohnern größer sind. Zu-
dem ist der Kreis der Interessenten nicht 
mehr überschaubar. Ihr könnt euch nicht 
so einfach mal kurz nach der Schule tref-
fen, da schon die Gruppenmitglieder auf 
vier verschiedene Schulen verteilt sind. 
Hier ist für den Zusammenhalt der Grup-
pe und die Werbung neuer Gruppenmit-
glieder ein attraktives Programm von ent- 

scheidender Bedeutung, das in Form ei-
nes Heftes oder Faltblatts auch über The-
ma, Zeitpunkt und Ort der geplanten 
Gruppenaktivitäten informiert. 

. Warum ein Programmheft? 
■ Jede schriftliche Festlegung eines Pro-
gramms führt zu intensiver Diskussion 
darüber, was ihr erreichen wollt. Jede 
Gruppe muß sich überlegen, welche Ak-
tionen, Pflegemaßnahmen oder Info-
tische im Verlaufe der nächsten Zeit an-
stehen und auch wirklich in Angriff ge-
nommen werden können. Die Erstellung 
eines Programmhefts bremst blinden Ak-
tionismus und öffnet den Blick fürs Mach-
bare. 
■ In jeder Gruppe gibt es unterschiedli-
che Interessen. Je mehr ihr euch vorher 
über euer Halbjahresprogramm unterhal-
tet, desto mehr kann jedes Gruppenmit-
glied seine Anregungen einbringen und 
fühlt sich mit seinen persönlichen Interes-
sen berücksichtigt. Ein Nachmittag im 
Halbjahr, an dem ihr gemeinsam über die 
Erstellung des nächsten Programmheftes 
diskutiert, festigt gleichzeitig den sozialen 
Zusammenhalt der Gruppe. 
■ In jeder Gruppe gibt es immer wieder 
Mitgliederschwund. Die Arbeit der Grup-
pe läßt sich Neulingen und Interessenten 
gegenüber besser darstellen, wenn aus 
einem Programmheft die Schwerpunkte 
der Arbeit hervorgehen. Alte Programm-
hefte dokumentieren die Gruppenarbeit 
der Vergangenheit. 
■ Die Presse ist immer gern informiert, 
was gerade im Naturschutz läuft. 
■ Die Eltern der jüngsten Gruppenmit-
glieder möchten gern beruhigt wissen, 
was ihre Schützlinge treiben. 
■ Jedes Gruppenmitglied hat seinen Ter- 
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minkalender und weiß was Sache ist. So 
kann sich jeder überlegen, ob er die Ge-
burtstagsfete heute nicht doch lieber sau-
sen läßt, da bei der Naturschutzjugend 
die Bachsäuberung mit anschließendem 
Grillfest im Steinbruch angesagt ist. 

♦ Wie oft ein Programmheft? 
Ganz allgemein läßt sich folgende Regel 
aufstellen: Je größer das Einzugsgebiet, 
desto länger der Planungszeitraum. Die 
Naturschutzjugend in Kleinkleckersdorf 
kann sich ihr Programm monatlich festle-
gen und auch ganz spontan wieder über 
den Haufen werfen. Die Gruppenmitglie-
der haben auch außerhalb des Natur-
schutztreffs einen guten Zusammenhang 
und sehen sich öfter. In der Kleinstadt 
und - ganz extrem - in der Großstadt muß 
der Planungszeitraum größer sein. Hier 
sind 3 Monate oder besser noch 6 Mona-
te ein ausreichender Zeitraum, sinnvoller-
weise unterteilt in die Zeit vor und nach 
den Sommerferien. Zudem lohnt sich der 
Aufwand der Erstellung des Programm-
hefts eher, wenn es einen längeren Zei-
traum gültig ist und nicht alle Nase lang 
erneuert werden muß. 
Außerdem hängt der Erscheinungsrhyth-
mus des Programmhefts davon ab, wie 
oft sich die Gruppe trifft. Bei monatlichen 
Treffs ist ein Halbjahresprogramm recht 
dünn, bei wöchentlichen Treffs ist solan-
ge im Voraus fast nicht zu planen. 

♦ Aufmachung des Programmhefts 
Auch im Naturschutz gelten die ganz nor-
malen Gesetze der Werbung. Je attrakti-
ver das Programmheft, desto attraktiver 
ist auch das Programm (so die landläufi-
ge Meinung!) Es lohnt sich daher, über 
die Gestaltung des Programmhefts nach- 

zudenken und den Text mit Cartoons 
oder Witzen anzureichern. Die Verwen-
dung der Cartoons aus diesem Buch im 
Rahmen solcher Veröffentlichungen ist 
übrigens ausdrücklich erlaubt. 

Als Formate haben sich ein auf DIN A5 
gefaltetes DIN A4 Blatt oder ein in drei 
gleiche Teile gefaltetes querformatiges 
DIN A4 Blatt (Ziehharmonika-Form, Le-
porello) bewährt. Die Wahl des DIN A4 -
Formats hat den großen Vorteil, daß Ma-
tritzen und normale Fotokopiergeräte be-
nutzt werden können. 
Vom Geldbeutel oder Sponsor hängt ab, 
welches Papier gewählt wird. Etwas sta-
bileres Papier mit höherem Grammge-
wicht macht mehr her und ist stabiler zu 
falten. Recyclingpapier oder Recycling-
Kartonage ist zwar kein Muß, ist aber für 
viele bei dieser Art der Information glaub-
würdiger. 
Die Titelseite ist attraktiv aufgemacht, 
nennt den Namen der Organisation, den 
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Zeitraum der Gültigkeit des Programms 
und - soweit vorhanden - den regelmäßi-
gen Treffpunkt. 
Je attraktiver die Titelseite, desto größer 
ist die Wahrscheinlichkeit, daß Jugendli-
che das ausliegende Programmheft auch 
in die Hand nehmen. 
Die Programmplanung selbst ist nüchtern 
und gut lesbar auf den Innenseiten ver-
teilt, so daß sich jeder schnell zurechtfin-
det, ohne riesige Absätze lesen zu müs-
sen. Ein Programmheft ist ein Terminka-
lender und muß als solcher übersichtlich 
sein. Hinweise wie 'Wir treffen uns bei 
Charly zum Waffelessen sind ebenso zu 
vermeiden wie 'Weil Josef Geburtstag 
hat, findet das Treffen diesmal schon 
donnerstags statt. Wird ein Programm 
zu familiär vorgestellt, erweckt es den 
Eindruck einer geschlossenen Gesell-
schaft. Die Hemmschwelle für Neulinge 
wird damit recht hoch. Thema, Treff-
punkt und Zeit reichen, um Neulinge zur 
Mitarbeit zu motivieren (wenn das The-
ma stimmt!). 
Unter der Überschrift 'Wir über uns« wer-
den kurz und knapp die Gruppe, ihre 
Ziele, ihr organisatorischer Zusammen-
hang (Mitglied im BUND, DBV usw.) und 
mehrere Kontaktadressen mit Telefon-
nummern bekanntgegeben. So kann sich 
jeder interessierte Jugendliche um weite-
re Informationen bemühen. 
Eine Kopie aus dem Stadtplan mit der 
eingezeichneten Lage des Gruppenraums 
oder regelmäßigen Treffpunkts, die 
Bankverbindung der Gruppe und even-
tuell eine Mitgliedskarte für den Verband 
runden dieses kleine Infopäckchen ab. 
Das ausgedruckte Programm ist verbind-
lich und kann beim Gruppentreffen erst 
geändert werden, wenn sich alle getrof- 
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fen haben. Nichts ist ärgerlicher, als mit 
Gummistiefeln und Spaten ausgerüstet 
beim Treffpunkt zu erfahren, daß heute 
eine Fahrradtour ins Naturschutzzentrum 
anstelle der Pflanzaktion am Bach ange-
sagt ist. 
Dennoch muß genug Raum für spontane 
Entscheidungen bleiben. Die beste Pla-
nung nützt nichts, wenn bei schönstem 
winterlichem Wetter eigentlich ein Dia-
vortrag geplant ist, allen aber nach einer 
Schlittenfahrt im Höllental mit anschlie-
ßender Schneeballschlacht zumute ist. 
Auch Umgekehrtes ist denkbar. Die 
Pflanzaktion fällt ins Wasser, weil es jun-
ge Hunde regnet. Jeder erfahrene Grup-
penleiter hat für solche Fälle ein Notpro-
gramm parat. 

♦ Wer bezahlt den Druck? 
Programmhefte dienen der Information 
und der Gewinnung neuer Mitglieder. Sie 
sind ein wichtiges Instrument in der In-
formation der Öffentlichkeit über die Ak-
tivitäten der Gruppe. Es hat daher keinen 

Sinn, an dieser Stelle zu sparen. Allge-
meingültige Auflagenzahlen lassen sich 
hier nicht festlegen und jede Gruppe ist 
darauf angewiesen, sich mit der Zeit an 
die richtige Auflage heranzupirschen. 
Am besten überlegt ihr euch, wo das Pro-
grammheft ausgelegt werden soll und be-
stimmt danach die Auflage. Dabei solltet 
ihr aber beachten, daß auch für Recyc-
lingpapier irgendwann einmal Bäume ge-
storben sind. Eine Auflage des Pro-
grammhefts zwischen 100 und 500 Exem-
plaren sollte daher ausreichen. 
Diese Größenordnung läßt sich zudem 
hei Druckereien, beim Stadtjugendring, 
auf dem Umdrucker der Volkshochschule 
oder der Schule oft kostenlos drucken. 
Mit etwas Geschick erhaltet ihr auch das 
Papier kostenlos. 
Dabei ist es wichtig, die vielseitigen und 
uneigennützigen Aktivitäten der Gruppe 
kurz darzustellen. Auch der Hinweis auf 
die offene Jugendarbeit ist wichtig: Jeder 
Jugendliche kann ohne jede Verpflich-
tung an den Aktivitäten teilnehmen. 
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♦ Verteilen des Programmhefts 
Lehrerinnen, Pfarrer, Stadtjugendpfleger 
sind gute Multiplikatoren. Volkshoch-
schule, Bücherei, Jugendhaus, Gemein-
dehaus, Wartezimmer bei Ärzten, Schu-
laufenthaltsraum, Ökoläden, Teestuben 
und alternative Cafüs sind Orte, an de-
nen sich interessierte Jugendliche treffen. 
Ein größerer Posten des Programmhefts 
sollte noch übrigbleiben, damit bei Info-
tischen und Aktionen noch eine ausrei-
chende Anzahl zur Verfügung steht. 

IDEENKISTE 
■ Die erste Programmplanung wird für 
einen Zeitraum von 6 Monaten erstellt. 
Das Programm für das zweite Halbjahr 
plant ihr in Form von drei Zweimonats-
programmen. Durch Vergleich von Auf-
wand und Ergebnis nähert ihr euch der 
für eure Gruppenstruktur am besten ge-
eigneten Form. 
■ Das Programmheft ist zum ersten Mal 
vor drei Monaten erschienen. Erkundet 
bei den Gruppenmitgliedern, welchen 
Stellenwert das Programmheft bei ihnen 
hat. Achtet darauf, ob die aktiven Mitglie-
der, die gut in die Gruppe integrierten 
Mitglieder und die mehr passiven Mitglie-
der unterschiedlich antworten. 
■ Regt bei der Programmgestaltung an, 
daß Gruppenmitglieder mit besonderen 
Lieblingsbeschäftigungen diese an ande-
re Gruppenmitglieder weitergeben. Zum 
Beispiel könnt ihr den vogelkundlich In-
teressierten für eine Vogelstimmenexkur-
sion gewinnen, die unter seiner Leitung 
stattfindet. 
■ Halbjahresprogramme enden immer 
vor den Sommerferien. Beim vorletzten 
Treffen vor der Sommerpause trefft ihr 

euch zu einer gemütlichen Runde am 
Grillplatz oder zu Kaffee und Kuchen im 
Gruppenraum. Das vergangenen Halb-
jahresprogramm wird auf Stärken und 
Schwächen abgeklopft, damit ihr es beim 
nächsten Programmangebot besser ma-
chen könnt. 
■ Euer erstes Programmheft wird von 
euch geplant. Ihr seid ziemlich unsicher, 
ob der von euch gewählte Titel auch an-
kommt. Außerdem könnt ihr euch zwi-
schen drei verschiedenen Entwürfen 
nicht einigen. Startet einfach eine Umfra-
ge-Aktion, indem ihr die Entwürfe unbe-
teiligten Mitschülern und Mitschülerinnen 
vorlegt, die sich für eure Arbeit ansonsten 
nicht weiter interessieren. Sie sind unbe-
fangen genug und machen euch die Ent-
scheidung leichter. 
■ Das Programmheft ist fertig und muß 
verteilt werden. Ihr trefft euch an einem 
Wochentag mit euren Fahrrädern. Zwei 
Gruppenmitglieder haben eine Liste jener 
Orte erstellt, an denen die Programmhef-
te ausgelegt werden sollen. Anhand die-
ser Liste werden die Adressen verteilt und 
bedient. Abends trefft ihr euch zu einem 
kurzen Erfahrungsaustausch. 

♦♦ FÜR WELCHE GRUPPE? 
Jeder Gruppe ihr eigenes Programm! Pa-
tentrezepte gibt es nicht. Das Programm 
der Großstadtgruppe muß anders ausse-
hen, als das Programm der Gruppe in 
Kleinkleckersdorf. Ausschlaggebend für 
das richtige Programm sind die Alters-
struktur der Gruppe, die örtlichen Gege-
benheiten und die Jahreszeit. 
Unabhängig von diesen Faktoren lassen 
sich jedoch fünf Schwerpunkte der Ju-
gendarbeit im Naturschutz formulieren, 
die immer Berücksichtigung finden soll- 
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ten. Deren jeweilige Gewichtung kann 
dabei höchst unterschiedlich sein, denn 
Jugendarbeit ist nicht schematisch, son-
dern vielfältig und ideenreich. 
■ Spiel und Spaß: Der Wert der Jugend-
gruppenarbeit im Naturschutz wird nicht 
nach laufenden Metern neu gepflanzter 
Hecken bestimmt. Der Gradmesser für ih-
ren Erfolg ist vielmehr Zusammenhalt, 
Spaß und Kameradschaft innerhalb der 
Gruppe, jenseits fachlicher Inhalte. Ohne 
gemeinsame Wochenendfahrten, ohne 
gemeinsamen Kino- oder Freibadbesuch, 
Nachtwanderung oder die Weihnachts-
feier wird das Gruppenleben mit der Zeit 
steril und einschlafen. Jugendliche und 
Kinder kommen nicht nur wegen ihres 
Interesses am Naturschutz zum Gruppen-
treff, sondern suchen auch Kamerad-
schaft, Spaß und Spiel. Von Zeit zu Zeit 
solltet ihr daher den Kontakt zu anderen 
Jugendgruppen suchen - den Pfadfinde-
rinnen, dem Jugendmusikverein u.ä. -
und gemeinsame Aktionen planen. Neue 
Leute bringen neue Ideen. 

■ Naturbeobachtung: Man schützt nur, 
was man kennt! Die morgendliche Vogel-
stimmenexkursion, die Bestimmung von 
Insekten einer blühenden Wiese, das 
Tümpeln am nahegelegenen Weiher sind 
Aktivitäten, die ganz selbstverständlich 
zur Jugendarbeit im Naturschutz dazuge-
hören. Im spielerischen Umgang, in Ge-
ländespielen, Kimspielen und Naturrät-
seln läßt sich das Wissen über die Arten 
und Lebensräume der uns umgebenden 
Natur vertiefen. Jede Gruppe sollte ihr ei-
genes Natur-Projekt haben, das zu pfle-
gen ist. 
Mit der Zeit entsteht in der Gruppe eine 
sehr genaue Kenntnis über die jahreszeit-
lichen Wechsel und auch die von Jahr zu 
Jahr eintretenden Veränderungen in die-
sem Lebensraum. Durch gelegentliche 
Berichte in der Zeitung und auch Feste 
wird die Verbundenheit der Gruppe zu 
,4hrem« Projekt weiter gestärkt. 
■ Praktische Freilandarbeit: Die prak-
tische Freilandarbeit ist angewandte Na-
turschutzarbeit. Bei Bachsäuberungsak-
tionen, Aufräumaktionen am Waldrand 
oder sonstigen Pflegeeinsätzen muß aller-
dings sichergestellt sein, daß es klare er-
reichbare Zielvorgaben gibt, da Jugend-
gruppen durch Mammutaktionen eher 
abgeschreckt werden. Neben Arbeitsein-
sätzen sind es vor allem Forschungs- und 
Kartierungsarbeiten, über die sich ein in-
teressantes Betätigungsfeld für Jugend-
gruppen eröffnet. Eine Tübinger Jugend-
gruppe erhielt zum Beispiel einen Preis 
für ihre vorbildliche Kartierung aller grö-
ßeren Bäume des Tübinger Stadtgebiets. 
Genauso könnt ihr hochstämmige Obst-
bäume, Feldgehölze, alte Mauern oder 
nichtasphaltierte Feldwege kartieren. Die 
miese Datenlage im offiziellen Natur- 
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schutz ist oft die Ursache, warum Eingrif-
fe in Naturlandschaften nicht abgewehrt 
werden können. 
■ Aktionen und Öffentlichkeitsarbeit: 
Jeder im Stillen erreichte Erfolg ist nur ein 
halber Erfolg. In der medienhungrigen 
Gesellschaft ist es notwendig, jeden Er-
folg groß herauszustellen, um weite Be-
völkerungskreise über die Notwendigkeit 
des Pflegeeinsatzes oder den Nachweis 
des hier ausgestorben geglaubten 
Schmetterlings aufzuklären. Das Rühren 
der Werbetrommel für Naturschutz mag 
manchem von euch marktschreierisch er-
scheinen. Aber die heute spürbare Sensi-
bilität in der Bevölkerung wäre nicht da, 
wenn die Medien in den letzten Jahren 
dem Naturschutz nicht solche Aufmerk-
samkeit gewidmet hätten. 
■ Diskussion und Theorie: In der Na-
turschutzarbeit ist oft die Diskussion des 
Weges, der zum Ziel führt, genauso wich-
tig, wie das Ziel selbst. Programmatik der 

Jugendarbeit und umweltpolitsche Di-
skussionen sind entscheidende Stationen 
auf dem Weg zu frühzeitigem Umweltver-
ständnis. 

♦ Welches Programm - für wen? 
Viele Jugendgruppen haben eine ge-
mischte Altersstruktur. So reizvoll es ein-
erseits ist, mit einer Jugendgruppe von 9 
bis 16jährigen zu arbeiten, so schwierig 
ist es andererseits, die unterschiedlichen 
Interessen ausreichend zu befriedigen. 
Die einen sind über- , die anderen sind 
unterfordert. Wenn es die Gruppenstärke 
irgendwie zuläßt, solltet ihr daher alters-
homogene Gruppen einrichten. 
Bei bestimmten Anlässen wie Wochen-
endfahrten, Freizeiten oder Arbeitseinsät-
zen treffen dann alle Altersgruppen zu-
sammen. 
Bei neu aufzubauenden Gruppen emp-
fiehlt es sich, mit unter 16jährigen Mitglie-
dern anzufangen. Jugendliche über 16 

_ • 
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Jahre haben ihre Interessengebiete übli-
cherweise gefunden und können nur 
noch schwer für neue Hobbies gewon-
nen werden. Wer in diesem Alter nicht 
schon für das Themenfeld »Naturschutz« 
sensibiliert ist, der ist nur noch schwer als 
ständiges Gruppenmitglied zu gewinnen. 
Vielleicht finden aber einige der interes-
sierten Jugendlichen auch Gefallen dar-
an, eine Gruppe von 12- bis 14jährigen 
zu betreuen, vielleicht auch eine Kinder-
gruppe. 
IZ Programmpunkte bis 11 Jahre 
- Spielerisches Entdecken der Natur 
- Neugier wecken 
- Erleben der Natur mit allen fünf Sinnen 
- Angstfreies Naturerlebnis, Abbau von 
Ekel gegenüber einzelnen Tieren 
- Einprägen von häufigen und auffälli-
gen Arten mit Namen 
- Bewußtes Erleben des jahreszeitlichen 
Wechsels in der Natur 
- Viele Freizeitspiele in der Natur: Dra-
chensteigen lassen, Schlittenfahren, Ba-
den im Weiher usw. 
Leiter von Kindergruppen sollten direk-
ten Kontakt zu den Eltern suchen, da sie 

auch einen besonderen Vertrauensvor-
schuß seitens der Eltern bekommen. Re-
gelmäßige Gruppentreffs , an denen die 
Eltern teilnehmen können und Aktionen, 
die ohne Elternhilfe nicht möglich wären, 
festigen das beidseitige Vertrauen. Der 
Kontakt zu Grundschullehrern, Erziehe-
rinnen und eventuell zum Sozialarbeiter 
verhilft dem Gruppenleiter oft zu weite-
ren Anregungen. 
II Programmpunkte bis 15 Jahre 
- Verschiedene, längerfristig zu verfol-
gende Projekte anbieten 
- Naturschutzpraxis theoretisch vor- und 
nachbereiten 
- Diskussionen über allgemeine Umwelt-
probleme führen 
- Naturschutzprobleme weltweit diskutie-
ren 
- Fahrradexkursionen zu Brennpunkten 
des Umweltgeschehen (AKW, Müllkippe, 
Müllverbrennung usw.) 
- Gemeinsamer Besuch von abendlichen 
Vortragsveranstaltungen 
- Wochenendveranstaltungen, Zeltlager 
mit Abenteuer anbieten 

RITTERBURG? 
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Die Gruppenleiterin muß ihren Grup-
penmitgliedern Mut zum Engagement 
machen, ohne Illusionen zu wecken. 
Grundsätzlich spielt in dieser Altersphase 
die beginnende Lösung vom Elternhaus, 
der Wunsch nach Wochenendunterneh-
mungen und der Umgang mit der eige-
nen Pubertät eine wichtige Rolle. Die in-
haltliche Arbeit fällt der Gruppenleiterin 
etwas leichter, wenn sie engen Kontakt 
zur Schule sucht, da der Biologielehrer 
oft mit Informationen oder Büchern aus-
helfen kann. 
■ Programmpunkte bis 17 Jahre 
- Längerfristige Projekte mit Dokumenta-
tion der Ergebnisse 
- Selbständiges Arbeiten der Gruppe, oh-
ne ständige Anleitung 
- Diskussion über Fernsehsendungen zu 
weltweiten Umweltproblemen 
- Öffentlichkeitsarbeit zu Themen des 
Umweltschutzes mit entsprechend ausge-
arbeiteter Dokumentation 
- Teilnahme an Demonstrationen 
- In Rollenspielen Entscheidungswege im 
Umweltschutz nachspielen 
- Gemeinsame Wochenend- und Urlaubs-
fahrten planen und durchführen 
Der Gruppenleiter ist bei gut funktionie-
renden Gruppen überflüssig. 15- bis 
17jährige Jugendliche können sich selber 
organisieren. Sie suchen selbständig den 
Kontakt zur Unteren Naturschutzbehör-
de, um ihr eigenes Tun in den Rahmen 
der im Landkreis nötigen Naturschutzak-
tivitäten zu stellen. Durch intensive Di-
skussionen fördern sie ihr Kritikbewußt-
sein. 
■ Programmpunkte ab 17 Jahren 
- Wissenschaftliches Arbeiten an Projek-
ten, die mit der Naturschutzbehörde ab-
gesprochen wurden 

NEIN 
So, Mair, 

- Verantwortliche Projektbetreuung 
- Vorbereitung und Durchführung von 
Exkursionen für die jüngeren Gruppen-
mitglieder 
- Öffentlichkeits- und Pressearbeit für die 
Gesamtgruppe 
- Diskussion der Umwelt- und Natur-
schutzprobleme auf lokalpolitischer Ebe-
ne 
- Durchführung von Informationsveran-
staltungen zu besonderen Brennpunkt-
themen 
In dieser Altersgruppe kann ein kleiner 
Kreis von Aktiven schon sehr viel bewe-
gen. Sie benötigen in Einzelfragen den 
Rat von Fachleuten, suchen sich aber die 
Themen ihrer Arbeit selbst und beschäfti-
gen sich dann auch verantwortlich mit 
entsprechenden Aktionen. Dieser Kreis 
der über 17jährigen stellt oft auch die 
Gruppenleiter für die anderen Altersgrup-
pen. Die Lebendigkeit einer Naturschutz-
gruppe hängt daher oft von der Größe 
dieses Kreises an aktiven jungen Erwach-
senen ab. 
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• Welches Programm - wo? 
Wenn es bei euch am Ort noch keine Na-
turschutzgruppe gibt, solltet ihr eure 
Biologielehrerin, die Untere Naturschutz-
behörde, den Naturschutzbeauftragten 
einmal über die Natur- und Umwelt-
schutzprobleme eures Raumes befragen. 
Dadurch werdet ihr auf Gebiete hinge-
wiesen, über die wenig bekannt ist, die 
gepflegt werden sollen, die irgendwel-
chen schädlichen Einflüssen ausgesetzt 
sind. 
Vor der Haustür gelegene Naturschutz-
projekte haben viele Vorteile. Ihr könnt 
auch unter der Woche mal kurz vorbei-
schauen. Andere Jugendliche und Er-
wachsene sehen euch bei eurer Arbeit 
und sind vielleicht motiviert mitzuhelfen. 
Ihr beschäftigt euch mit eurer Heimat 
und lernt sie besser kennen. Der lokale 
Bezug und die Ortsverbundenheit, die 
Möglichkeit der direkten. politischen Ein-
wirkung und Umsetzung sprechen eben-
falls dafür, sich zuallererst um die vor der 
Haustür gelegenen Gebiete zu kümmern. 
Solch ein Projekt, mit dem sich die Ju-
gendgruppe auch längerfristig beschäfti-
gen und identifizieren kann, wird sehr 
schnell zu »ihrem« Gebiet. Dafür kommen 
die Kiesgrube, der ehemalige Fischteich, 
der völlig verwilderte Garten oder auch 
das kleine, von Feldern umgebene Wäld-
chen in Frage. 
Stadtrandgruppen oder Gruppen in klei-
nen Orten und Dörfern haben es dabei 
natürlich leichter als Großstadtgruppen. 
Dementsprechend unterschiedlich ist 
auch die Schwerpunktsetzung. In Klein-
städten und Dörfern dominieren üblich-
erweise praktische Naturschutzarbeiten, 
in Großstädten Themen des technischen 
Umweltschutzes, Aktionen und Demon- 

strationen. Aber auch in der Stadt läßt 
sich der verwilderte Garten, das völlig 
verbuschte Bahngleis finden, indem der 
Natur wieder eine Chance gegeben wird. 
Daneben findet Naturschutzarbeit zu ei-
nem großen Teil auch am Gruppentisch 
statt. Ein gut zu erreichender Gruppen-
raum, vor allem für die kalte Jahreszeit, 
ist gleichzeitig Bibliothek, Fetenkeller 
und Seminarraum. 

• Welches Programm - wann? 
Viele Naturschutzaktivitäten sind von 
vornherein nur zu bestimmten Jahreszei-
ten möglich. Die Teilnahme an der Akti-
on »Erlebter Frühling«, bei der Jugendli-
chen das Eintreffen des Frühlings bewußt 
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gemacht werden soll, liegt jahreszeitlich 
ebenso fest, wie die Beschäftigung mit 
Tierspuren im Winterhalbjahr bei ge-
schlossener Schneedecke. 
Jahreszeitlich bedingte Vorgänge sollten 
gleichzeitig »in natura« beobachtet und 
durch Filme, Broschüren und andere 
Hilfsmittel begleitet und verdeutlicht wer-
den. Es ist wenig sinnvoll, den Film über 
die Fledermäuse im Winterhalbjahr zu 
zeigen, wenn ihr ihn auf der anderen Sei-
te im Sommer mit abendlichen Fleder-
maus-Beobachtungen und der Arbeit mit 
dem Batdetektor kombinieren könnt. 
■ Frühjahr 
- Beobachtung der Amphibien (Wande-
rung und Laich) 
- Knospen- und Blattsammlung verschie-
dener einheimischer Gehölze 
- Frühblüher im Buchenwald, im Nadel-
wald, am Waldrand und an Wegen 
- morgendliche Vogelstimmenexkursion 
- Teilnahme an der Aktion »Erlebter Früh-
ling» der Naturschutzjugend im DBV/LBV 
- Pflanzaktion von Heckensträuchern und 
Obstbäumen 
■ Sommer 
- Beobachtung der Entwicklung eines 
Schmetterlings 
- Bestimmung der Ackerbegleitflora 
- Insektenleben auf einer Wiese, Einsatz 
von Bodenfallen 
- Bestandszählung bei Schwalben 
- Fledermäuse im Nahrungsflug 
- Reptilienkartierung 
- Beobachtung von Jungfüchsen am Bau 
(nach Rücksprache mit dem Förster) 
- Freibad, Wasserschlacht, Sommerfrei-
zeit 
■ Herbst 
- Beobachtungen zum Vogelzug 
- Bau und Anlage eines Tümpels 

- Beobachtung der Rotwildbninft (unter 
Anleitung des Försters) 
- Anlegen einer Blattsammlung des 
Herbstlaubs 
- Sammeln von Blättern für winterliche 
Bastelarbeiten 
- Bestimmen und Sammeln von Pilzen 
- Sammeln und Verwerten von Wild-
früchten 
- Obsternte, Mosten und Saftverkauf 
- Kontrolle und Reinigen von Nistkästen 
- Streu wiesenmahd 
- Drachen-Fest 

■ Winter 
- Sammeln und Untersuchen von Ge-
wöllen 
- Pflegeeinsatz im Feuchtgebiet 
- Bau und Aufhängen von Nisthilfen 
- Bestimmen von Tierspuren im Schnee 
- Beobachtungen an Futterstellen 
- Bestimmen der Tauchdauer nordischer 
Wasservögel am Teich 
- Aufstellen von Amphibien-Schutzzäu-
nen 
- Weihnachtsfeier, Schneeballschlacht, 
Rodelpartie 
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Die Aufzählung von jahreszeitlich gebun-
denen Aktivitäten kann selbstverständlich 
um ein Vielfaches verlängert werden und 
soll hier auch nur als grobes Raster die-
nen. Neben den Jahreszeiten ist bei der 
Programmplanung aber auch zu beach-
ten, daß neben euch noch andere um die 
Gunst von Jugendlichen buhlen. Da sind 
noch der Sportverein, die Pfadfinder, die 
Naturfreunde, die Fußballjugend .... Sie 
alle haben Termine, Feste, Großveranstal-
tungen. Es hat wenig Sinn, den Termin ei-
ner großangelegten Naturschutzaktion 
mit dem Termin des Rockkonzerts im 
Park kollidieren zu lassen. Ebenso un-
günstig ist es, wenn Schulferien und 
Feiertage bei der Programmplanung kei-
ne Berücksichtigung finden. 
Besorgt euch am besten einen großen 
übersichtlichen Planer (von der Drucke-
rei schenken lassen), in den ihr alle fixen 
Termine eintragt (Schulferien, Natur-
schutzkurs Gaienhofen, Bundeskongreß 
eurer Jugendorganisation, Deutscher Um-
welttag, Heimatfest, andere Großveran-
staltungen in eurer Heimatgemeinde). 
Die Termine der Jugendhaus-Fete, vom 
Flohmarkt, vom Vereinssportturnier usw. 
erfahrt ihr beim Bürgermeister oder Stadt-
jugendpfleger. Erst dann solltet ihr mit 
eurer endgültigen Planung beginnen. 
Wenn ihr selbst eine Großveranstaltung 
plant, solltet ihr den Termin mit den an-
deren Vereinen abstimmen. Den Natur-
schutzgruppen wird vielerorts der Vor-
wurf gemacht, zuwenig Kontakt zu ande-
ren Gruppierungen zu suchen. Das muß 
nicht so sein! Bereits bei der Programm-
planung könnt ihr überlegen, ob ihr nicht 
am offenen Volleyballturnier der Vereine 
mit einer eigenen Gruppe teilnehmen 
wollt. 

IDEENKISTE 
■ Der alte aufgelassene Steinbruch am 
Ortsrand verkommt immer mehr zur wil-
den Müllkippe. Durch vorsichtige Ent-
rümpelung und regelmäßige Beobach-
tung wird er zu ',eurem« Steinbruch. Eine 
reichhaltige Schmetterlings- und Amphi-
bienpopulation stellt sich ein. Durch Do-
kumentieren aller Arten schafft ihr die 
Voraussetzung zur Ausweisung des Stein-
bruchs als Flächenhaftes Naturdenkmal. 
Eure Dokumentation reicht ihr bei 
Jugend forscht« ein. 
■ Das Programm des nächsten Halbjah-
res muß geplant werden. Fordert alle 
Gruppenmitglieder der unterschiedlichen 
Altersgruppen auf, eine »Hitliste« der zu 
planenden Aktionen zu erstellen. Es kann 
auch die »Hitliste« der Aktionen des ver-
gangenen Jahres sein. Wertet die Ergeb-
nisse aus und berücksichtigt sie bei der 
Programmplanung. 
■ Plant pro Jahreszeit einen Beobach-
tungsgang an ganz bestimmte, in der Nä-
he gelegene Biotope (Streuobstwiese, 
Teich, Wiese z.B.) ein. Dokumentiert, 
was sich von Mal zu Mal verändert, bzw. 
was besonders aufgefallen ist. 
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■ Regt in eurer Gruppe an, daß jeden 
Monat ein anderes Gruppenmitglied kurz 
ein besonderes, für diesen Monat typi-
sches Lebewesen (Tier oder Pflanze) vor-
stellt. 
■ Legt in Gruppenarbeit eine Liste der 
Natur- und Umweltsünden an, die von 
vielen Mitmenschen im alltäglichen Einer-
lei begangen werden. Prüft anhand die-
ser ,schwarzen Liste« hin und wieder euer 
eigenes Verhalten selbstkritisch. 

♦♦ ARBEITSEINSÄTZE 
Vielfältig sind die Möglichkeiten und un-
gezählt die Notwendigkeiten des Arbeits-
einsatzes im Naturschutz. Vieles läßt sich 
dabei nur realisieren, wenn Erwachsene 
mithelfen, weil Fahrzeuge benötigt wer-
den, schweres Gerät eingesetzt werden 
muß oder die Motorsense nun einmal in 
die Hand eines Erwachsenen und nicht 
eines Jugendlichen gehört. Dennoch 
bleibt für Jugendgruppen ein breites Be-
tätigungsfeld, das sich nicht darauf redu-
zieren sollte, im Fahrwasser der Erwach-
senengruppe zu segeln. Jugendgruppen 
brauchen ihre eigenen Projekte und sind 
nicht die Azubis der Erwachsenen. Das 
soll nicht heißen, daß nicht die eine oder 
andere Aktion auch einmal mit den 
Erwachsenen zusammen gemacht wer-
den könnte, vor allem wenn größeres Ge-
rät eingesetzt wird. Im Grundsatz aber 
hat jede Jugendgruppe ihre eigenen Pro-
jekte. 
■ Pflanzen setzen: Hecken, Sträucher, 
hochstämmige Obstbäume, Weg- und 
Bachbegleitpflanzungen, Alleen, Dach-
und Fassadenbegrünungen und Alpen-
hangbepflanzungen (z.B. mit Karl Partsch) 
können von jeder Jugendgruppe ge-
pflanzt bzw. durchgeführt werden. 

■ Biotop-Pflege: 	Streuwiesenma hd, 
Kopfweidenschnitt und die Entbuschung 
von Wacholderheiden, Trockenrasen 
oder Niedermooren gehören zu den gän-
gigen Jugendgruppen-Aktivitäten. 
■ Anlegen von Biotopen: Die Anlage 
eines Tümpels, der Bau von Trocken-
mauern, das Sichern von Bunkern oder 
Höhleneingängen als Fledermausquartie-
re, das Anlegen von Lesesteinhaufen und 
Reisighaufen kann auch von jüngeren 
Gruppenmitgliedern ohne großen kör-
perlichen Aufwand unterstützt werden. 
■ Artenschutz-Maßnahmen: Bau und 
Anbringen von Nisthilfen für Fledermäu-
se, Insekten und Vögel; die Anlage einer 
speziellen Eisvogel-Steilwand oder 
Hirschkäferwiege; das Aufstellen und die 
Betreuung von Amphibien-Schutzzäunen 
und Ameisen-Schutzgittern sind Aufga-
ben, die von jeder Jugendgruppe verant-
wortlich verfolgt werden können. 
■ Säuberungsaktionen: Bei Steinbruch-
entrümplungen, Bach- oder Waldsäube-
rungsaktionen helfen die Jugendlichen 
den Erwachsenen oder arbeiten am Wo-
chenende das Gelände einmal durch. Be-
sonders große Gegenstände können mar-
kiert und dann von den Erwachsenen 
rausgeholt werden. 
■ Renaturierungsmaßnahmen: Wie-
dervernässung drainierter Moore, Bruch-
wälder und Feuchtwiesen durch Auf-
stauen von Wasser; Entfernen von Be-
tonverschalungen oder Gittersteinen aus 
Bachbetten; Ersatzpflanzung standortge-
rechter Gehölze anstelle exotischer Sträu-
cher. Diese Maßnahmen können oft von 
Jugendgruppen im Alleingang bewältigt 
werden, da auch Jugendliche den Bauun-
ternehmer dazu bewegen können, ihnen 
mit dem Bagger am Bach zu helfen. 
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♦ Planung 
Welche Maßnahme soll warum durchge-
führt werden? Im Kontakt mit der Er-
wachsenengruppe, der Unteren Natur-
schutzbehörde, dem Naturschutzbeauf-
tragten wird die geplante Aktion genau 
vorbesprochen und Sinn und Notwendig-
keit diskutiert. Arbeitseinsätze sind oft 
mit viel Zeitaufwand aber auch mit Geld-
einsatz verbunden, beides muß sich 
rechtfertigen lassen. Daher ist die vorheri-
ge Diskussion des Projekts so wichtig, 
soll die Aktion nicht im Aktionismus en-
den. Zudem stellen Arbeitseinsätze auch 
immer Eingriffe dar, die fundiert durchge-
führt und wissenschaftlich abgesichert 
sein müssen, sollen sie nicht sogar mehr 
Schaden als Nutzen bringen. Sonst fällt es 
anschließend schwer, die Aktion in der 
Presse auszuwerten und als positives Bei- 

spiel von Jugendarbeit den Gemeindever-
tretern gegenüber zu vertreten. 
Nach dem »Warum« ist das ,,Wie‹< und 
›-Wann,  zu beantworten. Wie soll die Hek-
kenpflanzung aussehen und wann ist der 
richtige Pflanzzeitpunkt? Welche Form 
und Tiefe soll der Tümpel haben? Wie 
sieht der Untergrund aus und welche 
Pflanzen gehören überhaupt hier hin? In 
welcher Jahreszeit ist der Eingriff am we-
nigsten störend? Und, und, und... viele 
Fragen warten auf Antworten. 
Wer ist von der Maßnahme betroffen? 
Welchen Landwirten gehört das Gelände? 
Welcher Förster ist zu fragen? Welche Ge-
setze sind zu berücksichtigen? Was muß 
genehmigt werden? usw. Schon im frü-
hen Stadium zu fragen, spart viel Ärger 
im Nachhinein und bringt oft Hinweise 
und Hilfe. 
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Sind Zuschüsse für die Maßnahme zu er-
halten? Bei der Unteren Naturschutzbe-
hörde sind solche Gelder immer sehr 
frühzeitig, oft ein Jahr im voraus, zu be-
antragen. Aber besser ausnahmsweise 
einmal schon beantragte Gelder wieder 
absagen, als immer darauf zu verzichten. 
Sind die Gruppenmitglieder während des 
Arbeitseinsatzes versichert? Hier hilft ein 
Gespräch mit dem Stadtjugendpfleger 
oder dem Landesgeschäftsführer eures 
Verbandes. 

0 Vorbereitung 
Anläßlich einer Ortsbegehung mit Grund-
stücksbesitzern und Vertretern der Behör-
de wird die Maßnahme mit den Gruppen-
leitern in allen Einzelheiten besprochen. 
Der Ist-Zustand wird fotografisch erfaßt, 
einzelne Pflanzenstandorte werden kar-
tiert, erste Markierungspfähle werden ge-
setzt. So läßt sich später »vorher - nach-
her« gut miteinander vergleichen. 
Die Beschaffung der Arbeitsgeräte und 
Materialien kann die Gruppenleiter noch 
ganz schön in Beschlag nehmen. 
ZI Motorsäge, Erdbohrer, Sense, Spaten, 
Hacke, Schaufeln, Gießkannen, Eimer, 
Leiter, Baumschere, Wasserschlauch (wo 
ausleihen, wie viele .?); Reparatur- und 
Montage-Werkzeug nicht vergessen, falls 
der Motor streikt. 
■ Holzpfähle, Pflanzen, Sand, anderes 
Material (wo am billigsten, wer bezahlt, 
wird angeliefert, wohin?) 
BI Transportfahrzeuge, Fahrzeuge vom 
Bauhof, Wasserwagen vom Landwirt 
usw. (was wird wann benötigt?) 
■ Getränke, Verpflegung zur Stärkung 
und Motivation, Flaschenöffner und Glä-
ser (wieviel wird benötigt, wer spendet 
oder bezahlt, wer liefert an?) 

■ Wann soll es losgehen? Wo ist der 
Treffpunkt? Kommt die Presse, wann? Ist 
Infomaterial über die Gruppe da? Gute 
Werbung ist wichtig, wollt ihr nicht nach-
her alleine dastehen. 
II Wer sorgt für Erste-Hilfe-Material und 
bringt die entsprechende Tasche mit? 
Muß extra eine Unfall- und Haftpflicht-
versicherung für all jene abgeschlossen 
werden, die einfach nur mithelfen, ohne 
Gruppenmitglied zu sein? 
■ Wer kommt mit Fotoapparat und Fil-
men, um die Aktion zu dokumentieren 
(schwarz-weiß und farbig)? 
Wenn dann alle Fragen beantwortet sind, 
alles geregelt ist, kann es endlich losge-
hen. Der Gruppenleiter packt alle schrift-
lichen Unterlagen für das Projekt, die 
schriftliche Genehmigung usw. in die Ta-
sche und wartet ungeduldig auf die be-
geisterten Massen, die nur darauf gewar-
tet haben, sich endlich mal im Natur-
schutz austoben zu dürfen. 

• Durchführung 
Wenn alle zusammengekommen sind, 
wird der Einsatz nochmals prägnant be-
gründet, die notwendigen Arbeiten be-
schrieben, auf mögliche Gefahren und 
Probleme verwiesen, bevor Arbeiten ver-
teilt und Arbeitsgruppen eingewiesen 
werden. Gefährliche Geräte werden an 
vorher ausgewählte Personen vergeben. 
Der Gruppenleiter hält sich am besten 
von jeder anderen Arbeit frei, da immer 
wieder neue Fragen während des Arbeits-
einsatzes auftauchen, die von ihm beant-
wortet werden müssen. Nach etwa 2 
Stunden wird die erste Ruhepause einge-
legt und alle kommen zusammen. Zwi-
schendurch werden Fotos von den Akti-
vitäten geschossen, um sowohl für die 
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Presse als auch das Gruppenalbum aus-
reichend vorgesorgt zu haben. Kommt 
schließlich leicht abgehetzt die Pressever-
treterin, so wird ihr gleich ein Begleiter 
zur Seite gestellt, der sie über alle Phasen 
der Arbeit informieren kann. 

• Abschluß und Nachbereitung 
Nachdem alle Materialreste, das ganze 
Werkzeug, die Geräte und auch die Ge-
tränkeflaschen zusammengeräumt und 
abtransportiert sind, wird nochmal genau 
überprüft, ob nichts liegenblieb. Durch 
Fotos wird das Arbeitsergebnis dokumen-
tiert und dann geht es, wenn Stimmung 
und Tageszeit es noch zulassen, in die 
nächste Gartenwirtschaft, um dem Tag ei-
nen würdigen Abschluß zu geben. 

Das Leergut muß zum Getränkemarkt ge-
bracht, die ausgeliehenen Geräte wieder 
verteilt und den Spendern von Material 
ein nochmaliges persönliches Danke-
schön übermittelt werden. Die Pressebe-
richte werden gesammelt; Kopien wer-
den an die im Artikel mit lobenden Wor-
ten namentlich benannten Spendeifirmen 
geschickt. 
Zunächst monatlich, später in größeren 
Abständen wird mit Fotos dokumentiert, 
wie die Pflanzen wachsen, der Tümpel 
begrünt oder die Insektenwand ange-
nommen wird. Auch weiterhin muß das 
Projekt beobachtet und betreut werden, 
um frisch gesetzte Bäume Gras ausge-
schnitten oder Nisthilfen gereinigt wer-
den. 

Wenn die Pressevertreterin verhindert 
war, wird gleich am nächsten Tag der Be-
richt für die Presse gemacht und werden 
die Filme zum Entwickeln gebracht. Spä-
testens zwei bis drei Tage später sollte 
der Bericht in der Zeitung sein. 

IDEENKISTE 
■ Am Jahresende ruft ihr euch alle Ar-
beitseinsätze des vergangenen Jahres in 
Erinnerung. Ihr versucht Bilanz zu zie-
hen, was die einzelnen Arbeitseinsätze 
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einerseits dem Naturschutz und anderer-
seits eurem Gruppenleben gebracht ha-
ben. 
■ Die nächste Säuberungsaktion im Wald 
wird für ein vorher genau vermessenes 
Gebiet getrennt durchgeführt. Die zusam-
mengetragene Müllmenge laßt ihr auf 
dem Bauhof wiegen und rechnet dann 
den Müllberg hoch, der höchstwahr-
scheinlich in der gesamten Waldfläche 
der Gemeinde zu finden wäre. Daraus 
macht ihr dann einen kleinen Artikel für 
das Gemeindeblättchen und ruft zu ei-
nem verantwortungsbewußteren Han-
deln auf. 
■ Ein oder zwei Jahre nach Anlegen der 
Trockenmauer (des Lesesteinhaufens, 
des Reisighaufens) versucht ihr eine mög-
lichst genaue Bestandsaufnahme der 
Pflanzen und Tiere, die sich dort einge-
stellt haben. Insbesondere bei den Insek-
ten ist das nicht ganz einfach. Diese Be-
siedlung eures neuen Biotops dokumen-
tiert ihr dann im Gemeindeblatt und 

sendet den damaligen Materialspendern 
eine Kopie der Dokumentation. Gleich-
zeitig regt ihr Gartenbesitzer zum Nach-
ahmen an und bietet eure Unterstützung 
beim Anlegen von Kleinstlebensräumen 
an. 
■ Auf einer Landkarte eures Landkreises 
markiert ihr mit Nadeln, wo überall von 
euch Arbeitseinsätze in der Vergangen-
heit erfolgten. Mit andersfarbigen Nadeln 
erfaßt ihr die Arbeitseinsätze anderer Ju-
gend- und Erwachsenengruppen. Diese 
Aktivitätenkarte wird aktualisiert und 
zeigt sehr motivierend, wo überall etwas 
verbessert oder erreicht wurde. 

♦♦ SPIELE, SPIELE, SPIELE 
Jugendarbeit, dies kann nicht oft genug 
betont werden, muß Spaß machen. Sonst 
kommt zum nächsten Treffen keiner wie-
der. Jugendgruppenleiter, die voller Neid 
auf große Mitgliederzahlen beim Musik-
verein oder beim Sportverein blicken und 
den mangelnden Sinn der Jugendlichen 
für die notwendige Naturschutzarbeit be-
klagen, haben die Zeichen der Zeit nicht 
erkannt. 
Der Erfolg der Jugendgruppenarbeit im 
Naturschutz wird nicht nur am Erfolg in 
der Natur, sondern im Erfolg der bestän-
dig besuchten Gruppennachmittage ge-
messen. Sportliche Betätigung, gemeinsa-
mes Backen, Lagerfreizeiten, Kostümfe-
ste, Musizieren, Freibadbesuche haben 
zwar nichts mit Naturschutz aber sehr viel 
mit Jugendarbeit zu tun. Für eine Jugend-
Naturschutz-Gruppe gelten daher erst 
einmal die gleichen Gesetze, wie für jede 
andere Jugendgruppe auch. 
Es versteht sich zwar von selbst, daß die 
Freizeitaktivitäten und der Spaß nicht in 
einer tollen Fahrradralley durchs Natur- 
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schutzgebiet, in einem Cola-Dosen-
Gelage bei aufgedrehtem Stereo-Sound 
oder dem hinterlassenen Berg von Müll 
und Zigarettenkippen ihren Ausdruck fin-
den. Glaubwürdige Jugendarbeit, auch in 
anderen Vereinen, schließt umweltschäd-
liches Verhalten ganz generell aus. Aber 
deswegen müssen sich in der Jugend-
gruppe nicht nur die Nichtraucher treffen! 
In der praktischen Jugendgruppenarbeit 
läßt sich die Naturschutzarbeit nie von 
Aktivitäten trennen, die dem Gruppenzu-
sammenhalt dienen. Warum soll der Ball 
oder das Ringtennisspiel zum Pflegeein-
satz auf der Streuwiese nicht gleich mit-
genommen werden? Oder nach der Krö-
tenzaun-Kontrolle stürmen alle noch die 
Disco der Sportjugend. Es kommt immer 
darauf an, im Rahmen des Programms ei-
nen gesunden Mittelweg zwischen inhalt-
licher Arbeit und Spaß und Spiel zu fin-
den. 

• In der Gruppe spielen 
Spiele entstehen spontan aus der Situati-
on heraus oder werden von Gruppenmit-
gliedern oder dem Gruppenleiter vorge-
schlagen. In der Naturschutz-Jugend-
arbeit haben sich Spiele durchgesetzt, die 
eher integrativen und kommunikativen 
Charakter haben. Ganz generell lassen 
sie sich mit den folgenden Eigenschaften 
beschreiben: 
■ Kooperation statt Konkurrenz und 
Wettkampf! Schule und Familienleben 
sind für viele Kinder mit Leistungsdruck 
und Konkurrenz verbunden und durch 
eine Einteilung in Gewinner und Verlie-
rer geprägt. Die offene Jugendarbeit un-
terstützt dagegen den Gemeinschaftssinn 
und das Miteinander. 
II Viele Gewinner anstelle von vielen  

Verlierern! Spiele sollen gespielt und 
nicht verloren werden. Wenn Gruppen-
mitglieder durch das Spiel als Verlierer 
blamiert werden, spielen sie mit der Zeit 
immer weniger. Auch das regelmäßige 
Abwechseln verschiedener Spiele verhin-
dert die Herausbildung von ,›Stars« und 
,›Flaschen« und fördert unterschiedliche 
Fähigkeiten. 
■ Zusammen spielen macht mehr 
Spaß! Um Skat, Schach oder andere 
Kleingruppenspiele zu spielen, muß kei-
ne Jugendgruppe zusammenkommen. 
Spiele, an denen alle gleichzeitig teilneh-
men, machen mehr Spaß und fördern die 
Kenntnis vom Nachbarn. 
Mit der Zeit bekommt eine Gruppe einen 
guten Überblick über die verschiedenen 
Spiele und wie sie ankommen. Oft bedarf 
es nur des kurzen Anstosses, um durch 
ein Spiel aus einer etwas langweiligen 
Gruppenphase wieder herauszukom-
men. Übrigens gibt es eine ganze Reihe 
von Büchern und Spielekarteien, die vie-
le Anregungen geben. 

• Kennenlernspiele 
Zu Beginn einer Freizeit, am Anfang ei-
ner Gruppenarbeit mit einer neuen Grup-
pe oder auch nach der Gründung einer 
neuen Jugendgruppe bieten sich Kennen-
lernspiele an, um sich Namen einzuprä-
gen, Personen kennenzulernen und Kon-
takt zu schließen. Überall dort, wo sich 
etwa ein Viertel der Teilnehmer nicht 
kennen, sollten sie gleich zu Beginn der 
Freizeit gespielt werden. 
■ Namensschild-Spiel: Alle Teilnehmer 
haben auf einem Stückchen Klebeband 
ihren Namen geschrieben. Reihum stellt 
sich nun jedes Gruppenmitglied mit sei-
nem Namen, seinem Herkunftsort, seinen 
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Hobbies und seinem Lieblingsessen vor. 
Dann werden alle Schildchen wieder in 
die Mitte gelegt und durch eine rotieren-
de Flasche bestimmt, welche drei Grup-
penmitglieder die Schildchen wieder ver-
teilen sollen. Jeder muß dann die Person 
vorstellen, deren Schild er bekommt. 
Wenn das Spiel zwei- oder dreimal wie-
derholt wird, hat jeder sich die Vornamen 
von etwa 20 Gruppenmitgliedern gut ein-
geprägt. 

ne und behaupte zusammen mit dem Jo-
sef und der Anne ...« So geht es reihum. 
Wenn danach die Sitzplätze vertauscht 
werden und die Gruppe das Spiel wie-
derholt, prägt sich jeder die Namen schon 
fast beim zweiten Mal endgültig ein. 
Durch einen charakteristischen Zusatz 
wie »ich bin der Hans mit der runden Bril-
le ...; die Sabine mit dem grünen Pullover 

fällt es dann noch leichter. 

■ Grünes Krokodil: Alle sitzen im Kreis. 
Die Anne hält einen Kugelschreiber in 
der Hand und überreicht ihn mit folgen-
den Worten an ihren Nachbarn: 'Ich bin 
die Anne und behaupte, daß dies ein grü-
nes Krokodil ist.« Der nächste gibt den 
Kugelschreiber mit den Worten weiter: 
»Ich bin der Josef und behaupte zusam-
men mit der Anne, daß dies ein grünes 
Krokodil ist.« Die nächste: »Ich heiße Sabi- 

♦ Geselligkeitsspiele 
Jedes Spielbuch ist voller Vorschläge für 
Gruppen- und Geselligkeitsspiele, die 
hier zu wiederholen daher sinnlos ist. Es 
werden daher hier nur drei Spiele vorge-
stellt, die in engerem Zusammenhang mit 
den Naturaktivitäten der Gruppe zu se-
hen sind. 
■ Tiernamen rufen: Alle Spieler sitzen 
auf dem Fußboden im großen Kreis, nur 
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ein vorher ausgeloster Spieler sitzt in der 
Mitte mit einer zusammengerollten Zei-
tung bewaffnet. Jeder Spieler im Kreis hat 
einen Tiernamen, der mit seinem Platz 
untrennbar verknüpft ist. Wird also zum 
Beispiel Fisch gerufen, ist damit immer 
ein bestimmter Platz im Kreis gemeint. 
Das Spiel geht los, indem ein Tier das an-
dere ruft: Adler ruft Wolf!« Der so ange-
sprochene Mitspieler muß schnell reagie-
ren und ruft: »Wolf ruft Fisch!« »Fisch ruft 
Schlange!« usw. 
Der Spieler in der Mitte des Kreises ver-
sucht nun mit seiner Zeitung das aufgeru-
fene Tier blitzschnell abzuschlagen, be-
vor es ein neues Tier aufrufen kann. Mit 
der Zeit wird das Spiel immer wilder, da 
der Spieler in der Kreismitte genau weiß, 
wo zum Beispiel der Fisch sitzt. Der ab-
geschlagene Spieler muß dann in die 
Kreismitte, der Spieler aus der Kreismitte 
setzt sich an dessen Platz. Das Spiel wird 
von Spielern aller Altersgruppen mit gro-
ßer Begeisterung gespielt. 
II Arche Noah: Vor der Arche Noah 
herrscht noch ein großes Durcheinander. 
Noch haben sich die Tiere nicht zu Paa-
ren zusammengefunden. Die Spielleiterin 
überlegt sich halb so viele Tiere, wie Ju-
gendliche am Spiel teilnehmen. Diese 
Tiernamen schreibt sie einzeln jeweils auf 
zwei Zettel. Bei ungerader Spielerzahl 
spielt sie selber mit. Die Zettel werden 
gemischt, ausgeteilt und wieder einge-
sammelt, nachdem sich jeder den Tierna-
men gemerkt hat. Auf ein Zeichen hin, 
ahmen alle Jugendlichen ihr Tier durch 
typische Bewegungen und Lautäußerun-
gen nach und halten gleichzeitig nach ih-
rem Partner Ausschau. Das Spiel ist zu 
Ende, wenn alle ihren Partner gefunden 
haben. 

El Fledermaus und Nachtfalter: Mit 
ausgestreckten Armen wird ein größerer 
Kreis von 3 bis 5 Metern Durchmesser ge-
bildet. Eine »Fledermaus« muß in die Mit-
te. Ihr werden die Augen verbunden. 3 
bis 5 andere Jugendliche gehen als 
»Nachtfalten,  auch in den Kreis. Jedesmal 
wenn die »Fledermaus» einen Ruf aus-
stößt, müssen alle Nachtfalter mit dem 
Wort »Nachtfalter« antworten. Die »Fle-
dermaus« versucht die Nachtfalter nach 
Gehör zu fangen. Spannender wird das 
Spiel, wenn zwei »Fledermäuse» gemein-
sam jagen. Beide sollten dann jedoch un-
terschiedlich groß sein, damit sie nicht so 
leicht mit den Köpfen zusammenprallen. 
Das Spiel ist zu Ende, wenn ein »Nacht-
falter« oder auch alle »Nachtfalter« ge-
schnappt sind. 

• Kim-Spiele 
Der Name dieser Spieleart stammt aus ei-
nem Buch des Dschungelbuch-Autors R. 
Kipling. Der überhebliche englische Jun-
ge Kim muß einsehen, daß ein Hindujun-
ge ihm in seiner Beobachtungs- und 
Merkfähigkeit weit überlegen ist. Kim-
Spiele erfreuen sich in der Jugendarbeit 
schon immer einer großen Beliebtheit 
und sind Bestandteil fast jeden Gelände-
spiels, bei dem Aufgaben zu lösen sind. 
II Denk-Kim: Mit geschlossenen Augen 
muß so genau wie möglich beschrieben 
werden, wie viele Jungen und Mädchen 
wo im Raum sitzen, was genau vor dem 
Fenster zu sehen ist, welche Farbe die 
Zimmerwände haben, wie die beiden Sei-
ten der 5-DM-Münze, vom 10-DM-Schein 
aussehen. Der Fantasie sind keine Gren-
zen gesetzt. 
■ Riech-Kim: Füllt 10 leere schwarze 
Filmdosen mit Küchengewürzen, Leder- 
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stückchen, Fichtennadeln, frischer Wald-
erde, Sägemehl, Orangenschalen, Nelken 
usw. Die Dosen werden mit Verbands-
mull und einem Gummiband verschlos-
sen, numeriert und in der Runde herum 
gegeben. Jeder muß sich aufschreiben, 
was er von 1 bis 10 riecht. 
■ Tast-Kita: In einem Schuhkarton sind 
viele kleine Gegenstände, die in Wald 
und Feld gesammelt wurden (Rinden-
stück, Schneckenhaus, Pfauenfeder ...). 
Durch Betasten mit verbundenen Augen 
sollen sie richtig erfühlt werden. 
■ Schmeck-Kinn: Es muß ja nicht gerade 
Seife oder Pfeffer sein! Aber Zitronenme-
lisse, Haferflocken, Zimt, Sauerampfer, 
eine gekochte Nudel, ein Tropfen Mal-
ventee oder ein Apfelstückchen lassen 
sich auch mit verbundenen Augen identi-
fizieren. 
■ Hör-Kim: Einem Gruppenmitglied 
werden die Augen verbunden. Die ande-
ren Gruppenmitglieder machen nachein-
ander verschiedene Geräusche (Finger-
schnippen, Papier zerknüllen, Schnalzen, 
am Kopf kratzen usw.), die erraten wer-
den müssen. Dazu gehört auch das Erra-
ten der Richtung, aus der das Geräusch 
kommt. 
■ Seh-Khn: Alle Gruppenmitglieder wer-
den aufgefordert sich gegenseitig genau 

zu betrachten. 	2 Gruppenmitglieder 
werden hinausgeschickt. Dann tauschen 
die anderen schnell 3 oder 4 Kleidungs-
stücke aus. Die zwei werden anschlie-
ßend gefragt, ob ihnen irgendetwas auf-
fällt. 

Bei allen Kimspielen wird deutlich, daß 
wir uns heute fast ausschließlich auf un-
sere Augen verlassen. Viele müssen erst 
wieder lernen, auch ihre anderen Sinne 
einzusetzen und sie bewußt zu gebrau-
chen. 

♦ Naturerfahrungs-Spiele 
Während die Wahrnehmung von Natur in 
der Schule, zum Beispiel im Biologieun-
terricht, ausschließlich über den Kopf ge-
schieht, haben Naturerfahrungs-Spiele 
das Ziel, alle Sinne anzusprechen. Natur-
erfahrungs-Spiele können mit Jugendli-
chen aller Altersgruppen, auch mit Er-
wachsenen, in großstädtischen Parkanla-
gen ebenso wie am Meeresstrand 
durchgeführt werden. 
■ Baum-Begegnung: Das wohl bekann-
teste Naturerfahrungsspiel findet im Wald 
oder Park statt. Immer zwei Jugendliche 
spielen zusammen. Einem von beiden 
sind die Augen verbunden, der andere ist 
der Blindenführer. Im Zickzackkurs geht 
es auf einen Baum zu, der von dem 
»Blinden« genau abgetastet wird (Umfang, 
Wurzelansatz, Rindenart, Aststummel, 
Moos oder Flechten am Stamm usw.). 
Dann geht es zurück im Zickzackkurs. 
Nachdem die Augenbinde entfernt wur-
de, muß der ›Blinde« sagen, welcher 
Baum es war, kann sich ihm erneut nä-
hern, ihn erneut befühlen usw. Plötzlich 
merkt man, daß kein Baum dem anderen 
gleicht. Dann wird getauscht. 
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■ Blinde Raupe: Mehreren Jugendlichen, 
möglichst nicht mehr als 6, werden die 
Augen verbunden. Sie stellen sich dann 
hintereinander und legen sich die Hände 
auf die Schultern. Zunächst vorsichtig, 
mit der Zeit etwas mutiger, wird diese 
blinde Raupe durch den Wald oder durch 
ein Bachbett, über eine Lichtung, eine 
Wiese usw. geführt. Der Weg der blinden 
Raupe sollte nicht länger als 6 bis 10 Mi-
nuten dauern. Dann läßt die Konzentrati-
on nach. Ein Erlebnis besonderer Art ist 
es, wenn dieser Spaziergang barfuß zu-
rückgelegt wird. Am Ende wird der Rau-
pe die Augenbinde abgenommen, und 
die Jugendlichen sollen den Weg zurück-
finden. 
IZ Augen auf! Alle Gruppenmitglieder er-
halten einen Zettel mit etwa 15 Gegen-
ständen, die im Gelände gesucht werden 
müssen (2 verschiedene Zapfen, leeres 
Schneckenhaus, Feder, Blätter von 5 ver-
schiedenen Sträuchern, Früchte von 2 
Laubbäumen). Nach 20 Minuten treffen 
sich alle wieder und werten das Ergebnis 
aus. Auf seltene Pflanzen oder giftige Pil-
ze muß dabei besonders hingewiesen 
werden. 

• Geländespiele 
Während ein großer Teil der bisher vor-
gestellten Spiele aus dem Stegreif gespielt 
werden kann, sind Geländespiele meist 
mit einem gewissen Aufwand verbunden. 
Zudem muß die Gegend sehr genau be-
kannt sein, und der Erste-Hilfe-Kasten 
darf auch nicht fehlen. 
BI Nachtpfeifer: Dieses Spiel muß beim 
Förster oder Jagdpächter angemeldet 
werden. Sonst gibt es irgendwann die bö-
se Überraschung, wenn die Nachtpfeifer 
das Wild verjagen und der Jagdgast ohne 

Trophäe abziehen muß. Das Spielgebiet 
wird ebenso wie die Spieldauer vorher 
genau festgelegt. Je nach Gruppengröße 
haben sich nach Einbruch der Dunkelheit 
5 bis 10 Nachtpfeifer, jeder mit einer Pfei-
fe oder Flöte ausgerüstet, im Wald ver-
steckt und müssen exakt alle 3 Minuten 
einen Pfiff abgeben (Uhren mitnehmen). 
Sie dürfen zwischen den Pfiffen selbstver-
ständlich ihre Verstecke wechseln. Alle 
anderen Gruppenmitglieder haben die 
Aufgabe, die Nachtpfeifer innerhalb der 
Spieldauer auszumachen und abzuschla-
gen. Ein gefangenen Nachtpfeifer muß 
seine Pfeife abgeben. 
■ Öko-Ralley: Die ›,grüne« Version einer 
Gelände-Ralley benötigt mehrere Stun-
den Vorbereitungszeit und dauert einen 
ganzen Nachmittag. Erfahrungsgemäß 
lohnt sich der Aufwand, da dieses Spiel 
immer wieder allen sehr viel Spaß macht. 
Die Teilnehmer starten in kleinen Grup-
pen von 2 bis 4 Personen in etwa 
10-Minuten-Abständen. Die Öko-Ralley 
findet entweder zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad statt. Jede Gruppe erhält einen 
Kartenausschnitt, auf dem die Stationen 
eingezeichnet sind, die nacheinander an-
gelaufen werden müssen. Ein Aufgaben-
bogen, Papier, Schreibzeug und Kompaß 
gehören auch noch zur Ausstattung jeder 
Gruppe. Der Sinn der Ralley liegt im An-
laufen der Stationen. Im Unterschied zur 
Schnitzeljagd kommt es daher nicht so 
sehr darauf an, die Gruppen in die Irre zu 
leiten, sondern an problematischen Kreu-
zungen durch klare Sägemehlmarkierun-
gen auf den richtigen Weg zu leiten. An 
den einzelnen Stationen stehen entweder 
Posten oder hängt ein Aufgabenblatt: 
,›Hinter dem Gedenkstein liegt ein weite-
rer Hinweis, Es sind bestimmte Aufgaben 
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zu erfüllen: Ein Blatt der mächtigen Eiche 
mitnehmen. Wie viele Fenster hat die Ka-
pelle? Wie heißt die Pflanze, die am Teich 
gerade gelb blüht? usw. Die einzelnen 
Aufgaben sollten die Gruppen an jeder 
Station nicht länger als 10 Minuten be-
schäftigen, so daß die erste Gruppe be-
reits weitergezogen ist, wenn die nächste 
kommt. 
Bei der Rückkehr der Gruppen an den 
Anfangs- und Zielort wird die Zeit ge-
stoppt. In der wohlverdienten Ruhepause 
können die Fragebögen nachgebessert 
werden, bevor es an die gemeinsame 
Auswertung geht. Weglänge, Fragen und 
Aufgaben sind je nach Altersstruktur der 
Gruppe zu variieren. Eine Ökoralley 
macht nur dann Spaß, wenn der größte 
Teil der Fragen richtig beantwortet wer-
den kann und die Aufgaben Spaß ma- 

chen. Als Überraschung und zur Motivati-
on kann auf halber Strecke eine Kiste mit 
Äpfeln deponiert werden, aus der sich je-
der bedienen kann. 
Ökoralleys können auch in Großstädten 
durchgeführt werden. Hier blüht der Lö-
wenzahn, dort in der Baulücke trägt der 
Holunder Früchte usw. 

• Rollenspiele 
Rollenspiele sind eine gruppendyna-
misch interessante und kommunikative 
Spielform, die schon in der individuellen 
Entwicklung jedes Kindes eine Rolle 
spielt, wenn es in die Rolle von Vater und 
Mutter, von Kaufmann oder Arzt, von In-
dianer oder Fußballstar schlüpft. 
In der Jugendgruppenarbeit im Natur-
schutz können sie eine gewichtige Rolle 
spielen, wenn es um das Einüben von 
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Verhaltensweisen geht, die zum Beispiel 
am Infotisch oder beim Interview auf der 
Straße, beim Besuch beim Bürgermeister 
oder bei der Presse von Bedeutung sind. 
Im Rollenspiel wird die Situation vorweg-
nehmend durchgespielt, um in der Real-
situation richtig reagieren zu können. Da-
durch werden Hemmschwellen abge-
baut, aber auch individuelle Stärken 
einzelner Gruppenmitglieder offensicht-
lich. 
Da sich die Gruppenmitglieder im Rollen-
spiel von einer anderen Seite zeigen, die 
eine oder andere Hemmung ablegen, die 
ihnen ansonsten eigen ist, setzen Rollen-
spiele eine offene und angstfreie Atmo-
sphäre in der Gruppe voraus. Sie können 
daher nicht gleich am ersten Tag mit ei-
ner neu zusammengewürfelten Gruppe 
gespielt werden. 
Rollenspiele setzen immer an Konflikt-
punkten des täglichen Lebens an: 
■ Hausmeister sein: Immer wenn es 
hei euch im Gruppenraum etwas lauter 
oder abends etwas später wird, kommt 
der Hausmeister und macht sich unbe-
liebt. Im Rollenspiel wird der Konflikt aus 
seiner Sicht aufgearbeitet. (ein Hausmei-
ster, ein Gruppenleiter, zwei Gruppen-
mitglieder, Ehefrau des Hausmeisters) 
■ Der Infotisch: Ihr plant einen Info-
tisch in der Stadtmitte. Es ist das erste 
Mal. Im Gruppenraum kann sich jeder 
schon einmal auf seine Rolle vorbereiten, 
die er später in der Stadt einnimmt. Die 
Gruppe wird geteilt. Die eine Hälfte 
spielt Publikum und versucht ganz be-
wußt das Standpersonal zu provozieren, 
ohne handgreiflich zu werden. Auf diese 
Weise wird Schlagfertigkeit im Umgang 
mit den Argumenten Andersdenkender 
geübt. 

■ Besuch beim Bürgermeister: Zwei 
junge Naturschützerinnen kommen nach-
einander zum Bürgermeister und bringen 
ihre gleichlautende Bitte vor, daß der Ju-
gendgruppe ein Gruppenraum nachge-
wiesen werden sollte. Die eine macht es 
höflich, schleimig, adrett gekleidet, mit 
Händeschütteln, Dauer-Grinsen und stän-
diger Bewunderung des Bürgermeisters. 
Die andere macht es frech, kommt un-
pünktlich, unverschämt und kompromiß-
los. Die überzeichneten Rollen führen in 
der anschließenden Diskussion auf den 
richtigen Mittelweg. 
■ Freiheit für das Auto: 5 Autofahrer 
stecken im Stau und diskutieren über den 
Fernstraßenausbau, falsche Verkehrspla-
nung und verfehlte Investitionen. Eine 
ähnliche Situation kann im Büro gespielt 
werden: Die 5 Angestellten kommen am 
Montagmorgen alle nacheinander verspä-
tet an und schimpfen auf die verstopften 
Straßen usw. 
■ Mit Streusalz durch den Winter: Ein 
Hausbesitzer streut auf dem Bürgersteig 
Streusalz. Ein Gruppenmitglied kommt 
(mit Hund) vorbei und verwickelt den Er-
wachsenen in ein Gespräch. 
Das Ziel aller Rollenspiele liegt in einer 
Festigung der eigenen Argumentation 
und Persönlichkeit. Da die Gruppe im 
Anschluß an jedes Rollenspiel den Ablauf 
kritisch reflektiert, werden Argumente ge-
wichtet und Strategien für die zukünftige 
Realsituation entwickelt. 
Aufwendiger wird das Rollenspiel, wenn 
sich jeder auf seine Rolle anhand von Rol-
lenkarten genau vorbereiten muß. Hier 
wird das Rollenspiel zum Planspiel. Im 
Gewerbegebiet am Rande des Natur-
schutzgebietes soll ein Chemiebetrieb 
neu angesiedelt werden. Auf den Rollen- 
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karten werden die Rollen für Bürgermei-
sterin, Chef des Industrieunternehmens, 
Vertreterin der Unteren Naturschutzbe-
hörde und Vertreter des Naturschutzver-
bandes genau beschrieben. Zwei sind für 
die Ansiedlung, zwei sind dagegen. Di-
skussion frei! 
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• Die Pantomime 
Sich statt mit dem Mund einmal ohne 
Sprache dafür aber mit Mimik und Gestik 
auszudrücken, ist den meisten Menschen 
sehr ungewohnt, macht aber nach an-
fänglichen Hemmungen großen Spaß 
und legt erstaunliche Begabungen frei. 
I Kleine Spiele: Ohne Requisiten wird 
eine Banane geschält und gegessen. Zwei 
Personen werfen einen imaginären Ball 
hin und her. Der Rest spielt Zuschauer. 
Pantomimisches Tauziehen ohne Seil, 
Fensterputzen ohne Fenster und Lappen, 
Begrüßungsszene ... alles was Spaß 
macht, ist erlaubt. 
■ Schatztruhe: Alle Spieler sitzen im 
Kreis und stellen sich in der Mitte eine 
große schwere Truhe vor. Ein Spieler holt 
sich einen »Schatz« aus der Truhe und 
stellt ihn pantomimisch dar (Schuh, Fern-
glas, Kamm, Ring, Krone, Geldstück, 

Hantel usw.). Wer den Gegenstand rät, 
darf sich den nächsten Schatz aus der 
Truhe holen. Das Spiel kann auch reihum 
gespielt werden, damit jeder mal dran-
kommt. 
■ Redewendungen raten: Die Gruppe 
wird in mehrere Kleingruppen geteilt. Je-
de Kleingruppe überlegt sich eine Rede-
wendung oder ein Sprichwort und ver-
sucht den Inhalt pantomimisch den ande-
ren vorzustellen. Sie sagt vorher, ob es 
sich um eine Redewendung oder ein gan-
zes Sprichwort handelt (das Gras wach-
sen hören/ jemandem das Wasser abgra-
ben/ lieber der Spatz auf der Hand als die 
Taube auf dem Dach/ Morgenstund hat 
Gold im Mund usw.). 
■ Tiere nachahmen: Die Gruppe wird 
in Kleingruppen von jeweils 4 bis 5 Ju-
gendlichen geteilt. Jede Kleingruppe 
denkt sich ein Tier aus, das sowohl nach 
der Form als auch nach der Bewegungs-
weise nachgeahmt wird. Bei der Giraffe 
balanciert der eine auf den Schultern des 
anderen, bei der Schlange liegen alle sich 
am Fußgelenk anfassend windend am 
Boden. Die anderen müssen das Tier er-
raten. 
• Scharade: Zusammengesetzte Haupt-
wörter werden in Form ihrer Einzelteile 
vorgespielt und die Gruppe soll das 
Hauptwort erraten (Hunde-wetter, Re-
gen-bogen, Sattel-dach...). Eine Variante 
dieses Rätselspiel ergibt sich, wenn die 
Anfangsbuchstaben der zu ratenden Be-
griffe ein Lösungswort ergeben: Krone, 
Augenbinde, Maus, Elektrozaun, Lehrer 
(KAMEL). 

• Schattenspiele 
Als Fingerspiele gegen eine helle Wand, 
mit der Darstellung von Tierköpfen, Blu- 
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men oder anderen Figuren, sind sie Be-
standteil vieler Feiern im Familienkreis. 
In der Gruppenarbeit läßt sich bei ausrei-
chendem Platzangebot unter Einsatz ei-
nes großen Leinentuchs (2 x 3 Meter) 
und einer Lichtquelle (Diaprojektor ohne 
Linsenvorsatz, Lampe ohne Schirm, Ker-
ze) auch ein Schattenspiel realisieren, bei 
dem die Spieler hinter der Leinwand 
agieren. Anders als bei der Pantomime 
sind Requisiten aller Art erlaubt, die das 
Gespielte optisch (Zylinderhut) oder ak-
kustisch (Geige) unterstreichen; dafür 
läßt sich aber die Mimik als Gestaltungs-
element nicht einsetzen. Besonders ein-
drucksvoll wirken solche Spiele am La-
gerfeuer, wenn der flackernde Schein des 
Feuers die Figuren zu Schemen werden 
läßt. 
Das Publikum sitzt vor der Leinwand und 
folgt gebannt dem Spiel, das sich entwe-
der lautlos oder mit Sprache vollzieht. 
Das Spiel erfordert einige Übung, da 
nicht alles, was hinter der Leinwand ge-
spielt wird, auch scharf auf der Leinwand 
zu erkennen ist. Neben dem einstudier-
ten Stück lassen sich hinter der Leinwand 
aber auch spontane Szenen zwischen 
zwei oder drei Spielern realisieren, die -
stumm ausgeführt - vorn Rest der Gruppe 
erraten werden müssen. 

• Sketche 
Sketche sind gespielte Witze mit einer be-
sonderen Pointe, die erst im letzten Satz 
erfolgt. Die kürzeste Form des Sketchs ist 
der sogenannte Black-out. Im Augenblick 
der erreichten Pointe wird das Licht aus-
gemacht, die Akteure verschwinden von 
der Bühne. Sie dauern nicht länger als 
zwei Minuten und haben etwa 2 bis 3 Mit-
spieler. 

Chef: ›Fritz wo bist du so lange gewesen?« 
Azubi: 'Verzeihung, ich war nur beim Fri-
seur und habe mir die Haare schneiden 
lassen.« ,Was???! Während der Arbeitszeit?« 
Ja, die Haare sind doch auch während 
der Arbeitszeit gewachsen!« Erlaube mal, 
aber doch nicht alle.« »Ich habe mir ja 
auch nicht alle schneiden lassen!« Licht 
aus. 
Sketche können nur selten frei improvi-
siert werden, sie müssen vorher abge-
sprochen und in ihrem Ablauf festgelegt 
werden. Schließlich hängt alles von der 
richtigen Pointe und ihrem Zeitpunkt ab. 
Wer aufmerksam seine Umwelt beobach-
tet, stolpert immer wieder über irgendei-
ne Situationskomik, die sich in Form ei-
nes Sketchs verwerten läßt. 

• Theaterspiel 
Umweltpolitisch relevante Fälle werden 
im Theaterspiel kritisch provokativ aufge-
griffen und für ein geladenes Publikum 
oder für Straßenpassanten durchgespielt. 
Für Naturschutzgruppen ist vor allem das 
Straßentheater eine sehr wirkungsvolle 
Methode zur Darstellung von Umweltpro-
blemen. Da es relativ viel Vorarbeit benö- 
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tigt, zudem nicht jedes Gruppenmitglied 
die Schwellenängste ohne weiteres über-
winden kann, wird es leider auch heute 
noch zuwenig als Mittel der Öffentlich-
keitsarbeit genutzt. Vielleicht ändert sich 
dies, wenn in den Jugendgruppen der 
Naturschutzverbände mehr Theater ge-
spielt wird, so daß mit der Zeit mit mehr 
Selbstvertrauen diese hervorragende Mög-
lichkeit der Problemverdeutlichung ge-
nutzt werden kann. 

IDEENKISTE 
■ Im Winterhalbjahr, wenn es früh dun-
kel wird, organisiert ihr einen Spielebasar 
an einem Samstagnachmittag im Gemein-
dehaus. Ein Raum wird für die etwas ru-
higeren Spiele (Brett-, Würfel- und Ge-
sellschaftsspiele), der andere Raum für 
die Gruppenspiele reserviert. Alle Ju-
gendlichen eurer Gemeinde sind herzlich 
eingeladen, wobei ihr vorher das Interes-
se und die Bereitschaft zur Teilnahme bei 
anderen Jugendgruppen erfragt. Even-
tuell wird euch von den Naturfreunden 
oder der Sportjugend auch ein Teil der 
Vorbereitungsarbeit abgenommen. Mit 
dem Stadtjugendring und der Stadtver-
waltung ist die Veranstaltung abgespro-
chen und wird finanziell unterstützt. 
■ In eurer Jugendgruppe gibt es ein paar 
Theaterfreaks, die viel Spaß am Theater-
spiel haben. Richtet eine Arbeitsgruppe 
,›Umwelttheater« ein und sucht den Kon-
takt zu anderen Theater-AGs in eurem 
Ort (Schule). Vielleicht kann ja euer Um-
welttheater bei der nächsten Schulfeier 
auftreten. 
■ Jedes Spiel, das in der Gruppe mit Er-
folg gespielt wurde, wird in einem Ring-
heft kurz dokumentiert. Auf diese Art er- 

haltet ihr mit der Zeit eure eigene Spiele-
sammlung, die euch immer wieder als 
Anregung dienen kann. 

♦♦ SINGEN UND MUSIK 
Traditionell ist das Lied ein fester Be-
standteil der Jugendbewegung. Dennoch 
werden heute von Jugendlichen immer 
weniger Lieder gesungen, was hei inter-
nationalen Treffs regelmäßig dazu führt, 
daß deutsche Jugendgruppen sich viel-
leicht auf einen englischsprachigen Song 
aber nicht auf ein deutsches Volkslied ei-
nigen können. Jugendliche aus anderen 
Ländern haben da weniger Schwierigkei-
ten, ein ihnen bekanntes Volkslied in al-
len Strophen durchzusingen. Hier soll 
nicht in den Chor all jener Kulturpessimi-
sten eingefallen werden, die die zuneh-
mende Beeinflussung durch den eng-
lischsprachigen Raum und damit den Ver-
lust an »nationalen Werten« als Anlaß 
dieser Entwicklung sehen. Es muß wohl 
auch seinen Grund im deutschen Liedgut 
selbst bzw. in seinem Mißbrauch wäh-
rend des Faschismus haben, daß es heute 
so wenig von Jugendlichen gesungen 
wird. 
Trotzdem soll hier für das Lied und die 
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Musik in der Gruppe eingetreten werden, 
denn Gitarrenklänge am Lagerfeuer, das 
fröhliche Lied beim flotten Wandern sind 
nicht nur Geräuschkulisse, sondern auch 
Ausdruck von Empfindungen. Zudem 
gibt es eine ganze Reihe von kritischen 
Liedern, die aus der Wandervogel-, Arbei-
ter-, Umwelt- oder Friedensbewegung 
stammen. Daneben macht bei Liedern 
wie Die Affen rasen durch den Wald ...« 
oder »Old Mc Donald had a farm nicht 
nur das Singen Spaß, sondern auch die 
Untermalung mit Bewegungen. 
Aus hin und wieder gesungenen Liedern 
und den mit der Zeit einstudierten Texten 
(Textblatt verteilen) entsteht in der Grup-
pe ein Liedrepertoire, auf das immer wei-
ter aufgebaut werden kann. Musizieren 
ist untrennbar mit der richtigen Stimmung 
verbunden und kann daher nicht erzwun-
gen werden. Nichts ist tödlicher als: 
,Meute regnet es! Wir bleiben im Grup-
penraum und singen.« Dann lieber keine 
Musik! 
Instrumentalstücke durch ein Gruppenor-
chester stellen dann die Höhepunkte je-
der Musikveranstaltung dar: 
- Töpfe, Schüsseln, alte Dosen und Stök-
ke sind die Rhythmusinstrumente; 
- auf Bretter, über Metallkübel, Metallei-
mer gespannte Nylonfäden ergeben das 
Saiteninstrument; 
- ein Gartenschlauchstück oder eine 
Gießkanne werden zum Blasinstrument; 
- ein mit trockenen Erbsen gefülltes Mar-
meladenglas wird zur Rassel; 
- aus Holunder, Staudenstengeln oder 
Bambus wird die Flöte; 
- der mit Pergamentpapier umwickelte 
Kamm wird zur Mundharmonika; 
- das Waschbrett gibt den richtigen 
Schrammel-Sound. 

Übrigens sind dem Ideenreichtum keine 
Grenzen gesetzt, alles was Krach macht, 
ist erlaubt. Hauptsache es macht Spaß. 
Gesang ist bei solcherart Musik aus nahe-
liegenden Gründen meist unerwünscht, 
er stört den »Wohlklang« der Instrumente! 
Wenn ihr aus der Gruppenkasse ein paar 
Liederbücher anschafft, die ihr regelmä-
ßig zu euren Wanderungen und Lagerf-
reizeiten mitnehmt, habt ihr den ersten 
Schritt in Richtung Singen und Musizieren 
schon getan. Habt ihr die Bücher nämlich 
erst einmal mit, werden sie früher oder 
später auch benutzt. 
Die Profis unter euch legen ein Ringbuch 
an, in das sie neue Liedertexte oder Melo-
dien einschreiben. Wie oft wird abends 
vor der Hütte oder hei internationalen 
Camps ein schönes, unbekanntes Lied 
angestimmt, das ihr zu Hause gern noch 
einmal spielen oder singen möchtet. 

IDEENKISTE 
■ Für die 	nächste Sommerfreizeit 
schreibt ihr einen Wettbewerb aus, bei 
dem es um das originellste selbstgebaute 
Musikinstrument geht. An Materialien 
dürfen ausschließlich Fundstücke aus der 
Lagerumgebung genutzt werden. Späte-
stens bei der Prämierung taucht dann der 
gesuchte Hordentopf als Trommel wieder 
auf. 
■ Mehrere Gruppenmitglieder spielen In-
strumente. Für die nächste Hauptver-
sammlung wird mit ihnen ein musikali-
sches Rahmenprogramm besprochen, so 
daß an die Stelle der üblichen »Platten-
Disco« dieses Mal individuelle »Live-
Musik« tritt. 
■ Eure Gruppe hat die Organisation des 
nächsten Pfingsttreffens übernommen. 
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Die Einladung wird mit einer Lagerord-
nung an alle Gruppen verschickt, wobei 
die Lagerordnung in Versform auf ein 
weitverbreitetes Lied gelegt wurde (z.B. 
Alle Vögel sind schon da...). Die Gruppe, 
die die Lagerordnung am ersten Abend, 
untermalt durch Instrumente, am besten 
vorsingen kann, bekommt als Preis »Die 
goldene Stimmgabel« verliehen. 

♦♦ BASTELN UND WERKEN 
Basteleien machen Kindern und Jugendli-
chen nicht nur Spaß, sondern nützen 
dem Naturschutz direkt. Darüber hinaus 
kann mit dem Sammelgut, das von den 
Gruppennachmittagen im Wald oder am 
Teich mit nach Hause genommen wird, 
eine Palette unterschiedlicher kleiner Ge-
schenke gebastelt werden, die unter dem 
Weihnachtsbaum, beim Basar oder am 

Infotisch Freude und vielleicht sogar ein 
paar Märker bringen. Hier werden übri-
gens Basteleien nur in Form einer Ideen-
sammlung aufgezählt, die konkreten 
Bauanleitungen sind der einschlägigen 
Literatur zu entnehmen (z.B. Werkbuch 
Naturschutz, siehe Literatur). 
■ Artenschutzmaßnahmen: Nistkästen 
und Nisthilfen aller Art für Vögel, Fleder-
mäuse, Insekten. Hier ergibt sich für jede 
Gruppe ein weites Betätigungsfeld, da al-
le Nisthöhlen, Nisthilfen, Nisthölzer, Nist-
wände auch ohne besonderes handwerk-
liches Geschick von Jugendlichen gebaut 
werden können. Es bedarf nur der Ab-
sprache mit dem Förster, dem Natur-
schutzbeauftragten oder mit Gartenbesit-
zern, wenn es im Anschluß an den Bau 
um das Aufhängen im Gelände geht. Vie-
les läßt sich auch erst einmal in den Gär-
ten der Gruppenmitglieder realisieren, 
was zudem den Vorteil hat, daß eine re-
gelmäßige Beobachtung und Kontrolle 
ohne weiteren Aufwand möglich ist. 
■ Informationseinrichtungen: Einen 
Schaukasten zu bauen, einen Infotisch 
zerlegbar aus Dachlatten zu erstellen 
oder Tafeln für einen Lehrpfad zu ent-
werfen, setzt größeres handwerkliches 
Geschick voraus und ist im allgemeinen 
auch mit einem etwas größeren Zeitauf-
wand verbunden. Hier solltet ihr euch 
vorher darüber im klaren sein, ob es 
nicht besser ist, diese Arbeiten durch ein-
zelne begeisterte Bastler anfertigen zu 
lassen. Manchmal helfen auch Eltern mit 
oder stellt ein Vater seine private Heim-
werker-Werkstatt zur Verfügung. 
■ Aktionsmaterial: Auch ein Natur-
schutz-Roulette, Stelzen, originelle Mu-
sik- oder Lärminstrumente, große Trans-
parente müssen erstellt werden. Bei grö- 
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ßeren Bastelaktionen geht ihr am besten 
arbeitsteilig vor. Die einen beschriften die 
Leinentücher für das Transparent und 
schneiden die Löcher rein, die anderen 
bauen das Roulette usw. Ein paar sind 
gleich zu Hause geblieben und backen 
die Plätzchen, die verkauft werden sol-
len. 
■ Verkauf- und Verschenkartikel: 
Greifvogel-Klebesilhouetten für Fenster; 
mit Holzwolle gefüllte Blumentöpfe am 
Draht als Ohrwurm-Unterschlupf; Brief-
karten mit Linoldruck; Kordeldruck; Pa-
pierbatik; Kartoffelstempel, Blattabdrük-
ke (Linolwalze, Wasserfarbe, Blaupapier, 
Farbspritztechnik mit Sieb und Zahnbür-
ste); Tierfiguren aus Naturmaterialien; 
Weihnachstbaumschmuck (aus Zapfen 
und Früchten); Strohsterne; gebrannte 
Tierfiguren aus Ton; selbstgebastelte Ka-
lender; gezogene und gegossene Kerzen; 
Faltfiguren aus Papier; Laternen aus aus-
gehöhlten Kürbissen oder Rüben; Mobile 
aus Papier-, Stroh- oder Wildfruchtfigu-
ren; Klebebilder aus kleinen Pflanzentei-
len; Trockengestecke; Herbstlaub-
Collagen. 
■ Spaß und Spiel: Gruppenraum anma-
len, Drachen bauen; Färben mit Pflanzen 
(T-shirts, Hemden); Flöten und Pfeifen 
schnitzen; Ornamente schnitzen; Ver-
bandssignet oder Gruppenname aus Lin-
denholz oder Rüben als Stoffstempel 
schnitzen. 

Die Aufzählung von Bastelarbeiten läßt 
sich beliebig verlängern. Dabei geht es 
nicht nur um die kreative Beschäftigung 
im Gruppenraum, sondern viele Tätigkei-
ten stehen im direkten Zusammenhang 
mit der Naturschutzarbeit. Das Sammeln 
von Naturmaterialien fördert die Arten- 

kenntnis. Der Bau von Nisthilfen weckt 
Interesse an den entsprechenden Tieren 
und schafft Kenntnisse über ihre ökologi-
schen Ansprüche. Durch das Basteln von 
Geschenken für Eltern, Verwandte, Freun-
de steigt das Ansehen der Gruppenarbeit. 
Der Verkauf der selbstgebastelten Gegen-
stände bringt Geld für die nächste Natur-
schutzaktion und schafft Kontakt zu Pas-
santen, die für den Naturschutz gewon-
nen werden können. 

IDEENKISTE 
■ Ihr habt vom Förster die Erlaubnis be-
kommen, übriggelassene Holzreste von 
frischgefällten Eichen und Buchen aus 
dem Wald zu holen. Daraus baut ihr ein 
ganzes Sortiment von Insekten-
Nisthölzern, die ihr im Rahmen eurer Ak-
tion ,Wildbienen suchen eine Heimat« in 
eurer Gemeinde kostenlos verteilt und 
gegebenenfalls selber in den Gärten auf-
hängt. Der freundliche Hinweis auf eine 
kleine Spende bleibt nur selten ohne Er-
folg. 
■ Mit der Kindergruppe veranstaltet ihr 
einen Laternen-Bastelnachmittag. Im Ge-
meindeblatt habt ihr diese Aktion vorher 
öffentlich ausgeschrieben, damit mög-
lichst viele Kinder kommen. Auf die 
durchscheinenden Seiten der Laternen 
werden aus dunklem Karton geschnitte-
ne Tier- und Pflanzensilhouetten geklebt. 
Ein großer abendlicher Laternenumzug 
schließt die Veranstaltung ab und bringt 
der Gruppe neue Kontakte zu Kindern 
und Eltern. 
■ Für das nächste offene Sportturnier in 
eurer Heimatgemeinde habt ihr auch eine 
Mannschaft gemeldet. Mit einem großen 
selbstgemachten Stoffstempel bedruckt 



DAS RICHTIGE PROGRAMM ♦ 83 

ihr eure T-Shirts, um hei der Veranstal-
tung originell aufzufallen (Sportclub 
Schräge Vögel, Umwelt- Express, SV Hol's 
der Geier). 
■ Nachdem ihr Kontakt mit dem Obst-
und Gartenbauverein (Schrebergärtnern) 
aufgenommen habt, gibt es einen reißen-
den Absatz für eure selbstgebastelten 
Ohrwurm-Unterschlupf-Blumentöpfe. Ihr 
erklärt euch bereit, die kostenlos geliefer-
ten Basteleien auch selbst fachgerecht 
aufzuhängen und kommt bei dieser Gele-
genheit mit Mitgliedern des Vereins ins 
Gespräch. 

♦♦ WANDERUNG UND RADTOUR 
Im Zeitalter des Autos ist das Wandern 
zwar etwas außer Mode gekommen, er-
freut sich aber dennoch unter Jugendli-
chen immer wieder großer Beliebtheit, 
wenn für eine abwechslungsreiche Strek-
ke und interessante Übernachtungsmög-
lichkeiten gesorgt ist. Ähnlich ist es bei 
der Radtour, bei der es weniger um das 
Kilometerfressen als um ein angenehmes 
und abenteuerliches Beiprogramm geht. 
Wanderungen und Radtouren ermögli-
chen bei Wind und Wetter ein intensives 
Naturerleben. Gemeinsame Erlebnisse der 
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Jugendlichen außerhalb der gewohnten 
Umgebung fördern dabei den Gruppen-
zusammenhalt. 
Auch während einer Wanderung oder 
Radtour vergißt eine Naturschutz-Jugend-
gruppe ihre Grundprinzipien nicht. Gröh-
lende Jugendliche bahnen sich jedenfalls 

Gruppenleiters kommt bei diesen Veran-
staltungen eine ganz besondere Bedeu-
tung zu. Wer sich mit einer Jugendgrup-
pe im Hochgebirge oder auf Autostraßen 
bewegt, muß mit allem rechnen und auf 
alles gefaßt sein. Er handelt sonst fahrläs-
sig. 

eine tierleere Schneise durch den Wald 
und zur Beobachtung von Tieren muß 
schon hin und wieder ein »Schweige-
marsch« eingelegt werden. 
Am Rastplatz oder unterwegs hinterlaßt 
ihr selbstverständlich keinerlei Müll, 
sämtlicher angefallene Abfall kann im Pa-
pierkorb am Waldparkplatz oder im 
nächsten Dorf deponiert werden. 
Dem Verantwortungsbewußtsein des  

• Die Vorbereitung 
Zum Gelingen einer Wander- oder Rad-
tour sind gewisse Ortskenntnisse und ei-
ne präzise Vorplanung notwendig. 
III Landkarten: Die Grundlage für jede 
Detailplanung stellt gutes Kartenmaterial 
dar. Je nach geplanter Aktivität müssen 
Meßtischblätter (1: 25000, 1 : 50000) für 
spezielle Aktivitäten (Geländespiel, 
Nachtwanderung) oder regionenbezoge- 
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ne Wanderkarten mit kleinerem Maßstab 
besorgt werden. Ideal sind topografische 
Karten der Landesvermessungsämter (1 : 
50000), die in jeder Buchhandlung für 
das gesamte Bundesgebiet erhältlich 
sind. Wenn ihr verschiedene Karten 
braucht, so kauft sie am besten vom sel-
ben Verlag und mit einheitlichem Maß-
stab, damit nicht im Gelände wegen un-
einheitlicher Angaben Unklarheiten auf-
treten. 
■ Wegstrecken: Die Wegstrecke pro 
Tag hat sich am langsamsten Gruppen-
mitglied zu orientieren. Eine gemeinsame 
Tour soll allen Spaß machen und für nie-
manden zur Tortur werden. Eine Teilung 
der Gruppe in die langsameren und die 
schnelleren, die auf unterschiedlichen 
Wegstrecken zum nächsten Übernach-
tungsort wandern oder radeln, wider-
spricht dem Sinn der Gruppenunterneh-
mung und ist daher die große Ausnahme. 
Mehr als 20 Kilometer am Tag sollten bei 
Wanderungen mit Gepäck nicht geplant 
werden. Schließlich wird zwischendurch 
gerastet, beobachtet, gebadet oder ir-
gendwelcher Unsinn getrieben. Dabei 
kann von der Strecke nicht so ohne wei-
teres auf die Zeit geschlossen werden. 20 
Kilometer in Friesland sind gut zu pak-
ken, im Gebirge mit entsprechenden Hö-
henunterschieden fällt das schon schwe-
rer. Zudem kann sich der als Abkürzung 
geplante Querfeldeinmarsch als zeitauf-
wendig erweisen, da die Schlucht nur mit 
Hilfe eines Seiles überwunden werden 
kann. Wegstrecken werden übrigens 
langsam gesteigert. Wer auf den ersten 
Tag die längste Strecke legt, kann am 
nächsten Tag einen Ruhetag einlegen 
und die Blasen pflegen. 
■ Übernachtung: Kleingruppen können  

auch einmal eine Nacht im Freien ver-
bringen. Dies ist zwar sehr schön und ro-
mantisch, aber nicht überall erlaubt oder 
erwünscht. Daher ist auch mit kleinen 
Gruppen die Übernachtung beim 
Bauern, in Scheunen (vorher fragen) 
oder in anderen Gruppenunterkünften 
vorzuziehen, was für größere Gruppen 
und längere Touren sowieso der Normal-
fall ist. Aber auch die Übernachtung bei 
befreundeten Jugendgruppen im Privat-
quartier oder Jugendgruppenraum kann 
ganz nebenbei viel Spaß und neue Kon-
takte bringen. In Wandergebieten läßt 
sich in Schutzhütten übernachten, in den 
Alpen und im Schwarzwald könnt ihr von 
Hütte zu Hütte ziehen. Insbesondere in 
der Hochsaison müßt ihr euch voranmel-
den, da ihr sonst Gefahr lauft, abgewie-
sen zu werden. Bei größeren Gruppen 
(ab 10 Teilnehmer) sollte die Voranmel-
dung und Platzreservierung etwa 8 Wo-
chen vorher sowieso zur Regel gehören. 
■ Sehenswürdigkeiten: ”Latsch, latsch, 
die Heide blüht 	macht deutlich, was 
viele jugendliche Wanderer denken. 
Wanderungen oder Radtouren müssen 
abwechslungsreich und spannend sein. 
Wer nur Strecke macht, kann sich zu 
Hause auf dem Fahrradergometer ver-
gnügen oder sich ein Laufband vor den 
Fernseher stellen. Die Erkundung der 
Stadtmauer, das spontan entwickelte Ge-
ländespiel oder der Besuch der Tropf-
steinhöhle sind dabei ebenso wichtig wie 
das Bad im kleinen Waldsee oder die 
Klettertour im Steinbruch. Bei der Vorbe-
reitung der späteren Route helfen übri-
gens Landkartensymbole, Wanderführer 
oder ortskundige Personen. 
■ Begleitprogramm: Jede Wanderung 
hat täglich ihren toten Punkt. Für solche 
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Fälle muß der Gruppenleiter ein Reperto-
ire an kleinen Spielen im Kopf haben. Ein 
paar Kim-Spiele, ein kleines Lagerfeuer 
mit gerösteten Maiskolben oder ein Bad 
im See heben die Moral und lassen ver-
gessen, daß noch 10 Kilometer zurückge-
legt werden müssen. Von vornherein läßt 
sich der Besuch bei der Jugendgruppe 
einplanen, die ihr beim letzten Pfingst-
treffen kennengelernt hattet. Der Phanta-
sie sind keine Grenzen gesetzt, wenn es 
um die Gestaltung eines abwechslungs-
reichen Begleitprogramms geht. 

♦ Die Ausrüstung 
Die Ausrüstung für die Wanderung oder 
Radtour hängt von der Witterung, der 
Jahreszeit, der Gegend und der Dauer der 
Veranstaltung ab. Die hier vorgestellte 
Checkliste ist daher nur als grober Leitfa-
den zu verstehen. 
- Bequeme, stabile und möglichst leichte 
Kleidung. 
- Regenschutz, warmer Pullover und Er-
satzsocken. 
- Bei längeren Touren Ersatzunterwäsche 
und Ersatzstrümpfe. 
- Jogginganzug als Schlafanzug. 
- eventuell Mütze, lange Unterhose und  

Handschuhe. 
- bequeme und gut eingelaufene Schuhe, 
am besten Stiefel (Trekkingschuhe) oder 
feste Halbschuhe (keine Gummistiefel), 
Turnschuhe. 
- Rucksack, keine Trage- oder Umhänge-
taschen. 
- Jugendherbergs-Schlafsack oder Isomat-
te und Schlafsack. 
- Biwaksack oder Zeltbahnen. 
- Handtuch, Kernseife, Zahnbürste und 
Zahnpasta, Pflaster, Fußpuder, Wundsal-
be, Sonnencreme, elastische Binde, Toi-
lettenpapier. 
- für die ganze Gruppe: eine Erste-Hilfe-
Tasche. 
- eine Tagesration Saft oder Wasser in der 
Feldflasche, Dörrobst, belegte Brote und 
festes Obst. 
- Becher, Taschenmesser, Löffel. 
- Kompaß, Ausweise, Wanderkarten, Fo-
toapparat, Filme, Fernglas, Notizblock, 
Bleistift, Schnur, Taschenlampe, Kerze, 
Streichhölzer, Ersatzschnürsenkel, Schuh-
fett, Bestimmungsbücher. 

Wenn während der Tour gekocht werden 
soll, müssen entweder ein paar Sturmkü-
chen mitgenommen werden oder eine 
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Kücheneinrichtung wird auf alle verteilt: 
2 Kochtöpfe mit als Pfannen verwendba-
ren Deckeln, Wasserkanister, Schöpfkel-
le, Rührlöffel, Brett, verschließbare Behäl-
ter (Fett, Käse, Wurst, Marmelade), stabile 
Tüten (Reis, Nudeln, Mehl, Hirse, Soja-
bohnen, Gewürze, Dörrobst). 

♦ Besonderheiten bei Radtouren 
Mehr noch als bei Wanderungen ist hier 
bei der Routenauswahl auf die richtige 
Streckenführung zu achten. Ständige 
Berg- und Talfahrten sind zwar reizvoll, 
beanspruchen den ungeübten Fahrer 
aber über alle Maßen. Zudem läßt sich 
nicht auf jeder Karte erkennen, ob der 
ausgewählte Weg nicht doch über eine 
starkbefahrene Straße führt. Die Planung 
sollte daher anhand der für die Bundesre-
publik flächendeckend vorliegenden 
Radtourenkarten vorgenommen werden, 
die mit verschiedenen Farbsignaturen 
auch auf die Stärke des durchschnittli-
chen Autoverkehrs hinweisen. Ihre An-
schaffung ist über jede Buchhandlung 
möglich. 
Wird die Radtour mit einer Bahnreise ge-
koppelt, müßt ihr euch vorher erkundi-
gen, ob der ausgewählte Zug auch einen 
Gepäckwagen mitführt. Die DB berät 
euch gern. Mitgeführte Räder kosten übri-
gens 9,50 DM. Wenn ihr die Räder nur 
aufgebt und selbst mit dem Auto fahrt, 
müßt ihr 35,00 DM pro Rad löhnen. Das 
lohnt sich eigentlich nicht. Bei längeren 
Strecken mit der DB und mehrmaligem 
Umsteigen solltet ihr euren Rädern ruhig 
ein paar Tage Vorsprung gönnen, damit 
sie am Zielbahnhof auch tatsächlich auf 
euch warten und ihr eure Reise nicht mit 
einer Zwangspause beginnen müßt. 
Ähnlich wie bei der Wanderung ist auch  

hier nicht gleich für den ersten Tag die 
Mammutstrecke einzuplanen, sollen 
wunde Hintern vermieden werden. 
Durchschnittlich 50 Kilometer sind auch 
für gute Radfahrer genug, sonst könnt ihr 
euch ja gleich bei der Tour de France an-
melden. 
Das Fahrrad sollte mit einer Gangschal-
tung ausgerüstet sein (kein Klapprad, 
weil im allgemeinen klapp-rig). Die Lich-
ter funktionieren, Speichenreflektoren, 
Luftpumpe, Werkzeug, Flickzeug, Ersatz-
teile (Schlauch, Glühbirne, Ventile) und 
Spanngummis sind ebenso vorhanden, 
wie ein stabiles Stahl-Kabel-Schloß. Wet-
terfeste Packtaschen, die sich schnell ab-
montieren und bei der Besichtigung des 
Schlosses in der Garderobe abgeben las-
sen, sind ebenso komfortabel, wie die 
wetterfest angebrachte Kartentasche am 
Lenker. Für lange Touren sind feste Ny-
lon- oder Ledersättel zu empfehlen, die 
durch eine Plastiktüte vor Regen ge-
schützt werden. 
Ein Regenanzug mit Überziehhose ist teu-
rer aber auch wetterfester und prakti-
scher als ein Fahrradponcho. 
Die deutsche Straßenverkehrsordnung 
gestattet Radlergruppen mit über 15 Per-
sonen, daß zwei Radler nebeneinander 
radeln dürfen. Kleinere Gruppen müssen 
konsequent hintereinander fahren. Am 
Ende fährt übrigens immer ein Mitglied 
der Gruppenleitung, um Pannenhilfe lei-
sten zu können und die Gruppe immer 
im Blick zu haben. Gruppen, die sich 
über einen Kilometer auseinanderziehen, 
sind schlecht zu überblicken. Die Gruppe 
muß zusammenbleiben. 
Übrigens verlangsamt der kleine Wimpel 
”Tempo 80<,  die Fahrt nicht, macht aber 
die vorbeirasenden Autofahrer vielleicht 
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nachdenklich. Auch ein Trikot mit der 
Rückenaufschrift »Freie Fahrt für Radfah-
rer - Tempolimit für das Auto« erregt Auf-
sehen. Besonders wenn jedes Trikot nur 
ein Wort trägt und die vorbeirauschen-
den Autofahrer von Rücken zu Rücken le-
sen müssen. In ein Fahrtenbuch könnt ihr 
alles notieren, was euch während der 
Fahrt an radfahrerunfreundlichen Situa-
tionen aufgefallen ist. In einer Zeit, in der 
Gemeinden den Radweg neuentdecken, 
sind sie vielleicht für die eine oder ande-
re Anregung dankbar, die ihr ihnen nach 
Abschluß der Fahrt für ihre Gemeinde im 
Brief zukommen laßt. 

IDEENKISTE 
NI Für den Pfingstsonntag organisiert eure 
Gruppe eine ›Rundwanderung zu Natur-
schönheiten im Landkreis«. Trockenra-
sen, Hünengrab, Ulmenwald, Burgruine, 
Felsquelle ... alles mögliche Stationen, 
über die ihr eure Wanderroute legen 
könnt. 
■ Warum nicht mal anstelle einer Ge-
burtstagsfete zusammen mit den Freun-
den eine gemeinsame Wanderung oder 
Radtour veranstalten? Während der Tour 
hat das Geburtstagskind« reichlich Gele-
genheit, im Rahmen heiterer Ratespiele 
alle mitgeführten Geschenke herauszu-
kriegen, die beim abendlichen Lagerfeuer 
dann endlich überreicht werden. 
■ Mit der Aktion »Guter Rad ist wohl zu 
teuer« erstellt ihr eine Dokumentation der 
Radfahrsituationen auf eurer Gemeinde-
fläche. Dazu sind erst einmal eine ganze 
Reihe unterschiedlicher Fahrradexkursio-
nen nötig. Indem ihr auf die neuralgi-
schen und gefährlichen Knotenpunkte, 
auf unübersichtliche Verkehrsverhältnis- 

se oder fehlende Radwege hinweist, er-
reicht ihr, daß sich Presse und Gemeinde-
rat mit den Radverkehrswegen befassen. 

•• LA.GERFREIZEITEN 
Freizeiten im Zeltlager oder in einer 
Gruppenunterkunft erfreuen sich bei Ju-
gendlichen aller Altersstufen großer Be-
liebtheit. Bei den einen, weil sie erstmals 
von zu Hause wegkommen, bei den an-
deren, weil Bewegungsspielraum und 
Gruppenaktivitäten neue Erfahrungen er-
möglichen. Allerdings dürft ihr die orga-
nisatorische Arbeit für mehrtägige Freizei-
ten nicht unterschätzen, hängt doch das 
Gelingen der Freizeit sehr stark von einer 
guten Vorbereitung ab. 

• Planung 
Am Anfang jeder Planung stehen eine 
ganze Menge von Fragen, die von den 
Gruppenmitgliedern und den Gruppen-
leitern beantwortet werden müssen, be-
vor es richtig losgehen kann: 
- Wohin soll die Fahrt gehen? 
- Gibt es in der Gruppe bestimmte Vorlie-
ben, die bei der Fahrtgestaltung berück-
sichtigt werden müssen? 
- Welchen finanziellen und zeitlichen 
Rahmen müßt ihr euch für die Freizeit 
stecken? 
- Wollt ihr im Zelt oder in einem Haus 
übernachten? 
- Will die Gruppe alleine fahren, soll die 
Freizeit gemeinsam mit anderen Gruppen 
veranstaltet oder sogar öffentlich ausge-
schrieben werden? 
- Stehen genügend Gruppenleiter für die 
Betreuung zur Verfügung? 
- Kann sich eine über 18jährige Person 
an der Gruppenleitung beteiligen, da an-
sonsten aus rechtlichen Gründen für min- 
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derjährige Gruppenleiter spezielle Ein-
verständniserklärungen der Eltern not-
wendig werden? 
- Wer hat Küchenerfahrung und stellt sich 
als ›Küchenchef für die Zeit des Lagers 
zur Verfügung? 
- Gibt es einen ›Gruppenarzt«, der über 
ausreichende Erste-Hilfe-Kenntnisse ver-
fügt? 
- Kennt ihr jemanden in der Nähe eures 
Zielortes, der mit Tips und Ratschlägen 
zum Gelingen der Lagerfreizeit beitragen 
kann? 
- Für welche Gruppenleiter muß der Ver-
band Sonderurlaub beantragen? (siehe 
Seite 51) 
Wenn alle diese Fragen angesprochen 
und geklärt sind, geht es an die Quartier-
suche oder die Suche nach einem ge-
eigneten Zeltplatz. Denkt bei der Orts-
wahl auch daran, ob eine Anreise mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln möglich ist. 
Der Zeltlagerkatalog (Zeltlagerplatz e.V., 
Kaiserstr. 27, 5300 Bonn), das Gruppen-
unterkunftsverzeichnis (G. Grützmacher, 
K. Adenauer-Ufer 101, 5000 Köln 1), das 
Jugendherbergsverzeichnis und das Ver-
zeichnis der Waldjugendzeltplätze und 
Waldschulheime ( bei Forstämtern) wei-
sen eine ganze Reihe möglicher Plätze 
nach. Darüber hinaus sind Unterkunfts-
verzeichnisse bei den Landesjugendrin-
gen erhältlich. An die Adressen der Häu-
ser von verschiedenen Verbänden (Na-
turfreunde, Sportverbände, Kirchen, 
Wandervereine, Gewerkschaften) kommt 
ihr am besten durch direktes Nachfra-
gen. Adressen von Naturschutzsemina-
ren und -zentren findet ihr im Adressen-
verzeichnis (siehe Seite 149) und im 
Buch »Öko-Adressen«. 
Liegt der grobe Ablauf der Freizeit mit al- 

len Eckdaten (Ort, Zeitpunkt, Dauer, ma-
ximale Teilnehmerzahl) fest, werden bei 
Stadt-, Kreis- und Landesjugendring die 
Zuschüsse beantragt. Dies muß rechtzei-
tig, meist bereits zu Jahresbeginn, erfol-
gen. Ist die Finanzierung geklärt, müßt 
ihr euch um die feste Zusage für das 
Quartier bemühen. Diese Zusage braucht 
ihr unbedingt in schriftlicher Form, damit 
ihr vor bösen Überraschungen sicher 
seid. 

• Die Vorbereitung 
Frühestens ein halbes Jahr und spätestens 
6 Wochen vor der geplanten Freizeit 
macht ihr sie bekannt, werbt und verteilt 
die Anmeldeformulare (Muster siehe Sei-
te 90). In einem Beiblatt beschreibt ihr 
die wichtigsten Details (Zielort, Pro-
grammpunkte, Art der Unterkunft, Adres-
se und Telefonnummer der Unterkunft, 
Leitung der Gruppe, max. Teilnehmer-
zahl, evtl. Altersbeschränkung, Möglich-
keiten der Anfahrt). 
Nach einer gewissen Wartezeit wißt ihr 
dann, ob sich eure Freizeit als großer 
Renner entpuppt, ihr nochmals kräftig 
Werbung machen oder gar die vorläufige 
Reservierung von 20 Plätzen in der Unter- 



MUSTERANMELDUNG 

Verbindliche Anmeldung zur Veranstaltung 	  
der Naturschutzjugend im DBV vom 	bis 	in 	  
Name 	  
Straße 	 PLZ, Ort 	  
Telefon 	 Geburtstag 	  
Mit dieser Anmeldung anerkenne ich den Lagerbeitrag in Höhe von 	DM 
und bin bereit, diesen bis zum festgesetzten Termin auf das Konto mit der 
Nummer 	 bei der 	 BLZ 	  
zu überweisen. 
Ich reise an mit ❑ Fahrrad ❑ Bahn ❑ PKW und könnte noch 	Personen 
mitnehmen. 
Kontakt-Anschrift und Telefon der Familie/Erziehungsberechtigten während 
der Freizeit' 	  
Bei kurzfristigem Rücktritt bzw. Fernbleiben von der Veranstaltung können bis 
zu 1/3 des überwiesenen Teilnehmerbeitrags zur Deckung der bis dahin ent-
standenen Unkosten einbehalten werden. 

Datum 	 Unterschritt 	  

Bei Minderjährigen ist diese Anmeldung von einem Erziehungsberechtigten zu 
unterschreiben. Zusätzlich sind folgende Angaben zur Kenntnis zu nehmen, 
zu ergänzen bzw. durchzustreichen. Wir erklären uns hiermit einverstanden, 
daß unser Sohn/unsere Tochter unter Aufsicht aber auf eigene Gefahr am 
Schwimmen/Skifahren/Reiten/Bootfahren/Bergwandern der Gruppe teilnimmt 	 
Er/Sie ist bei folgender Krankenkasse versichert 	  
Er/Sie muß folgende Medikamente regelmäßig einnehmen 	  

Er/Sie hat folgende körperliche Behinderungen/Krankheiten 	  

Eine bis 	gültige Tetanus-Schutzimpfung liegt vor (bitte im Impfpaß 
nachsehen bzw. vom Hausarzt ergänzen lassen). 

Datum... 	 Unterschrift der Erziehungsberechtigten 	  
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kunft »Am verschlafenen Berg« halbieren 
müßt. 
Steht endgültig fest, daß die Freizeit statt-
findet, organisiert ihr entweder ein Vor-
treffen aller Teilnehmer oder versendet 
einen Teilnehmerrundbrief. Spätestens 
hier wird auch mitgeteilt, welche Gegen-
stände mitgebracht werden sollen (Iso-
matte, Schlafsack, Tagesrucksack, Musik-
instrumente ...). Für die Anreise sucht ihr 
selbstverständlich nach der billigsten und 
umweltverträglichsten Möglichkeit. Orga-
nisiert Bahn-Gruppenfahrten, vermittelt 
Fahrgemeinschaften oder einen zentralen 
Abholdienst. Für größere Lager sollte ein 
Einsatzfahrzeug« für Besorgungen und 
Notfälle zur Verfügung stehen. 
Damit es finanziell keine bösen Überra-
schungen gibt, kalkuliert ihr das Lager 
vorher möglichst genau durch. Für große 
Lager ist ein spezielles Konto einzurich-
ten, über das die Lagerleitung verfügen 
kann, damit bei unvorhersehbaren Aus-
gaben keine Probleme auftreten. 
■ Ausweise: Alle Gruppenmitglieder 
sollten gültige Ausweise und die Grup-
penleiter gültige Jugendleiterausweise 
besitzen, DJH-Ausweis oder andere Ver-
bandsausweise können außerdem hilf-
reich sein und oft Kosten sparen helfen. 
■ Einkaufsmöglichkeiten: Am Ort 
nehmt ihr Kontakt zu Bio-Landwirten 
und Einzelhändlern auf und verhandelt 
wegen Mengen, Abholzeitpunkt, Kom-
mission und Mengenrabatt von Grund-
nahrungsmitteln. Beim Getränkehändler 
fragt ihr gleichzeitig nach Klapptischen 
und Bänken, damit ihr nicht immer am 
Boden essen müßt. 
■ Lagerbüro: Zu schreiben gibt es im-
mer etwas und für spontane Aktivitäten 
ist ein gut bestücktes Lagerbüro auch 

sehr nützlich. Briefpapier, Briefumschlä-
ge, Briefmarken, Schreibzeug, Farbstifte, 
Plakatstifte, Reißnägel, Klebeband, Heft-
klammern, Klebstoff, Draht, Scheren und 
einen Tacker solltet ihr also auf jeden Fall 
mitnehmen. 
■ Lagerplatz: In Naturschutzgebieten 
und den Kernzonen von Wasserschutzge-
bieten, manchmal auch in Landschafts-
schutzgebieten ist das Zelten verboten. 
Neben offiziellen Zeltplätzen kommen 
noch private Grundstücke in Frage. In 
manchen Bundesländern muß neben der 
Zustimmung des Grundstückseigentü-
mers auch ein sogenannter Zeltschein be-
sorgt werden (Gemeindeverwaltung oder 
Ortspolizei befragen). 
■ Material sichten: Im Gruppenraum 
sichtet ihr Küchenausrüstung, Zeltmateri-
al, Werkzeuge, Kompaß, optische Geräte, 
Petroleumlampen, Lagerbücherei. Kon-
trolliert, ob alles funktioniert und stellt 
auf einer Liste zusammen, was mitge-
nommen wird. 
■ Naturschutz: Durch Kontakt zu örtli-
chen Naturschutzgruppen können orts-
kundige Erkursionsleiter oder Referentin-
nen gewonnen oder einfach neue Kon-
takte geknüpft werden. Überhaupt soll 
Naturschutz nicht nur diskutiert sondern 
praktiziert werden. Glaubwürdiger als 
Autolärm, Walkman und Getränkedose 
sind Fahrrad, Gitarre und Pfandflaschen. 
■ Programm: Jedes Lager wird interes-
santer, wenn es verschiedene Programm-
angebote gibt. Spiel- und Bastelmaterial, 
Werkzeuge, Makulaturkarton, viel Papier, 
Fingerfarben, Gesellschaftsspiele, Seile, 
Sportgeräte und Bälle helfen nicht nur an 
Sonnentagen, sondern machen auch je-
des Schlechtwetterprogramm abwechs-
lungsreicher. 
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■ Versicherung: Für die Dauer der Frei-
zeit schließt ihr für alle Teilnehmer ein 
Versicherungspaket ab (siehe Seite 39) 
und versichert darüber hinaus auch euer 
»»Einsatzfahrzeug. 
■ Vorexkursion: Je jünger die Gruppe, 
desto wichtiger ist die Vorexkursion. Der 
Gruppenleiter lernt das Gebiet kennen 
(wichtig für Ausflüge und Spiele), erkun-
det die Unterkunft (Ausstattung von Kü-
che und Sanitärräumen) und informiert 
sich über Verkehrsanschluß, Öffnungs-
zeiten und Müllbeseitigung. 
■ Wanderkarten: Gekaufte Wanderkar-
ten (1 : 50000) und Meßtischblätter (1 : 
25000) vom betreffenden Gebiet sind zur 
Vorbereitung von Wanderungen und Ge-
ländespielen eine große Hilfe. 
■ Zelte: 5 Großzelte benötigen weniger 
Platz und bieten mehr Jugendlichen 
Schlafmöglichkeiten als 10 kleine Zelte. 
Großzelte sind oft bei den Jugendverbän-
den, sonst aber beim Technischen Hilfs-
werk oder den Sanitätsorganisationen 
auszuleihen. Neben den Gruppenzelten 
wird ein Organisationszelt und ein Kü-
chenzelt benötigt (je nach Größe der La-
gerfreizeit). Häringe, Schnurvorrat und 
Flickzeug nicht vergessen. 

♦ Die Vorbereitung vor Ort 
Nicht nur bei Zeltlagern, sondern auch 
bei längeren Übernachtungen in Scheu-
nen muß für Waschmöglichkeiten, Toilet-
ten, Kochgelegenheit und Müllentsor-
gung gesorgt sein. Wo und wie dies ge-
schehen kann, müßt ihr schon bei der 
Vorxkursion klären, das Plumpsklo -
wenn nötig - gleich einrichten. Bei allen 
Installationen jedoch Augen auf! Auch 
wenn ihr die offizielle Genehmigung 
habt, solltet ihr nicht gerade auf einem 

Trockenrasen zelten oder die Klogrube 
neben einem Orchideenstandort anlegen. 
■ Wasch- und Spülplatz: Befindet sich 
eine Wasserleitung in der Nähe, kann 
über einen Gartenschlauch ein spezielles 
Leitungsstück mit mehreren Wasserhäh-
nen angeschlossen werden. Andernfalls 
stellt vielleicht ein Landwirt einen Was-
serwagen zur Verfügung oder die Stadt 
legt eine Leitung vom nahegelegenen Hy-
dranten. Am Waschplatz verhindern 
aneinandergefügte Paletten, daß ihr in 
dem aufgeweichtem Boden einsinkt. Da-
neben verhindert eine ausgehobene 
Schmutzwassergrube die Verschlammung 
des Platzes. Da solche Provisorien nicht 
übermäßig zur Körperpflege einladen, ist 
ein Besuch im nahegelegenen Freibad 
oder See nicht nur als von allen geliebte 
Abwechslung, sondern auch aus hygieni-
schen Gründen anzuraten. 
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■ Toiletten: Müssen die Toiletten vor 
Ort geschaffen werden, gibt es mehrere 
Möglichkeiten. Könnt ihr Trockenkloka-
binen (Baufirmen fragen) oder einen Toi-
lettenwagen (Stadtverwaltung oder Mes-
sefirmen fragen, Wasseranschluß nötig, 
wetterunabhängig, hygienisch, teuer) be-
sorgen, seid ihr fein raus. Andernfalls 
wird das traditionsreiche Plumpsklo ein-
gerichtet. An einem schattigen Platz (Sicht-
und Regenschutz) grabt ihr eine Grube 
von mindestens 80 Zentimeter Tiefe aus 
und montiert mindestens ein Querbrett 
auf zwei Pfählen (muß sehr stabil sein). 
Die Nobellösung arbeitet mit Klobrille 
auf einer Holzkiste. Papier, Taschen-
oder Petroleumlampe werden wetterfest 
untergebracht. Einmal am Tag wird die 
Grube mit Ätzkalk, einer Schicht Säge-
mehl, Rindenschnitzel, Laub oder Wald-
erde abgedeckt. Die obersten 30 Zenti-
meter füllt ihr mit der ausgehobenen Erde 
wieder auf, bevor daneben eine neue 
Grube angelegt wird. 
■ Abfälle: Das erste Gebot heißt: Ver-
meidung! Das zweite Gebot heißt: Tren-
nen! Kompostierbare Abfälle wandern in 
die Kompostgrube, Glas, Metall und Pa-
pier in die dafür vorgesehenen Behälter. 
Eine selbstgebaute Dosenpresse (zwei 
Kanthölzer mit Scharnier verbinden - Do-
se dazwischen - Hölzer zusammenpres-
sen) vermindert das Abfallvolumen. Die 
Abfallsammelstelle befindet sich an ei-
nem regen- und windgeschützten Platz. 
Wenn die Abfalleimer (beim Bauhof oder 
Müllwerk ausleihen) Deckel haben, sind 
Gestank und Fliegenplage auch bei hei-
ßem Wetter noch zu ertragen. 
■ Feuerstelle: Um zu klären, ob und wo 
ihr überhaupt Feuer machen dürft, müßt 
ihr nachfragen, da die gesetzlichen Rege- 

lungen in jedem Bundesland anders aus-
sehen. Gemeindeverwaltung, Förster oder 
Grundstückseigentümer geben euch Aus-
kunft. 

♦ Kochen und Küchenausrüstung 
Mit einer guten, abwechslungsreichen 
und reichhaltigen Verpflegung steht und 
fällt jede Freizeit. In einer Unterkunft mit 
Vollverpflegung braucht ihr euch zwar 
über Einkauf und Kochen nicht den Kopf 
zu zerbrechen und spart etwas Zeit. Auf 
der anderen Seite gehen euch aber auch 
viele Erfahrungen verloren, die mit der 
Selbstversorgung auf Großer Fahrt« ver-
bunden sind. Wird selbst gekocht, sind je 
nach Größe des Lagers und der Teil-
nehmergruppe ein oder zwei »Köche« nö-
tig, wobei natürlich auch in wechselnden 
Kleingruppen gekocht werden kann. 
■ Vorheriger Einkauf: Die meiste Nah-
rung kauft ihr frisch am Ort, wenn mög-
lich beim Bauern oder Bio-Laden statt im 
Supermarkt. Dosenfutter gibt es nur als 
Ausnahme. Trotzdem läßt sich einiges 
schon vorher einkaufen und zum Lager-
platz schaffen: Teigwaren, Reis, Marmela-
de, Honig, Kakao, Kaffee, Tee, Salz, Zuk-
ker, Gewürze, Kartoffeln, Zwiebeln, Äp-
fel, Gasflaschen, Petroleum, Butterbrot-
papier, Müllbeutel, Fliegengaze. 
■ Aufbewahrung von Nahrungsmit-
teln: Das Aufbewahren von Nahrungs-
mittel ohne Kühlschrank bedingt einen 
veränderten Umgang mit der verderbli-
chen Ware. Milch, Milchprodukte, Fleisch, 
Fisch, Wurst, Butter, Fett und Öl vertra-
gen keine Wärme und verderben bei gro-
ßer Hitze rasch. Wenn kein kühlendes 
Gewässer oder kein schattenspendender 
Wald in der Nähe ist, gehören empfindli-
che Nahrungsmittel in einen im Boden 
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angelegten »Kühlschrank«: Eine Grube, 
mit Moos und Farn ausgepolstert und mit 
schattenspendendem Brettergestell abge-
deckt. Das Auswechseln der »Isolation« 
erhält das kühle Kleinklima. 

♦ Die Durchführung 
Wenn alle vorbereitenden Arbeiten erle-
digt wurden, darf jetzt eigentlich nichts 
mehr schiefgehen. Nachdem die Zelte 
aufgebaut, alle ihre Habseligkeiten ver-
staut und sich »beschnuppert« haben, gibt 
es ein großes Treffen. Dabei gebt ihr die 
wichtigsten Lagerregeln, den groben Pro-
grammablauf und «Gebrauchshinweise« 
für Küche, Toilette, Abfälle, Sport und 
Spiel bekannt. Das konkrete Tagespro-
gramm besprecht ihr jeweils morgens 
nach dem gemeinsamen Frühstück. Zu-
dem werden an einer Infowand aktuelle 
Informationen und Anregungen ange-
schrieben; hier kann aber auch Kritik am 
Programm oder am Essen geübt werden. 
Der Ablauf des Programms richtet sich 
nach der ursprünglichen Freizeitidee, 
dem Alter und den Interessenschwer-
punkten der Jugendlichen, der Umge-
bung, dem Wetter sowie spontanen Ein-
fällen und Wünschen der Gruppe. Die La-
gerleitung hat dabei die nicht ganz 
leichte Aufgabe, einerseits Programm an-
zubieten und Anstöße zu geben, anderer-
seits genügend Freiräume zu lassen. Zu-
viel Programm kann Jugendliche überfor-
dern, Erholung und Individualität ein-
schränken, zuwenig Programm fördert 
Kleingruppenbildung, unter der die Ge-
meinschaft leidet. Wenn ihr aufmerksam 
Reaktionen und Kommentare der Jugend-
lichen registriert und mit abwechslungs-
reichem Programm alle Altersgruppen 
berücksichtigt, liegt ihr richtig. 

GENAUE 
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♦ Abschied und Nachbereitung 
Ob rauschende »Abschiedsfete« mit Tanz 
und Theater oder eher gemütliches Zu-
sammensitzen am Lagerfeuer, Hauptsa-
che ihr plant zu einer zivilen Zeit den 
»Tagesordnungspunkt: Schlußkritik« ein. 
Auch wenn ihr schon während der Frei-
zeit mehrfach zur Kritik aufgefordert 
habt, fragt ihr jetzt nocheinmal, was gefiel 
und was mißfiel. Notiert euch die Anre-
gungen, damit ihr es beim nächsten Mal 
anders macht. 
Der letzte Tag beginnt: Zelte abbauen 
oder Gruppenräume reinigen, Abfälle 
beseitigen, Lagerplatz in den Ursprungs- 
zustand 	versetzen, 	Installationen 
abbauen, Spielgeräte aufräumen, Plumps-
klo abdecken, Wasserwagen zurückbrin-
gen, ausgeliehene Gegenstände abge-
ben, überzählige Getränke und Leergut 
zurückgeben... vielfältig sind die unge-
liebten Tätigkeiten vor der Abfahrt. Hier 
hilft nur, bereits am vorletzten Tag alle 
notwendigen Arbeiten konsequent auf 
verschiedene Gruppen zu verteilen, da-
mit alle wissen, was auf sie zukommt. 
Wenn alle mithelfen, ist die Arbeit auch 
schnell erledigt und bleibt nicht an den 
wenigen Gruppenleitern hängen. 
»Sind alle Rechnungen bezahlt?«, »Kann 
der Lagerplatz so verlassen werden?«, »Ist 
auch nichts vergessen worden?« sind letz-
te Fragen vor der endgültigen Abreise. 
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Schon während der Freizeit diskutiert, 
wird sich in den nächsten Wochen ent-
scheiden, ob ein Nachtreffen mit Bilder-
und Erinnerungsaustausch stattfindet, ob 
eine Lagerzeitung erscheint und ob die 
Finanzkalkulation richtig war. Wenn ihr 
alle Ausgaben und verbrauchten Lebens-
mittel genau erfaßt habt, geben diese Da-
ten wichtige Anhaltspunkte, die euch die 
Planung der nächsten Freizeit sehr er-
leichtern. 

• Auslandsfahrten 
Fahrten ins Ausland müssen mit größter 
Sorgfalt vorbereitet werden. Informiert 
euch über Visa- und Ausweisbestimmun-
gen, Währungssituation und Zollformali-
täten. In manche Länder darf zum Bei-
spiel kein feststehendes Fahrtenmesser 
mitgeführt werden. Daneben müßt ihr 
Hinweise zur ärztlichen Versorgung, zu 
Versicherungsbestimmungen, Jugend-
schutzgesetz und Straßenverkehrsord-
nung einholen, Dokumente aktualisieren 
und nichts zu Hause liegenlassen: Reise-
paß oder Personalausweis, Impfpaß, In-
ternationaler Krankenschein, Schecks, 
evtl. Führerschein und Grüne Versiche-
rungskarte. 
Über Reisebüros und Fremdenverkehrs-
ämter lassen sich viele Informationen 
über das Reiseland zusammentragen - ei-
ne Arbeit, der sich ein Teil der Gruppe 
widmen kann. Eine andere Gruppe re-
cherchiert, was die Landesgesetze und 
-sitten in Bezug auf Camping, wildes Zel-
ten, Trampen, Feuermachen, Bekleidung 
beim Besuch von Kirchen und Bade-
strand vorschreiben. Eine weitere Klein-
gruppe übernimmt es, sich um Kontakte 
zu Naturschutzorganisationen und Ju-
gendgruppen im Reiseland zu kümmern 

und holt weitere Informationen bei Bot-
schaft und Konsulat des Landes ein. 
Die Finanzkalkulation darf bei Auslands-
fahrten nie zu knapp ausfallen, da ihr im-
mer mit Schwankungen der Währungs-
kurse rechnen müßt. Um eure Gruppen-
kasse weitmöglichst zu schonen, bean-
tragt ihr frühzeitig beim Landesjugen-
dring und bei eurer Gemeinde Sonderzu-
schüsse für diese Internationale Begeg-
nung. 

IDEENKISTE 
■ Gleich am ersten Lagerabend gebt ihr 
das Projekt Tagesschau bekannt. Jeden 
Abend, kurz vor dem gemeinsamen 
Abendessen berichtet die Tagesschau die 
Lagernews. Mit Sketchen, Einlagen und 
kurzen Erzählungen wird das Wichtigste 
vom Tage allen nochmals vorgestellt. 
Während ihr bei den ersten beiden Malen 
vielleicht noch selber mitmachen müßt, 
ist mit der Zeit das Eis immer mehr gebro-
chen und allen macht es einen riesigen 
Spaß. 
IZ Wenn jeder Lagertag unter ein Schwer-
punktthema gestellt wird, ergibt sich 
ganz automatisch ein sehr abwechslungs-
reiches Programm. Ob Ballspiele, Amphi-
bien, Geländespiel, Landwirtschaft, Bä-
che, Bäume oder Theaterspiel, immer 
läßt sich der Schwerpunkttag interessant 
gestalten. 
■ Bietet dem Bio-Bauern an, bei ihm mit 
der Gruppe zwei Stunden zu jäten. Ein-
mal habt ihr Gelegenheit den Hof zu be-
sichtigen, alle Teilnehmer können Fragen 
stellen und gleichzeitig bedankt ihr euch 
durch euren Arbeitseinsatz für den gün-
stigen Einkauf der Grundnahrungsmittel 
direkt vom Erzeuger. 
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DIE ARBEIT MIT DEN MEDIEN 
Ohne Öffentlichkeitsarbeit läuft heute so 
gut wie nichts mehr. Wer im Naturschutz 
Gutes tut, Mißstände erkennt, Versäum-
nisse aufdeckt und darüber nicht öffent-
lich redet, erringt nur einen Teil des mög-
lichen Erfolges. Aber auch der Umgang 
mit den Medien will gelernt sein. 
›Sehr geehrte Damen und Herren, anbei 
erhalten Sie ein Farbbild von unserem Ar-
beitseinsatz vor 8 Tagen. Dabei haben 
wir Sträucher gepflanzt, um etwas für die 
Insekten und die Vogelwelt zu tun ...« be-
ginnt ein denkbar »unglückliches« An-
schreiben an die regionale Tageszeitung. 
I Zur Presse muß ein persönlicher Kon-
takt bestehen, ihr kennt den zuständigen 
Redakteur persönlich. 
■ Farbbilder sind für Zeitungen meist un-
brauchbar, schwarzweiße kommen im 
Druck besser. 
■ Aktuelles ist gefragt. Was vor 8 Tagen 
geschah, ist der Schnee von vorgestern. 
■ Berichte leben von harten Fakten: 50 
Sträucher für 50 Vogelarten und für 200 
Insektenarten; 30 Leute in 2 Stunden, ei-
nige Namen usw. 
Vier Grundsätze sind in der Medienarbeit 
für den Erfolg ausschlaggebend: 
IM Persönlicher Kontakt: Der Brief, das 
Telefonat immer mit demselben An-
sprechpartner führt zu einer gegenseiti-
gen Kenntnis und Achtung, die der Sache 
nützt. Auch Journalisten sind »nebenbei« 
noch Skatspieler, Jazzfans oder Natur-
kostfreaks... 
III Aktualität: Je schneller die Medien 
über ein Ereignis informiert werden, de-
sto größer ist die Chance, daß darüber 
berichtet wird. Lieber sofort anrufen und 
einen Lagebericht durchgeben, als müh- 

sam an der Schreibmaschine drei Tage 
formulieren. 
■ Regelmäßig informieren: »Steter 
Tropfen höhlt den Stein!« lautet die Devi-
se, nach der Öffentlichkeitsarbeit erfolg-
reich betrieben werden kann. Wöchent-
lich im Amtsblatt, mindestens einmal pro 
Monat in der Tageszeitung und zweimal 
pro Jahr in überregionalen Magazinen ist 
ein guter Maßstab. Es dient der Selbstdar-
stellung und der Kontakt zur Redaktion 
bricht nicht ab. 
■ Nur keine Eitelkeiten! Journalisten 
sind für jeden vorformulierten Artikel 
dankbar, auch sie leiden unter zuviel Ar-
beit. Dennoch darf man daraus nicht 
schließen, daß der Bericht auch so 
kommt, wie er verfaßt wurde. Auch Jour-
nalisten haben ihre Eigenarten und sie 
sind letztendlich für den Artikel verant-
wortlich. Nur Leserbriefe dürfen nicht 
verändert (nur gekürzt) werden. 

• Welche Medien sind wichtig? 
■ Lokalteil der Zeitungen, Amts- und 
Wochenblatt, Stadtanzeiger, örtliches 
Kulturmagazin: Aktuelle Hinweise zu 
Treffen, Vorträgen und anderen Aktivitä-
ten werden gerne und kostenlos ge-
druckt, sie müssen den Redaktionen nur 
rechtzeitig (jeweiligen Redaktionsschluß 
erfragen) maschinengeschrieben zuge-
hen. Geht die Veröffentlichung über ei-
nen Veranstaltungshinweis oder -bericht 
hinaus, nehmt ihr am besten zum An-
sprechpartner in der Redaktion direkten 
Kontakt auf. 
■ Tageszeitungen, überregionaler Teil: 
Bei vielen regional verbreiteten Zeitun-
gen werden die überregional orientieren 
Zeitungsteile in einer Zentralredaktion in 
der nächsten Großstadt erstellt. Auch für 
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diese Redaktionen gilt, daß erst einmal 
die zuständige Kontaktperson ausfindig 
gemacht werden muß. Wer schreibt die 
Jugendseite? Wer bearbeitet die Garten-
seite ? Wer ist für die Region »X« zustän-
dig? An Tageszeitungen sendet ihr Presse-
mitteilungen oder fertig formulierte 
Berichte mit Foto, die dann vom zustän-
digen Journalisten abgeändert oder in an-
dere Berichte eingebaut werden. Der Ei-
genwert des Informanten läßt sich 
übrigens erhöhen, wenn ihr besonders 
heiße Informationen schnell weitergebt. 
'Aus normalerweise gut unterrichteter 
Quelle 
■ Überregionale Zeitschriften: Neben 
den alteingeführten Naturschutz-Zeit-
schriften »Kosmos» oder »natur» , neuer-
dings auch »Chancen«, gibt es fast in jeder 
Illustrierten Jugend- und besondere Um-
weltseiten, in denen ihr vielleicht über 
eure Aktivitäten berichten könnt. Nach 
dem Motto »Frechheit siegt« und »Keine 
falsche Bescheidenheit» werden beson-
ders interessant erscheinende Zeitschrif-
ten mit einem Artikel oder Artikelangebot 

versorgt. Oft wirkt ein Telefonanruf zwei 
Wochen später Wunder, wenn ihr mit 
dem zuständigen Redakteur ins Gespräch 
kommt. Für die aktuellen Berichterstat-
tung sind diese Zeitschriften ungeeignet, 
da sie als Wochen- oder Monatsjournale 
lange Vorlaufzeiten haben. 
■ Rundfunk und Fernsehen: Diese bei-
den Medien bieten mit ihrer in Glücksfäl-
len in die Millionen gehenden Hörer-
schaft besondere Möglichkeiten. Entspre-
chend selten ist es aber auch, daß 
Berichte hier plaziert werden können. 
Die Strukturen der Sendeanstalten sind 
viel undurchsichtiger als bei Zeitungen, 
der Vorlauf für manche Sendungen viel 
größer und der Aufwand für einen Be-
richt unvergleichbar größer als das Blatt 
Papier, das dem Zeitschriftenredakteur 
genügt. 
1. Wer ist für mein Anliegen zuständig? 
Durch geduldiges Telefonieren läßt sich 
der zuständige Redakteur herausfinden. 
2. Welche Sendereihe kommt für das An-
liegen in Frage? Hier hilft nur Programm-
kenntnis entweder durch wiederholten 
Rundfunk- und Fernsehkonsum oder 
durch Studieren des von den Sendean-
stalten veröffentlichten kommentierten 
Sendeplans. 
3. Welcher Sender kommt für mein Anlie-
gen in Frage? Die zunehmende Ausbrei-
tung von Privatsendern im Rundfunkbe-
reich und die steigende Zahl der angebo-
tenen Fernsehprogramme vergrößern die 
Chancen, einen Bericht unterzubringen. 
Eine Livesendung (48-Stunden-Besetzung 
einer Streuobstwiese, die einem Bauge-
biet zum Opfer fallen soll), ein Bericht 
über die Durchführung einer kreisweiten 
Bachreinigung, ein brisantes Interview 
(Firma, deren Besitzer Gemeinderat ist, 
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wurde wiederholt beim illegalen Abladen 
von Bauschutt beobachtet) oder ein Stu-
diotermin (Vorstellung der Gruppe anläß-
lich des 10jährigen Bestehens) sind me-
diengerechte Anlässe. Sind die Kontakte 
zu den Sendeanstalten erst einmal ge-
knüpft, müssen sie auch gepflegt werden! 
■ Schülerzeitungen, Stadtjugendringblät-
ter, Infobroschüren anderer Vereine: Min-
destens einmal im Jahr sollte hier eine 
Selbstdarstellung mit einem Programm 
gedruckt werden. In Schülerzeitungen ist 
sicher mehr möglich, wenn ein Jugend-
gruppenmitglied in der Redaktion sitzt. 

IDEENKISTE 
■ Besprecht mit der Redaktion der Schü-
lerzeitung ein Schwerpunktthema (z.B. 

Müll in der Schule). Organisiert einen In-
fostand, entwerft Flugblätter und sam-
melt, um Betroffenheit zu erzeugen, den 
ganzen Müll eine Woche auf einem gro-
ßen Haufen zusammen. Bietet der Redak-
tion an, Hintergrundmaterial und den ei-
nen oder anderen Beitrag selbst zu lie-
fern. 
■ Schlagt hei der nächsten Hauptver-
sammlung des Stadtjugendringes ein Mit-
glied eurer Jugendgruppe als weiteren 
Redakteur für die Stadtjugendring-
Zeitschrift vor, oder bietet eine Artikelse-
rie an. 
■ Nehmt Kontakt zu den Krankenkassen 
oder Sparkassen auf und fragt nach dem 
zuständigen Redakteur für die Bereiche 
Natur und Jugend. Verabredet mit ihm 
ein Treffen und versucht über die Zeit-
schrift Nachahmer eurer Arbeit zu finden. 
■ Schickt allen Redakteuren, mit denen 
ihr im Verlauf des vergangenen Jahres zu-
sammengearbeitet habt, zum Nikolaus ei-
ne nette Postkarte mit einem Dankeschön 
und der Hoffnung auf weiterhin gute Zu-
sammenarbeit. Zu Weihnachten und 
Neujahr werden sie mit Glückwunschkar-
ten überschwemmt, da geht eure unter. 
■ Bewerbt euch bei allen Sendungen, bei 
denen sich Vereine selbst vorstellen kön-
nen, zum Beispiel bei Musiksendungen, 
deren Zusammenstellung von der Grup-
pe vorgenommen wird. 
■ Übt auf dem Wochenmarkt oder bei 
anderen Gelegenheiten am Infotisch den 
Umgang mit Mikrophon und Interview. 
Auch hier müssen Schwellenängste abge-
baut werden, um sich flüssig äußern zu 
können. 
■ Schlagt dem Rundfunkredakteur vor, 
zu einer abendlichen Kontrolle eures Am-
phibienzauns zu kommen. Die Stimmen 
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der Froschlurche (mit Verstärkereffekt im 
Sammel-Blecheimer aufgenommen) bil-
den die Kulisse für einen Bericht über 
euer Engagement. 

♦♦ DER LESERBRIEF 
Leserbriefe sind aus drei Gründen ein 
wichtiges Instrument: 
1. Leserbriefe werden von viel mehr Men-
schen gelesen, als man glaubt! 
2. Auch Gemeinderäte und andere Polit-
ker lesen Leserbriefe. 
3. Leserbriefe dürfen nicht verändert, nur 
gekürzt werden. 
In richtigen Leserbriefkampagnen kön-
nen Meinungen und Entscheidungspro-
zesse nachhaltig beeinflußt werden. Der 
Witz der Kampagne liegt in der Individu-
alität und Vielgestaltigkeit der Leserbrie-
fe. Der eine ist gefühlsbetont, der andere 
moralisch, der dritte satirisch-ironisch, 
der nächste formal und juristisch, der letz-
te versöhnlich und konstruktiv. Es liegt in 
eurer Hand, die Kampagne so zu gestal-
ten, daß sie vielgestaltig aber nicht ge-
lenkt wirkt. Leserbriefe müssen übrigens 
mit Namen und Adresse kenntlich ge-
macht werden, wobei sich einzelne Zei-
tungen bei besonders brisanten Themen 

dadurch absichern, daß Leserbriefe per-
sönlich in der Redaktion abgegeben wer-
den müssen. Leserbriefe sind oft wie Na-
delstiche in den Ruhekissen der Gemein-
depolitiker. 

IDEENKISTE 
■ Organisiert mit der Jugendgruppe eine 
Leserbriefkampagne bei der möglichst 
viele Leute, also auch Erwachsene, auf 
den Mißstand illegal errichteter Wochen-
endhäuser am Waldrand hinweisen: aus 
der Sicht eines Spaziergängers, einer 
Ökologin, einer Juristin, eines Heimat-
kundlers oder eines Forstmanns. 
■ Organisiert gemeinsam mit Berufsschü-
lern eine Leserbriefkampagne gegen die 
Umwandlung einer berufsschulnahen 
Grünfläche in Parkplätze. Setzt euch mit 
Lehrern und Schülern der Schule zusam-
men. 
■ Nehmt mit Leserbriefen jede sich nur 
bietende Gelegenheit wahr, im Zusam-
menhang mit der Abholzung der tropi-
schen Regenwälder auf einzelne Konzer-
ne hinzuweisen, die davon profitieren. 
■ Versucht durch Leserbriefe in Frage-
form, Informationen über Entscheidun- 
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gen zu bekommen, die im Gemeinderat 
in nichtöffentlicher Sitzung gefällt wur-
den. 

•• DIE PRESSEMITTEILUNG 
Pressemitteilungen dienen den Journali-
sten oft als Informationsquelle für den ei-
genen Bericht. Pressemitteilungen sollten 
generell mit der Schreibmaschine ge-
schrieben und nicht länger als 2 bis 3 Sei-
ten sein. Im Anschreiben läßt sich oft 
noch ein Bezug zu anderen Aktionen der 
Vergangenheit oder Zukunft herstellen, 
um die Pressemitteilung in den richtigen 
Gesamtzusammenhang zu stellen. 

• Zum Aufbau der Pressemitteilung 
II Die Überschrift wird durch Wortspiele, 
klare Aussagen, Doppelsinnigkeiten, Fra-
gen oder Zitate interessant gemacht. 
»Naturschützer gegen Straßenbaw, »Krö-
tenzaun gegen Straßentod«, 'Waldsterben 
durch Industriewachstum« usw. Die Über-
schrift muß Aufmersamkeit bewirken! 
II Beim Schulaufsatz oder Krimi nimmt 
die Spannung zum Ende immer zu. Bei 
der Pressemitteilung ist es genau umge-
kehrt: Das Wichtigste steht immer am An-
fang! 
■ Jede Pressemitteilung muß lokalen Be-
zug haben. Der Artikel wird von mehr 
Menschen gelesen, wenn sie sich betrof-
fen fühlen. 
■ Pressemitteilungen leben von Zitaten. 
Wichtige Aussagen lassen sich auf diese 
Weise betonen.(z.B. Nach Ansicht von 
Herta Schmidt von der Naturschutzju-
gend »hat der Gemeinderat in Sachen An-
siedlung des Industriebetriebs kein über-
zeugendes Konzept vorlegen können«.) 
II Jede Pressemitteilung muß die 6 »W‹ß 
beantworten: 

Wer ? (z.B. die Jugendgruppe XYZ oder 
Bayerns berühmtester Moorschützer oder 
Heino von der Heide) 
Was ? (z.B. setzte einen Gedenkstein, 
pflanzte eine Hecke, säuberte einen 
Bachlauf) 
Wann ? 
Wo ? (z.B. beim Erdinger Moos) 
Warum ? (z.B. wegen akuter Gefährdung 
des Naturschutzgebiets, wegen des anste-
henden Gemeinderatsbeschlusses ) 
Wie ? (z.B. wurde ein Gedenkstein ent-
hüllt, unter dem Beifall vieler Zuschauer, 
gegen eine Übermacht der Polizei, in An-
wesenheit zahlreicher geladenen Hono-
rationen). 
Jede Pressemitteilung muß neugierig ma-
chen und Betroffenheit erzeugen, Reakti-
onen bewirken, zur Mithilfe aufrufen. Sie 
muß offen, nachvollziehbar, sachlich und 
kurz informieren. 

• Das Bild für die Presse 
Manchmal besteht die Möglichkeit, den 
Zeitungsartikel durch ein Foto zu unter-
stützen. Bei Veröffentlichung zahlen Zei-
tungen oft sogar noch ein Honorar. Also 
empfiehlt es sich, immer die Kamera mit 
einem Schwarzweiß-Film dabei zu ha-
ben. Bei Fotoaufnahmen für Zeitungen 
ist folgendes zu beachten: 
III Die Fotos müssen sehr kontrastreich 
sein, da sie sonst im Druck nur schlecht 
rauskommen. Leichte Überbelichtungen 
sind nicht so tragisch wie Unterbelichtun-
gen. 
BI Am besten liefert ihr schwarzweiße Ab-
züge in den Formaten 9x13, 10x15 oder 
13x18 cm. 
IN Dias oder Farbbilder sollten nur nach 
vorheriger Absprache eingereicht wer-
den. 
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IDEENKISTE 
■ Macht in der Gruppe einen Wettbe-
werb, wer die beste Pressemitteilung ver-
faßt. Der beste Entwurf oder die Mi-
schung aus verschiedenen Entwürfen 
wird an die Zeitung geschickt und an-
schließend ausgewertet, welche Passa-
gen übernommen wurden. 
■ Erarbeitet vor wichtigen Veranstaltun-
gen ein Rohkonzept für die Pressemittei-
lung. Nach der Veranstaltung können die 
Medien dann schneller informiert wer-
den. 
■ Bittet am Ende jeder Pressemitteilung 
um die Übersendung eines Beleges. 
■ Redaktionsschluß ist bei Tageszeitun-
gen meistens vormittags oder zwischen 
12 und 15 Uhr. Journalisten wissen gerne 
vorher, ob noch ein wichtiger Bericht zu 
erwarten ist und reservieren dann den 
Platz. In diesem Fall kann der Bericht 
ausnahmsweise auch noch bis abends an-
geliefert werden. 
■ Versucht über einen engen Kontakt 
zum ortsansässigen Fotogeschäft zu errei-
chen, daß jemand aus diesem Laden für 
euch als Fotograf tätig wird, der in drin-
genden Fällen die Bilder auch gleich ent-
wickelt. 
■ Keine Aktion ohne Fotoapparat, am 
besten einer für schwarzweiß und einer 
für Dias. Fotos braucht nicht nur die Pres-
se! Auch beim Jahresrückblick während 
der Jahreshauptversammlung macht sich 
eine kleine Diarückschau sehr gut. 
■ Arbeitet nicht mit ganzen Filmen, son-
dern auch mit kurzen Filmstücken. Da 
könnt ihr schnell mal ein paar Bilder in 
der Dunkelkammer abschneiden und 
entwickeln, bevor der ganze Film abge-
knipst ist. 

■ Euer Fotoarchiv ist vielleicht auch für 
die Landes- oder Bundesjugendorganisa-
tion interessant. Es werden immer wieder 
gute Fotos gesucht. 

♦♦ DIE PRESSEKONFERENZ 
Pressekonferenzen dürfen nur aus beson-
deren Anlässen einberufen und müssen 
inhaltlich sehr gut vorbereitet werden, da 
die Journalisten zu diesem Zweck extra 
irgendwohin kommen müssen. Die 
Chancen, daß viele Journalisten kom-
men, steigen mit der Brisanz des Anlas-
ses. Auch lassen sich verschiedene Anläs-
se miteinander verknüpfen, so daß sich 
für die Journalisten das Kommen wegen 
der Informationsvielfalt lohnt. 
■ 2 Wochen vorher Einladung mit kur-
zen Angaben zu Inhalt, Ablauf, Zeit und 
Ort der Pressekonferenz verschicken. 
■ 3 bis 4 Tage vorher nochmals telefo-
nisch erinnern und darauf hinweisen, 
daß die und die ››Zugpferde« zugesagt ha-
ben. Ehrlich bleiben! 
■ Zentral gelegenen und leicht zu finden-
den Ort suchen, der gut erreichbar (Park-
möglichkeit) und ungestört ist (z.B. Ne-
benraum einer Gaststätte). 
■ Zwei, höchstens drei Mitglieder der 
Gruppe sprechen lassen. Eventuell noch 
jemanden von der Kreisebene oder Lan-
desebene zu Wort kommen lassen, das 
wertet die Veranstaltung auf. 
■ Alle Fakten werden vorher abgespro-
chen, damit bei der Diskussion nicht un-
terschiedliche Aussagen gemacht wer-
den. 
■ Pressekonferenzen beginnen am be-
sten zwischen 10 und 11 Uhr und dauern 
nicht länger als 30 bis 45 Minuten. Wo-
chenenden sind für Pressekonferenzen 
ungeeignet. 
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NI Getränke (z.B. Most) und eine Kleinig-
keit zum Essen (Selbstgebackenes) be-
reithalten. 
■ Wenn Pressevertreter, die ihre Teilnah-
me zugesagt haben, zu Beginn noch 
nicht da sind, ruhig 5 bis 10 Minuten war-
ten und mit allgemeiner Plauderei über-
brücken. Nicht länger warten. 
■ Für jeden Medienvertreter ein ›Info-
paket« bereithalten (Programm, Stellung-
nahme, Aufkleber der Jugendgruppe, 
Pressetext mit wichtigen Zahlen und Fak-
ten). 
■ Sachverhalte gelassen vortragen und, 
soweit möglich, an großen Lageskizzen 
veranschaulichen; nur mit wenigen Hilfs-
mitteln arbeiten. 
■ Während des Vortrags beobachten, ob 
mitgeschrieben wird. Wenn ja, besonders 
wichtige Aussagen durch Wiederholen 
betonen. Wenn nein, wiederholt auf den 
vorbereiteten Pressetext verweisen, der 
alle Fakten enthält. 
■ Schon vor der Pressekonferenz in der 
Gruppe eingängige und kernige Schlag-
worte und Forderungen formulieren, die 
beiläufig eingefügt werden. 

IDEENKISTE 
II Überreicht den anwesenden Pressever-
tretern nach einer Heckenpflanzung Blu-
mentöpfe mit Stecklingen der wichtigsten 
Heckensträucher. 
■ Überlegt euch andere originelle Klei-
nigkeiten für die Pressevertreter zum Mit-
geben; sie sollten einen Bezug zur Aktion 
haben. 
■ Fragt bei dem Redakteur X, ob er zur 
Pressekonferenz kommt, und erwähnt 
beiläufig, daß sein Kollege Y von der 
Konkurrenz die Teilnahme zugesagt hat. 

Sagt er zu, erwähnt ihr beim Gespräch 
mit der Kollegin Z beiläufig, daß ... Ver-
treter der politischen Parteien lassen sich 
übrigens auch auf diese Tour gewinnen. 

.• DIE ARTIKELSERIE 
Allzuviel tut selten gute gilt wohl für eine 
Pressearbeit, bei der aus jeder Mücke ein 
Elefant gemacht wird. Im Umweltschutz 
entpuppt sich aber so manche Mücke 
schnell als Elefant! Ein gutes Mittel zur be-
ständigen Information über ein interes-
santes Thema, das viele Menschen be-
wegt, ist daher eine Artikelserie. 
Die Artikel müssen nicht selbst geschrie-
ben, sondern können aus dem Schrifttum 
der Bundesorganisation zusammenge-
stellt sein. Sichert euch vor Beginn der Se-
rie ab, daß für genügend Nachschub ge-
sorgt ist. Wenn diese Serie auch noch Rat-
gebercharakter besitzt, den Mitbürgern 
also Handlungsanweisungen gibt, neh-
men viele Redakteure solche Artikel ger-
ne als eingerahmten Text im redaktionel-
len Teil der Wochenendausgabe auf. 

I 	I 
IDEENKISTE 
II Unter der Überschrift »Die Pflanzen-
welt im Hunsrück« werden besonders 
auffällige und seltene Pflanzen vorge-
stellt. In Zusammenarbeit mit dem Hei-
matverein lassen sich Exkursionen oder 
Vorträge organisieren. 
■ Unter der Überschrift 'Umweltschutz 
im Haushalt« werden Ökotips vorgestellt. 
I Mit der Überschrift ›Das Bio-Garten-
jahn gibt ein Gärtnermeister wichtige Tips 
zum Naturgarten, die durch Demonstrati-
onen am Infotisch der Jugendgruppe 
während des Wochenmarktes unterstützt 
werden. 
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31 Unter der Überschrift »Die Bäume un-
serer Stadt« stellt die Gruppe die schön-
sten und ältesten Bäume der Stadt vor, 
um für ihren Erhalt und eine Baum-
schutzsatzung einzutreten. Die Artikelse-
rie mündet in einer Baumkartierung . 

•• DIE WERBEANZEIGE 
Auf den Anzeigenseiten oder auch den 
redaktionell gestalteten Seiten ergeben 
sich hin und wieder kleine Lücken, die 
mit unbezahlten Anzeigen gefüllt werden. 
Jede Zeitung hat ein ganzes Sortiment 
solcher Füllanzeigen parat. Anzeigen mit 
eingängigen Texten, gut gestalteten Sym-
bolen oder zugkräftigen Prominenten 
werden hier bevorzugt verwendet. 
Wenn ihr in Zusammenarbeit mit einem 
Werbeatelier oder einer Fachhochschule 
für Grafikdesign solche Anzeigen in un-
terschiedlichen Formaten erarbeiten laßt, 

Durch den Einsatz von Gift stehen fast 50% unserer en  
Schmetterlinge auf der „Roten Liste. 
Helfen Sie uns bitte, diese 
farbenprächtigen Insekten' zu erhalten. 

Der DBV betreibt seit 1899 aktiv und erfolgreich Natur- und 
Umweltschutz, er... 

• ist diegrößte Naturschutz-Vereinigung 
der Bundesrepublik 

• kauft ökologisch wertvolle Flächen 
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sichert vielen bestandsbedrohten Tier- und Pflanzenarten das Überleben 
Kto.-Nr. 919 191 Dt Bank Firn, BLZ 500 700 10 oder PSchKto Firn. 
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selbstverständlich kostenlos, habt ihr gu-
te Chancen, auch auf diese Art in Zeit-
schriften für eure Jugendorganisation 
oder bestimmte Projekte werben zu kön-
nen. 

• Was ihr sonst noch beachten müßt! 
Gute Medienarbeit lebt von einem ver-
trauensvollen Kontakt zwischen einem 
Pressereferenten der Gruppe und den 
entsprechenden Presseorganen, dort 
auch wieder ganz bestimmten Journali-
sten. Gute Medienarbeit macht sehr viel 
Arbeit, aber auch Erfolg und Spaß. 
Redakteure sind in der Regel weder 
»Kampfjournalisten« noch »Hofsänger«, we-
der »Gefälligkeitsschreiber« noch »Mei-
nungsmacher«. Sie sind eher Beobachter 
denn Akteure. Als vielbeschäftigte und 
streßgeplagte Menschen suchen sie den 
Kontakt zu beständigen Partnern. Presse-
arbeit gehört in der Jugendgruppe daher 
fest in eine Hand. Journalisten haben we-
nig Zeit und suchen daher die schnelle 
Information. Langatmige Erläuterungen, 
ausschweifende Erzählungen sind zu ver-
meiden. »In der Kürze liegt die Würze!« 
Bei aller journalistischen Redlichkeit 
kann es auch schon mal vorkommen, 
daß der Zeitungsbericht nachher ganz an-
ders als gedacht ausfällt. Vielleicht waren 
bestimmte Sachverhalte nicht bekannt, 
oder die Recherche bewirkte beim Jour-
nalisten einen Wandel in der Gewichtung 
der Sichtweisen. Ansprechen, drüber re-
den und weitermachen! Auch Journali-
sten können irren! 
Pressearbeit ist aber nicht nur Arbeit mit 
der Presse, sondern auch Arbeit an sich 
selbst. Die »Ladehemmung« beim Schrei-
ben von Texten wird nur durch Schrei-
ben überwunden. Dabei sollte der Pa- 
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pierkorb vom Schreibtisch nicht zuweit 
entfernt stehen. Wer zu Beginn nur 80 0/0 
für den Papierkorb schreibt, kann sich 
schon zu den Genies zählen. 

IDEENKISTE für Pressereferenten 
■ Frage den Redakteur in einer beson-
ders brisanten Sache auch mal nach sei-
ner Meinung und laß ihn Vorschläge zur 
Vorgehensweise machen. Dies fördert 
das Vertrauensverhältnis. 
II Lies vor allem die Kommentare des Re-
dakteurs gründlich, mit dem du am mei-
sten umgehst. Wenn du ihn dann darauf 
ansprichst, merkt er, daß du ihn auch 
sonst ernstnimmst. 
■ Lege dir einen Presseverteiler auf Kar-
teikarten an und notiere dir die jeweili- 

gen Schwerpunkte deiner Ansprechpart-
ner. 
■ Mache dir Vermerke über die erschie-
nenen Artikel, den Zeitpunkt der letzten 
Kontaktaufnahme und den Hintergrund 
des letzten Berichts. 
la In einem Pressearchiv werden alle ei-
genen und die Schwerpunkte der Arbeit 
betreffenden Zeitungsartikel gesammelt 
und sorgfältig geordnet abgelegt. Zeitun-
gen sind schnellebig und die Artikel gera-
ten schnell in Vergessenheit. Alte Artikel 
eignen sich daher gut als Formulierungs-
hilfe bei neuen Artikeln. 
■ In einer Ideenkiste werden aktuelle 
Zeitungsartikel und Meldungen gesam-
melt, aus denen sich vielleicht was ma-
chen ließe. Ist dies ein »Pressethema«, läßt 
es sich an die Presse ›verkaufen«? 
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♦••••••••••••••••••••♦ 
AUFGEMUCKT, SELBST GEDRUCKT! 
Von A wie Aufkleber über J wie Jahrbuch 
bis Z wie Zeitschrift reicht das Spektrum 
der Möglichkeiten, um in die Öffentlich-
keitsarbeit einzusteigen. Nur eines gilt es 
immer zu beachten: Jedes Druckerzeug-
nis kostet Geld und fast immer auch ei-
nem Baum das Leben. Verantwortungs-
voller Umgang mit den Ressourcen ist da-
her auch hier angesagt. 
■ Warum ein Druckerzeugnis? Muß man 
es Schwarz auf Weiß sagen? Erreicht man 
die Öffentlichkeit nicht anders? Bedarf 
die Erläuterung bestimmter Sachverhalte 
eines umfangreichen Textes oder tut es 
auch eine Podiumsdiskussion o. ä.? 
■ Wen will ich ansprechen? Welche Be-
völkerungsteile, Einwohner welcher Ort-
schaften, Jugendliche welcher Schulen 
will ich erreichen und ansprechen? Dem-
entsprechend müssen Texte gewählt und 
Auflage bestimmt werden. 
■ Was will ich erreichen? Für welche 
Maßnahmen soll sich der Leser stark ma-
chen? An welchen Stellen soll der Leser 
die Gruppe unterstützen? Wo soll der Le-
ser sein Verhalten ändern? Welche Behör-
de soll warum öffentlich kritisiert wer-
den? 
Sind diese Fragen ausreichend beantwor-
tet, ist noch das ›Wie« zu klären. Flugblät-
ter eignen sich für Aktionen, bei denen 
ein großer Rückhalt in der Bevölkerung 
gesucht wird. Zeitschriften, Broschüren, 
Programmheftchen oder Plakate haben 
eher die Funktion, auf Veranstaltungen 
hinzuweisen oder kontinuierlich die Ar-
beit zu dokumentieren. Aber egal um 
welches Druckerzeugnis es sich auch 
handelt, ein paar Punkte sind immer zu 
berücksichtigen: 

■ Druck- oder Kopiervorlage immer auf 
weißem Papier erstellen, auch wenn spä-
ter auf Recyclingpapier gedruckt wird. 
■ Druckerzeugnisse sind durch Impres-
sum oder »verantwortlich im Sinne des 
Pressegesetzes« zu kennzeichnen (siehe 
S. 48). 
■ Anzeigen sind deutlich zu kennzeich-
nen. 
■ Komplexe Zusammenhänge lassen 
sich grundsätzlich besser mit einem klei-
nen Schaubild darstellen, als in ellenlan-
gen Sätzen. 
■ Reine Textwüsten ermüden das Auge 
des Betrachters (also Karikaturen, unter-
schiedliche Schriftgrößen und Zeichnun-
gen einbauen). 
■ Je attraktiver die Titelseite gestaltet ist, 
desto mehr Menschen setzen sich mit 
dem Inhalt auseinander. 
■ Möglichst wenige Fremdwörter und 
Fachjargon verwenden. 
■ Information ist immer auch Werbung, 
also nie die Beitrittserklärung oder den 
Spendenaufruf vergessen. 

Dann bleibt eigentlich nur noch die Auf-
lage zu klären. Wie viele Menschen müs-
sen erreicht werden, damit der Druck 
überhaupt Sinn macht? Hat eine Jugend-
gruppe im nächsten Ort Interesse am 
Flugblatt und will sich an der Auflage be-
teiligen? Kann das Flugblatt im nächsten 
Jahr noch einmal verwendet werden, so 
daß sich eine höhere Auflage lohnt? Wel-
ches ist die billigste Druckerei? Hier gibt 
es Preisunterschiede bis zu 30%! Für je-
des Druckerzeugnis die Preise getrennt 
einholen, da je nach Druckmaschine die 
Preise von Druckerei zu Druckerei diffe-
rieren. Oft druckt ihr da am billigsten 
oder gar kostenlos, wo der Druckereibe- 
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sitzer für eine Sache gewonnen werden 
konnte. Ansonsten lohnt sich ein Ge-
spräch mit dem Drucker in jedem Fall, da 
er oft noch den ein oder anderen Tip zur 
Kosteneinsparung bereithält. 

• FLUGBLÄTTER 
Flugblätter haben maximal vier Seiten 
(zwei Blätter) und sind für die aktuelle In-
formation einer großen »Zielgruppe« ge-
dacht. Ein bestimmtes Thema wird aufge-
griffen und durch klare Forderungen an 
den Gemeinderat, die Stadtdirektorin, ei-
ne bestimmte Industriefirma oder jeden 
Gartenbesitzer abgeschlossen. Flugblätter 
sollen wachrütteln. Deswegen muß alles 
stimmen: fetzige Gestaltung, reißerischer 
Aufmacher, inhaltlich korrekte Texte und 
auffallendes Format (also nicht DIN A5, 

sondern nur A4). Ein paar Andeutungen 
über allseits gehegte Befürchtungen, eini-
ge Sticheleien gegen den Gemeinderat 
oder eine bestimmte Parteifraktion wir-
ken dabei wie das Salz in der Suppe. 

♦♦ BROSCHÜREN, JAHRBÜCHER 
Mit Glück und Geschick können diese 
Druckerzeugnisse völlig über Anzeigen 
finanziert werden. Regelmäßig erschei-
nende Zeitschriften wie «Grüne Blautopf-
News« oder ›Igelboten« festigen außer-
dem durch die redaktionelle Arbeit und 
die damit zwangsläufig verbundene poli-
tische Arbeit den Zusammenhalt in der 
Gruppe. Zudem sind sie ein hervorrra-
gendes Informationsmittel für Gemeinde-
räte, Verwaltung, Geschäftsleute und an-
dere interessierte Bürger. 
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Bioläden, Fahrradläden, Nisthilfenherstel-
ler, Sparkassen, Eisdielen und Cafes ge-
hören zu den potentiellen Anzeigenkun-
den einer regelmäßig erscheinenden 
Jugendzeitschrift. Die Preise für die An-
zeigen richten sich nach Auflage des 
Druckerzeugnisses und Größe der Anzei-
ge. Bei einer Auflage von 1000 Exempla-
ren kann der Anzeigenraum einer Druck-
seite ruhig schon 300 DM, 112 Seite 160 bis 
200 DM und 1/3  Seite 100 bis 150 DM ko-
sten. Die Anzeigen auf den Umschlagsei-
ten sind etwa 30% teurer. Bei einer Aufla-
ge von 200 Exemplaren liegen die Preise 
bei 100 DM, 60 DM und 40 DM. 
Broschüren und Positionspapiere bieten 
sich an, wenn zu einem geplanten Natur-
schutzgebiet, zur Radwegeplanung oder 
zu einem Verbund unterschiedlicher, 
schützenswerter Biotope ausführlichere 
Informationen und Stellungnahmen erar-
beitet werden. Je mehr unterschiedliche 
Meinungen wiedergegeben werden, de-
sto lebendiger wird die Broschüre. 

IDEENKISTE 
■ Berichte und Pressezitate zu allen ge-
laufenen Gruppenaktivitäten 
■ Kummerkasten mit Wünschen und For-
derungen an die Stadtverwaltung oder 
andere Institutionen 
■ Veranstaltungshinweise, Hinweise auf 
interessante Rundfunk- oder Fernsehsen-
dungen 
■ Zeitschriftenrundschau 
■ aktuelle Ökotips 
■ Buchbesprechungen und Besprechung 
von Ökospielen, Vollwert-Restaurants 
■ Programm der Jugendgruppe für die 
nächste Zeit 
■ Adressen von Biobauern, Bioläden,  

Umweltladen, Naturschutzbehörden, Um-
weltbeauftragten usw. 
■ Rubrik Das aktuelle Ärgernis« 
■ Berufsbilder im Natur- und Umwelt-
schutz, Tätigkeiten im Rahmen von Prak-
tika, Zivildienst, Studium oder Beruf 
■ Gründungsaufrufe anderer Arbeitskrei-
se (für eine Kinderguppe, für andere Ju-
gendgruppen) und Selbstdarstellungen 
anderer Jugendorganisationen 
■ Interviews mit Stadtplaner, Baubürger-
meisterin, Förster, Bürgermeister, Frak-
tionsvorsitzender usw. 
■ Rubrik «So geht's auch!« mit positiven 
Beispielen 
■ viel auflockerndes Beiwerk (Natur-
kostrezepte, provokante Sprüche, nach-
denkliche Zitate, Witze, Cartoons, Ge-
dichte, Rätselecke, Leserbriefe und ko-
stenlose Kleinanzeigen «Suche - Biete -
Tausche - Verschenke«) 

• • PLAKATE 
Mit gedruckten oder selbstgemalten Pla-
katen kann auf Mißstände, Veranstaltun-
gen oder zum Mitmachen in einer Grup-
pe hingewiesen werden. Ihre Größe soll-
te bei DIN A2 liegen, in Ausnahmefällen 
auch DIN A3. Die kleineren Plakate eig-
nen sich für Standorte, wo sie gut sichtbar 
etwas länger hängenbleiben können 
(z.B. Ladentüren von Lebensmittelge-
schäften). Plakate selber zu machen, ist 
auch bei nicht so ausgeprägtem zeichne-
rischen Talent originell und fördert die 
Kreativität. Gleichzeitig stellt es eine be-
sondere Gruppenaktivität dar, die viel 
Spaß machen kann. 
Das Kopieren von Plakaten macht nicht 
viel Sinn, da in einer mit Medien überfüt-
terten Welt Plakate schon farbig sein soll-
ten, um Aufmerksamkeit zu bewirken. 
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Oft gibt es bei den jeweiligen Dachorga-
nisationen farbige Plakatvordrucke, die 
sich durch Einkleben des Veranstaltungs-
orts und -termins einfach benutzen las-
sen. 
Auch bei Plakaten gilt immer: Werbung 
für die Sache (Veranstaltung, Thema 
usw.) und die Organisation. Ein deutli-
cher Hinweis auf eure Jugendgruppe darf 
daher nicht fehlen. 
Wenn alles ganz perfekt sein soll, und ihr 
das Plakat drucken lassen wollt, könnt ihr 
durch am Rand eingerückte Kleinanzei-
gen das Finanzbudget entlasten. 
Plakate können an Haltestellen, Ladentü-
ren, Plakatständern, Hausfassaden, Kir-
chentüren, in der Stadtbibliothek, beim 
Friseur, an Telegrafenmasten oder Taxi-
Türen angebracht werden, vorausgesetzt 
die Erlaubnis des Besitzers der entspre-
chenden Plakatierungsfläche liegt vor 
(siehe S. 46). 

** UNTERSCHRIFTENSAMMLUNG 
Unterschriftensammlungen sind immer 
wieder ein erfolgreiches Instrument, um 
trägen Gemeindepolitikern Dampf zu 
machen. In kleinen Gemeinden mit viel- 

• • • UND DU STENsT 
DER RuBR I „ DAS AKTUELLE 

A) 
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leicht 2000 Einwohnern erregen schon 
Unterschriftenlisten mit 100 Unterschrif-
ten viel Aufsehen und wirbeln Staub auf. 
Dementsprechend ist die Unterschriftenli-
ste auch kein alltägliches Mittel in der 
umweltpolitischen Auseinandersetzung, 
der Anlaß muß den Aufwand rechtferti-
gen. Erst wenn Leserbriefkampagnen, öf-
fentliche Diskussionen und Presseartikel 
erfolglos blieben, kommt es zur Unter-
schriftensammlung. 
Dann aber auch mit Pauken und Trompe-
ten: Rundbrief an alle Mitglieder, Info-
stände, Aufruf in Arztpraxen und Laden-
geschäften, Hinweis im Gemeindeblatt, 
Pressemitteilungen, Werbung bei ande-
ren Organisationen. In den Straßenzü-
gen, die von einer veränderten Verkehrs-
planung besonders betroffen sind, wird 
mit der Unterschriftenliste von Haus zu 
Haus gegangen. Unterschriftenlisten dür-
fen nicht irgendwo herumliegen: Zu 
schnell verschwindet dann eine ganze Li-
ste. 
Unterschriften werden schneller gege-
ben, wenn auf der Liste schon ein paar 
(möglichst sogar bekannte) Namen ste-
hen. Achtet also darauf, daß die Unter-
schriften von Prominenten auf verschie-
denen Listen stehen. 
Jede Unterschriftenliste enthält im Kopf 
den genauen Wortlaut der Forderung 
oder des Aufrufs. Vier Spalten (Name und 
Vorname, Straße, Ort, Unterschrift) sollen 
genug Platz auch für große Schrift lassen. 
Je nach Forderung können auch Minder-
jährige unterschreiben, wenn sie den 
Sinn der Unterschriftensammlung nach-
vollziehen können. Ja ihr könnt bei einer 
Aktion für einen Bolzplatz, einen Aben-
teuerspielplatz oder eine verkehrsberu-
higte Wohnstraße sogar ausschließlich 
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Kinder und Jugendliche unterschreiben 
lassen. Unterschriftenliste werden mit 
großem Presserummel überreicht, viel-
leicht noch durch eine kleine Demonstra-
tion unterstützt. 
Was tun beim Mißerfolg? Die notwendige 
Anzahl an Unterschriften kam nicht zu-
sammen! Die Forderung nach einer Bür-
gerversammlung wird schon während 
der Unterschriftensammlung erfüllt, »weil 
es schon immer vorgesehen war!« Den 
zweiten Fall kann man pressemäßig als 
Erfolg ausschlachten. Im ersten Fall arbei-
tet ihr am besten erst einmal im Stillen 
weiter. Oft rücken die Gemeinde-Oberen 
von ihren ursprünglichen Positionen mit 
der Zeit etwas ab, so daß sich die Fortset-
zung des Dialogs lohnt. 

** SELBSTDARSTELLUNG 
Aufkleber sind ab vierstelligen Auflagen 
preisgünstiger selbstgedruckt als fremd-
gekauft. Die Erstellung der Aufkleber 
sollte von Anfang an in engem Kontakt 
mit der Druckerei erfolgen: Briefaufkle-
ber reichen mit einfacher Gummierung, 
andere Aufklber müssen wetterfest sein. 
Durch Absprache mehrerer Gruppen läßt 
sich zudem viel Geld sparen. 
Aufnäher gibt es bei einzelnen Verbän-
den zu kaufen (DBV, LBV, BUND, Robin 
Wood usw.), wirken aber selbstgemacht 
origineller. 
Buttons sind bei manchen Jugendlichen 
die großen Renner und die Buttonma-
schine macht's möglich. Die Anschaffung 
lohnt sich kaum, da die Jugendorganisa-
tionen oft über ein solches Gerät verfü-
gen und auch ausleihen. 
Fahnen sind bei Großveranstaltungen 
wichtig, wo sie nach dem Motto »Hier 
sind wir mit deutlichem Symbol auf die 

Organisation hinweisen - sei es an festste-
henden Fahnenstangen oder komplett 
selbstgefertigt. 
Transparente werden als Blickfang an 
einem Fabrikschornstein, an Hauswän-
den, mit dem Motto einer Veranstaltung 
im Saal und natürlich bei Fahrraddemos 
eingesetzt. Kleine ins Tuch geschnittene 
Triangeln erleichtern das Tragen und Hal-
ten eines Transparents bei Wind. Trans-
parente, die aus Fenstern heraushängen 
bewirken bei Passanten und Autofahrern 
besondere Aufmerksamkeit: »Stoppt den 
Durchgangsverkehr! Baut die neue 5-
Bahn-Trasse!“ »15 000 Autos täglich durch 
den Ort ist Mord!« 
T-Shirts mit dem Symbol eines Verban-
des kommen immer mehr in Mode und 
sind ein bequemes Mittel der »Schleich-
werbung« insbesondere in der Schule 
oder bei Sportveranstaltungen. 

IDEENKISTE 
■ Eure Gruppe ist fünf Jahre alt gewor-
den. Ihr erstellt eine Jubiläumsbroschüre 
und erreicht, daß diese Broschüre im Ge-
meindeblättchen kostenlos beigelegt 
werden kann. Auf diese Weise stellt ihr 
euch vor und werbt gleichzeitig neue Mit-
glieder. 
II Der Onkel eines eurer Mitglieder ist Ta-
xifahrer. Bietet ihm große Aufkleber für 
die Tür an, auf denen das Symbol eurer 
Naturschutzorganisation abgebildet ist. 
■ Ihr plant einen Infostand. Sucht in der 
Nähe des geplanten Standortes nach 
Möglichkeiten, um Transparente und Pla-
kate auffällig anzubringen. Verkauft am 
Infotisch auch Jutetaschen, die ihr mit eu-
erm Symbol und Verbandsnamen be-
druckt habt. 
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• • ** •••• • •••••• • ** • *** 
INFORMIEREN, PROPAGIEREN UND 
AGIEREN 
Pressearbeit ist eher für den Augenblick. 
Soll die Öffentlichkeit wiederholt auf 
Mißstände oder die Organisation hinge-
wiesen werden, sind andere Mittel der 
Öffentlichkeitsarbeit anzuwenden. 

♦♦ SCHAUKÄSTEN UND LEHRPFAD 
Nicht nur auf Privatgrundstücken son-
dern auch an vielen öffentlichen Gebäu-
den und in Schulen bietet sich die Gele-
genheit, einen regenfesten und lichtbe-
ständigen Schaukasten anzubringen. Bei 
einem Lehrpfad sind verschiedene Schau-
kästen zu einem zusammenhängenden 
Thema aufgestellt. Mehr als 10 Tafeln er-
müden jeden Passanten und machen zu-
dem sehr viel Arbeit in der Erstellung. 
Schaukästen an öffentlichen Gebäuden 
werden von der Gemeindeverwaltung oft 
besonders aufmerksam auf ihren Inhalt 
geprüft. Laßt euch aber nicht ins Bocks-
horn jagen. »Zensur ist Zensur. 
Apotheken, Fahrrad- oder Naturkostlä-
den stellen oft ebenfalls Fläche zur Verfü-
gung, hier auch manchmal im Schaufen-
ster. Besonders geeignet sind Standorte 
in der Nähe von Bushaltestellen, da hier 
viele Menschen herumstehen und sich 
die Wartezeit mit Lesen vertreiben. 
Die Übernahme eines Schaukastens oder 
Schaufensters und deren regelmäßige 
Neugestaltung als attraktiver Blickfang er-
fordert sehr viel Kreativität und Arbeit. 
Ständige Hinweise wie: »Wichtige und in-
teressante Veranstaltungen«, »Sitzungen 
des Gemeinderats und seiner Ausschüs-
se«, »Auskunft zu Umweltfragen gehen 
folgende Behörden« sind allerdings leicht 
zu erstellen. 

IDEENKISTE 
■ Gestaltet den Schaukasten übers ganze 
Jahr nach Schwerpunktthemen: »Winter-
fütterung« ,»Skipisten«, »Frühlingsblüher«, 
»Geschützte Pflanzen«, »Wildpflanzen für 
Blumenkästen«, »Baumsterben«, »Tempo 
100«, »Umwelttips für den Urlaub«, » Gärt-
nern ohne Gift«, »Ernten und Konservie-
ren«, »Müllberge und Recycling«, »Unser 
Wasserverbrauch«, »Rund ums Auto«, 
»Split statt Salz« 
■ Unter dem Motto »Umweltpfad im Bad« 
werden einige Tafeln auf dem Freibadge-
lände aufgestellt. Sie informieren über 
Müll, Benutzung von Fahrrad, Bus und 
Bahn, Nisthilfen, englischen Rasen und 
einheimische Sträucher. 
■ Originell wirkt ein Schaukasten z.B. in 
der Fußgängerzone, in dem sich zwei 
Bäume mit Sprechblasen über ihre Pro-
bleme unterhalten: Streusalz, Luftver-
schmutzung, Hundekot oder gefällte 
Freunde ... 
■ Der Lehrpfad im Kurpark kann in Zu-
sammenarbeit mit der Kurverwaltung 
und Holzspenden einer Schreinerei auf-
gebaut werden und informiert die Gäste 
über Verhaltensregeln im Wald, Natur-
denkmäler und Tiere der Region. 
■ Unter dem Thema »Unsere Gemeinde-
räte in Zitaten« stellt ihr eine Zeitungsaus-
schnittsammlung des letzten Jahres vor, 
um die veröffentlichten Sätze der Ge-
meinderatsmitglieder zu einem beson-
ders brisanten Umweltthema zu doku-
mentieren. 

• • INFOSTAND 
Beim Stichwort 'Infostand« denken viele 
unwillkürlich an ein paar frierende Men-
schen mit Händen in den Manteltaschen, 
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die sich mehr untereinander als mit Pas-
santen unterhalten. 
Bei guter Vorbereitung und nicht zu 
schlechtem Wetter sind Infostände aber 
meist umlagert und Orte intensiver Di-
skussionen. 
Ein Infostand braucht eine Vorlaufzeit 
von 4 bis 6 Wochen, damit dann alles pa-
rat ist und auch die Genehmigung der 
Ordnungsbehörde vorliegt. Im Gemein-
deblatt, der Wochen- und Tageszeitung 
weist ihr vorher auf den Infostand und 
sein Schwerpunktthema hin. Plakate in 
den Schulen sorgen außerdem für regen 
Besuch am Stand. Infostände sind am be-
sten in Gruppenarbeit vorzubereiten und 
zu betreuen. Sie machen viel Arbeit, brin-
gen aber oft auch großen Erfolg in Form 
neuer Mitglieder, vieler Anregungen und 
größerem Bekanntheitsgrad. Broschüren, 
Bücher, Aufkleber, Tee, Most, Selbstge-
backenes, Schmalzbrote und Recycling-
papier führen zu Geldeinnahmen. 
Wo Infostände stehen am besten an Or-
ten mit beständigem Publikumsverkehr. 
Fußgängerzonen, Standorte an Straßenek-

v 

ken mit ausreichend breitem Bürgersteig, 
am Brunnen des Marktplatzes, neben 
Kaufhauseingängen und neben großen 
überdachten Haltestellen sind gute Plät-
ze, um mit Passanten ins Gespräch zu 
kommen. 
Wann Am verkaufsoffenen Samstag, 
während des Weihnachtsmarktes, beim 
Flohmarkt oder Schulfest, bei Wochen-
märkten oder lokalen Großveranstaltun-
gen können viele Menschen angespro-
chen werden. 
Wie Infostände sind am besten einem 
Thema gewidmet, und die Information ist 
mit einprägsamen Forderungen ver-
bunden. Tapeziertische, Sonnenschirme, 
Transparente und Fahnen sind notwendi-
ge Grundmaterialien für den Stand. 
Aber leider ist es mit Tischen und ein-
prägsamen Parolen noch nicht getan. Für 
die Gestaltung sind noch viele Materia-
lien nötig: 
■ Bunte 	Farbstifte, Makulaturpapier 
(Druckerei), Scheren, Draht, Reißnägel, 
Klebeband (um Plakatideen spontan um-
setzen und beschädigte Plakate reparie-
ren zu können). 
■ Originelle Spendendosen. 
■ Eine Kasse mit Wechselgeld. 
■ Abdeckfolien und Regenschutz-Über-
dachungen.  
■ Handzettel und Programme zur Wer-
bung, Beitrittserklärungen und Interes-
senten-Listen. 
■ Transparente, Fahnen, Plakate mit Ver-
bandssymbol und Parolen. Es sollte 
schon von weitem erkennbar sein, wo-
rum es am Stand geht und wer hier wirbt. 
■ Verkaufsmaterial aller Art wie Broschü-
ren, Bücher, Nisthilfen, Streichholz-
schachteln mit Tier- oder Pflanzenmoti-
ven oder auch Basteleien aus der Grup- 
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pe. Preisschilder kleben auf dem Tisch, 
sichtbar unter dem Artikel. Von jedem Ar-
tikel liegt nur weniges auf dem Tisch, al-
les ist übersichtlich angeordnet. Chao-
tische Verkaufstische laden mehr zum 
Klauen als zum Kaufen ein! 
■ Informative Broschüren, die von man-
chen Institutionen oder vom Bundesver-
band kostenlos abgegeben werden, las-
sen sich gegen eine kleine Spende unters 
Volk bringen. 
■ Bei Lebensmitteln wie selbsthergestell-
ten Marmeladen, Kuchen und Säften dür-
fen nur Selbstkosten verlangt werden, da 
der Verkauf von Lebensmitteln sonst be-
sonderen gesetzlichen Bestimmungen 
unterliegt. Bei Kälte sollten wärmende 
Getränke wie Glühmost oder Tee schon 
im Interesse der Standbesatzung nicht 
fehlen. 
IM Preislisten für alle Artikel, die dem Ver-
käufer eine Übersicht erlauben. Hier wird 
über den Verkauf auch Buch geführt. 
■ Kleine Geschenke für Kinder: alte Auf-
kleber, Umweltcomics, Recyclingpapier, 
kleine Kuchenstücke... 
IZ Ein Megaphon wird nur gebraucht, 
wenn Aktionen, Straßentheater u.ä. ange-
sagt werden müssen. 

Infostand-Leben Zwischen den mit Fin-
gerfarben bemalten Plakaten, den Figu-
ren aus Pappmach, Infotischen und 
Stelltafeln muß Leben herrschen. Zu ei-
nem leeren Stand geht niemand hin. Auf-
fällige Vogelrufe von der Kassette und 
Stelzenläufer mit Körperplakaten machen 
auf den Stand aufmerksam. 
Die redegewandten und unbefangenen 
Mitglieder der Gruppe gehen auf Passan-
ten zu und verwickeln sie direkt ins Ge-
spräch: 

III »Haben Sie schon bei unserem tollen 
Naturschutzroulette mitgespielt? Der Er-
lös dient der Finanzierung einer Hecken-
pflanzung im Labtal.« 
■ »Hallo Karl, ich muß dir unbedingt was 
zeigen, komm mal 
II 'Entschuldigen Sie, aber ich sehe, Sie 
haben in Ihrer Einkaufstüte Getränkedo-
sen. Darf ich Ihnen an unserer Plakat-
wand ein paar Daten zur dem von uns 
produzierten Müllberg erläutern?« Mit der 
Zeit entwickelt jeder Routine in der Form 
der Ansprache seiner Mitmenschen. 

IDEENKISTE 
■ Führt an verkaufsoffenen Samstagen in 
einem großen Gartencenter oder einer 
Baumschule einen Infostand zum Thema 
»Naturgarten« durch. Mit Broschüren, Ma-
terialien zum Vogel- und Insektenschutz, 
Pflanzlisten von Wildsträuchern oder al-
ten Obstsorten und Büchern zum Natur-
garten bietet ihr den Passanten einen zu-
sätzlichen Service. Für das Gartencenter 
ist dies sogar Grund genug, in der Werbe-
anzeige für den verkaufsoffenen Samstag 
auf die Zuaminenarbeit mit euch hinzu-
weisen. 
III Mit einem Naturquiz auf dem Markt-
platz werden alle Jugendlichen, die vor-
beikommen, angesprochen. Attraktive 
Preise machen die Teilnahme interessant. 
Preisträger und Preise werden wenige Ta-
ge später in der Presse groß herausge-
stellt. 
IN Die deutliche Erhöhung der Müllge-
bühren durch den Gemeinderat wird mit 
einem Infotisch aufgegriffen. Müllvermei-
dung, Müllberge, Grüne Tonne und Re-
cycling sind die Themen der Plakatwän-
de. 
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♦♦ STRASSENTHEATER 
Akteure, Aktionen, Attraktionen. Das 
Straßentheater hat viele Gesichter und in 
der Naturschutzarbeit noch keine große 
Tradition. Darstellerisches Geschick, Kre-
ativität und große Unbefangenheit sind 
gefragt, wenn eine Jugendgruppe mit 
Straßenkunst, Kabaret, Pantomime oder 
Umweltkasperle-Theater an die Öffent-
lichkeit herantritt. 
Hier wird nicht mit dem erhobenen Zei-
gefinger informiert, hier werden Witze, 
Anspielungen gemacht und kurze Ge-
schichten erzählt, die den Zuschauer sen-
sibilisieren und zum Nachdenken anre-
gen. Mit Hilfe von Kostümen oder Ma-
sken werden anfängliche Unsicherheiten 
und Hemmschwellen schnell überwun-
den. Das erste Training kann schon mal 
durch einfaches Gehen in der Menge ab-
solviert werden, wobei Plakate und Ver-
kleidung auf besondere Umweltproble-
me aufmerksam machen: 
- im grünen Dress mit Tiroler Hut auf die 
Gefährdung der Alpen durch den Skizir-
kus, 

- als Neptun mit Dreizack auf die Wasser-
verschmutzung, 
- als Engel auf die Ozonkiller, 
- mit Gasmaske und Blaumann auf die 
befürchteten Auswirkungen einer geplan-
ten Industrieansiedlung. 
- Auffällige Verkleidungen und Kostüme, 
Schminke und Masken, gefärbte Haare 
lassen besonderes erwarten. 
Die Gespräche mit den Passanten und 
dieses »Bad in der Menge« sind eine gute 
Schule, um Unbefangenheit, Schlagfertig-
keit und Selbstsicherheit in der Auseinan-
dersetzung mit den zufällig angesproche-
nen Bürgern zu gewinnen. Da die Pas-
santen normalerweise keine Zeit haben, 
muß ihre Aufmerksamkeit und Neugier 
durch ganz verschiedene Attraktionen ge-
wonnen werden: 
- Verkleidungen und Kostüme, Schminke 
und Masken. 
- Nervige Rasseln, Trommelwirbel und 
andere auffällige Geräusche. 
- Sketche und gespielte kurze Witze, die 
Betroffenheit, Heiterkeit oder Nachden-
ken auslösen. 
- Der überraschende Gag, das scheinbar 
ungeplante Zusammenbrechen eines Ti-
sches, das Platzen eines Luftballons las-
sen Passanten zusammenzucken und ani-
mieren zum Zuschauen. 
Straßentheater ist nicht mit Klamauk zu 
verwechseln. Denn zwischen den Zu-
schauern bewegen sich andere Gruppen-
mitglieder, die für eine Unterschriftenliste 
werben oder Infomaterial verteilen. 
Bei allem Spaß, den diese unkonventio-
nelle Art der Öffentlichkeitsarbeit macht, 
muß allerdings klar sein, daß Straßenthe-
ater viel Zeit und Kraft kostet, die dann 
an anderer Stelle nicht zur Verfügung 
steht. 
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■ Verkleidet als Wassertiere und Wasser-
pflanzen gebt ihr aus deren Sicht Erleb-
nisse vorn nahegelegenen verschmutzten 
Dorfbach wieder. Anspielungen auf wirk-
liche Vorkommnisse erhöhen dabei die 
Betroffenheit. 
NI Hamburger, Brathähnchen und Qua-
dratfisch rühmen gegenseitig was alles zu 
ihrer Herstellung nötig ist: tausende von 
Hektar Weideland im Amazonasgebiet, 
Millionen von hygienischen Drahtkäfi-
gen, riesige Fangnetze mit kleinen Ma-
schen usw. 

läre Aktionen wachgerüttelt werden. Die 
Mahnwache vor dem Rathaus, die überra-
schende Sitzblockade vor der Straßen-
bahn nach einer drastischen Fahrpreisan-
hebung, die Blockade eines auslaufen-
den Schiffes sind Beispiele für Aktionen -
im großen wie im kleinen. Leider müßt 
ihr euch im Natur- und Umweltschutz da-
mit abfinden, daß legitime Aktionen nicht 
immer legal sind. Die Aktionen von Ro-
bin Wood oder Greenpeace sind dafür 
gute Beispiele. 
Aktion »Tote Dose« 150 Getränkedosen 
werden nach dem Vorbild der gleichna-
migen Kampagne der Naturschutzjugend 

•• AKTIONEN 
Wer im Natur- und Umweltschutz dauer-
haft Erfolg haben will, muß immer 
wieder zu ausgefallenen, ganz überra-
schenden Maßnahmen greifen, um die 
Öffentlichkeit für bestimmte Ziele zu mo-
bilisieren. Ein großer Teil der Bevölke-
rung kann aus seinem obrigkeitsstaatli-
chen Dämmerschlaf nur durch spektaku- 

DBV/LBV an einer Schnur aneinanderge-
reiht. Ein Kellner mit einer Mehrwegfla-
sche auf dem Tablett zieht die Schnur 
klappernd durch die Fußgängerzone. An-
dere Gruppenmitglieder mit Körperpla-
katen agieren als »Passanten« und regen 
besonders direkt vor Läden mit Getränke-
dosen im Sortiment zum Kauf von Mehr-
wegflaschen an. 
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Aktion »Mensch sei schlau, meide den 
Stau« In Gebieten, in denen in der Ur-
laubszeit regelmäßig kilometerlange Au-
toschlangen nur im Stop and Go voran-
kommen, werden die Autofahrer mit 
Flugblättern versorgt. Das Lesen der Flug-
blätter ist bei der Langeweile garantiert. 
Diese Aktion ist nicht ganz ungefährlich, 
da das Betreten der Autobahn eigentlich 
nicht erlaubt ist. 
Aktion »Stadtleben - statt Autofahren« 
Mit weißen Leinentüchern bekleidet und 
mit weißgeschminkten Gesichtern vertei-
len Gruppenmitglieder an der einzigen 
Durchgangsstraße durch den Ort Flug-
blätter, um auf die Lärmbelästigung, Luft-
verschmutzung und Gefährdung von Kin-
dern und alten Menschen hinzuweisen. 
Auffällige Gesten bewirken bei den Auto-
fahrern ein Herabsetzen der Geschwin-
digkeit. Parolen wie »15000 Autos täglich, 
sind für alle Menschen schädlich«, »Lärm, 
Dreck und Gestank, machen unsere Kin-
der krank«, »Zweigeteilt durch den Ver-
kehr - niemalst« unterstützen die Aktion. 
Aktion »Keine hellen Leuchten« Der 
Gemeinderat hat sich für ein neues Bau-
gebiet ausgesprochen. Zur nächsten Sit-
zung erscheinen als betroffene Pflanzen 
und Tiere verkleidete Menschen im Ge-
folge eines großen Laternenumzugs am 
Rathaus. Jeder Gemeinderat, der für das 
Baugebiet gestimmt hat, erhält eine Later-
ne zu seiner Erleuchtung überreicht. 
Aktion »Texaco-Boykott« Die Arbeitsge-
meinschaft der Hamburger Naturschutz-
jugendverbände ruft regelmäßig zum 
Boykott von Texaco-Tankstellen auf, um 
die Firma zum Einstellen der Bohrungen 
im Nationalpark Wattenmeer zu bewe-
gen. In Einzelfällen wurde der Literpreis 
um bis zu 15 Pfennig herabgesetzt, wur- 

den Geschenke und Flugblätter an die 
Kunden verteilt, um den Verlust auszu-
gleichen und Gegenpropaganda zu be-
treiben. Bei solchen Boykottaufrufen dür-
fen tankwillige Autofahrer nicht am Tan-
ken gehindert werden. Außerdem muß 
die Demonstration angemeldet werden, 
das Betreten des Tankstellengeländes 
muß vermieden werden. Viele Autofah-
rer, die mit Flugblättern und durch Trans-
parente auf den Zusammenhang von 
Wattenmeerbohrung und Texaco hinge-
wiesen werden, geben schon vorher Gas 
und suchen die nächste Tankstelle auf. 
Aktion »Notprogramm Schwalben« 
Über die Lokalpresse werden vorgefertig-
te Schwalbennester und Kotbretter zum 
kostenlosen Anbau an Häusern und Stäl-
len angeboten. Das Anlegen von Lehm-
pfützen und eine kleine Artikelserie über 
Biologie, Gefährdung und Hilfsmaßnah-
men für unsere Schwalben unterstützen 
die Aktion. Im Herbst werden dann unter 
der Schirmfrauschaft der Bürgermeisterin 
Urkunden für die schwalbenfreundlich-
sten Häuser vergeben (wo waren die 
meisten Nester belegt?). 
Aktion »Müllberg durch Wegwerf'« Die 
Jugendgruppe erklärt sich bereit, für die 
Müllentsorgung während der Dorffestes 
zu sorgen. Ohne daß es jemand weiß, 
wird aller Müll gesammelt und nach dem 
Fest auf dem Marktplatz abgeladen. Pla-
kate mit Informationen zum Müllberg öff-
nen den Passanten die Augen. Wertmüll-
bestandteile werden beispielhaft heraus-
geholt. 
Aktion »Verkäuferin verpacken« Im 
Warenhaus wird ein Artikel gekauft, den 
es eigentlich nur im Dreier- oder Fünfer-
pack gibt. Man will aber nur einen einzel-
nen und den auch noch ohne die auf- 
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wendige Verpackung. »Zufällig« kommt 
ein weiterer »Kunde« vorbei und stößt in 
das gleiche Horn. Beide beschweren sich 
nun etwas lautstärker über die blöde Ver-
packungsindustrie und versuchen auch 
andere Kunden ins Gespräch zu ziehen. 
Von der Verkäuferin wird verlangt, daß 
sie beim Abteilungsleiter nachfragt, ob 
nicht auch der Erwerb des einzelnen Arti-
kels ohne Verpackung möglich sei. Wei-
tere »zufällige« aber auch echte Kunden 
sorgen für einen Menschenauflauf, der 
Abteilungsleiter kommt selbst und ver-
sucht den Kunden zu überzeugen, daß 
das angebotene Produkt im Fünferpack 
eigentlich optimal sei. Nachdem sich ge-
nügend, nämlich fünf Interessenten 
(beim Fünferpack) gefunden haben, läßt 
man eine sensibilisierte Menschenmenge 
und den Verpackungsmüll zurück. 

•• INFORMATION, FORTBILDUNG 
Obwohl Umweltthemen inzwischen ih- 

ren festen Platz in der Medienlandschaft 
haben, ist das Wissen um ökologische 
Zusammenhänge in der Bevölkerung 
noch immer ungenügend verbreitet. Vie-
le Politiker und große Teile der Wirt-
schaft orientieren sich nach wie vor zu 
Lasten der Umwelt und unserer Gesund-
heit an einer Maxime von Machbarkeit. 
Neben der direkten politischen Einfluß-
nahme muß diesem Mißstand auch mit 
gezielten 	Informationsveranstaltungen 
begegnet werden. Jugend- und Natur-
schutzgruppen tut sich dabei in Form von 
Vorträgen, Vortragsreihen, Dia- oder 
Filmvorführungen, Diskussionsveranstal-
tungen, naturkundlichen Führungen und 
Exkursionen ein breites Betätigungsfeld 
auf. 

• Öffentliche Vorträge 
Vorträge dienen der Gruppe als Informa-
tionsquelle oder als Instrument eigener 
Öffentlichkeitsarbeit. Dementsprechend 
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wird entweder ein auswärtiger Referent 
eingeladen oder es referieren Jugendli-
che aus der Gruppe. 
■ Thema: Vortragsthemen sollten ak-
tuellen oder lokalen Bezug haben. Soll 
über die eigene Arbeit berichtet werden 
(Ergebnisse einer Baumkartierung, Mög-
lichkeiten und Perspektiven der Jugend-
arbeit im Naturschutz) habt ihr in der 
Gruppe ein großes Vorbereitungspensum 
zu bewältigen. Habt ihr dagegen einen 
»Fremd-Referenten« engagiert, bleibt für 
euch fast nur Organisatorisches zu erle-
digen. Dabei kann es auch sehr interes-
sant sein, einmal die »Gegenseite« zu 
Wort kommen zu lassen (Atomkraftver-
treter, Bauernverbandsfunktionär, Stra-
ßenbauer). 
■ Referent: Persönliche Kontake zu Äm-
tern, zu Lehrern, erwachsenen Mitglie-
dern der Naturschutzorganisation, Firmen 
und der Besitz des Buches »Öko-
Adressen...« (siehe Literatur) helfen bei 
der Suche nach Referenten. Auch Natur-
schutzverbände, Landesjugendverbände 
oder Naturschutzzentren verfügen über 
nach Themen gegliederte Referenten-
listen. In Behörden, Firmen und Verbän-
den sind oft Referenten zu finden, die im 
eigenen Interesse bereit sind, Vorträge zu 
halten, für Jugendgruppen oft sogar ohne 
Honorarforderung. Mit dem Referenten 
werden Zeitpunkt, Ort, Dauer des Vor-
trags, Honorar, benötigte Hilfsmittel (Ta-
geslichtprojektor, Mikrophon, Episkop, 
Tafel, Kreide, Wandpapier, Zeigestock), 
Spesen und genauer Inhalt des Referats 
schriftlich abgestimmt, bevor die erste 
Einladung gedruckt wird. Ein erinnernder 
Anruf beim Referenten zwei Tage vor der 
Veranstaltung ist in jedem Fall empfeh-
lenswert. 

■ Raum: Sehr frühzeitig müßt ihr euch 
um einen geeigneten Raum von ausrei-
chender Größe kümmern, mit oder ohne 
Bewirtung. Entscheidet euch lieber für ei-
nen kleineren Raum, der nachher gut ge-
füllt ist, als für den großen Raum mit nur 
zwei besetzten Stuhlreihen. Bei öffent-
lichen Vorträgen in den Nebenräumen 
von Gaststätten werden die Speise- und 
Getränkebestellungen vor Beginn des 
Vortrags erledigt, damit es danach nicht 
zu ständigen Störungen kommt. 
■ Publikum: Schon bei der Themen-
wahl wird mitbedacht, wer eigentlich an-
gesprochen werden soll. Bei einer Info-
veranstaltung zu den Folgen des Ozon-
lochs kommen andere Zuhörer als bei 
einem Vortrag über die Fledermausbe-
stände eurer Region. Dementsprechend 
unterschiedlich muß für beide Veranstal-
tungen auch geworben werden. 
■ Werbung: Für die Veranstaltung wird 
in allen zugänglichen Druckerzeugnis-
sen und (soweit nötig) mit Plakaten ge-
worben, die an besonders werbewirksa-
men Stellen angebracht sind. Auch für 
Vorträge empfiehlt sich die Kooperation 
mit der Volkshochschule, da sie euch 
neue Interessenten und ein Stück Arbeits-
erleichterung bringt. Am Vortragsabend 
selbst weisen Plakate in der Umgebung 
des Vortragssaals auf die Veranstaltung 
hin. Im Eingangsbereich steht der obliga-
torische Infotisch mit verkäuflichen Bü-
chern und Broschüren zum Thema sowie 
allerlei kostenlosem Info-Material, auch 
über die eigene Gruppe. Auf ihn wird 
nach Abschluß des Vortrags nochmals 
ausdrücklich hingewiesen. 
■ Eintrittsgeld: Bei besonders zugkräfti-
gen Referenten könnt ihr auch mal Ein-
trittsgeld verlangen, um die Unkosten zu 
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decken. Ein entsprechender Spendenap-
pell, ein origineller Sammelbehälter oder 
eine freundliche bittende Person am Aus-
gang werden jedoch von vielen eher ak-
zeptiert und als angenehmer empfunden 
als ein Eintrittsgeld. 
■ Ablauf der Veranstaltung: Nach ei-
ner kurzen Einführung und Begrüßung 
durch die Veranstalter beginnt der maxi-
mal 90minütige Vortrag. Dann bleibt 
noch immer Zeit für eine Aussprache. Ein 
kurzer spritziger Vortrag mit anschließen-
der Diskussion ist langatmigen Monolo-
gen in jedem Fall vorzuziehen. Da Aus-
sprache und Schlußworte ohnehin von 
den Veranstaltern kommt, kann ein nicht 
enden wollender Referent auch einmal 
vorsichtig gestoppt werden. Der Dank an 
den Referenten schließt mit Hinweisen 
auf weitere Veranstaltungen, Spenden 
und den Infotisch die Veranstaltung ab. 
■ Presse: Der Bericht in der Zeitung 
wird entweder von euch oder dem anwe- 

senden Journalisten geschrieben. Eine 
Kopie geht an den Referenten, nochmals 
mit einem Dankeschön versehen. 
■ Diavorträge, Filmvorführungen: 
Vergewissert euch vor der Veranstaltung, 
daß die Geräte funktionstüchtig sind, die 
Bilder auf der Leinwand zu erkennen 
sind und jemand da ist, der sich mit den 
eingesetzten Geräten ganz genau aus-
kennt. Sonst klemmt nachher der Film 
oder das Diamagazin und ihr wißt euch 
nicht zu helfen. Erkundet außerdem die 
Lage des Sicherungskastens, bevor ihr 
wegen einer Panne im Dunkeln tappt 
(Taschenlampe mitnehmen). Bei Diavor-
trägen können etwa 50 Bilder pro Stunde 
vorgeführt werden, wenn die Bildinhalte 
erläutert werden. Sprecht daher vorher 
mit der Referentin den Umfang ab. Haltet 
außerdem eine ausreichende Anzahl an 
Magazinen bereit, falls die Magazine der 
Referentin nicht in euern Diaprojektor 
passen. 
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■ Weil ihr euch in der Jugendgruppe in-
tensiv mit dem Problem »Pestizidexport 
befaßt habt, ladet ihr zu einem Vortrag im 
Jugendhaus eine Vertreterin eines pesti- 
zid-produzierenden 	Chemieunterneh- 
mens ein, laßt euch aus erster Hand über 
Produktion und Gefahren informieren 
und setzt euch kritisch mit dem Referat 
auseinander. 
■ Zum Thema »Müll in Müllhausem ge-
winnt ihr aus eurer Gruppe und aus ver-
schiedenen politischen Parteien einige 
Referenten. Diese reißen mit 15minütigen 
Kurzreferaten verschiedene Aspekte an, 
bevor dann die allgemeine Diskussion er-
öffnet wird. 
II Meldet euch bei der Kreisbildstelle zu 
einem Grundkurs an und erwerbt den 
Filmvorführschein, dann dürft ihr jeder-
zeit Filme und Diareihen von den Kreis-
und Landesbildstellen ausleihen. 
IZ Veranstaltet in eurer Gruppe nach den 
Sommerferien einen Vortragszyklus. Da-
bei soll jedes Gruppenmitglied anhand 
von Dias über ein naturkundliches selbst-
gewähltes Thema einen kurzen Vortrag 
halten. 

• Diskussionsveranstaltungen 
Für besonders umstritten diskutierte The-
men oder bei anstehenden Wahlen bietet 
sich die Durchführung einer Diskussions-
veranstaltung an. Damit das ganze aber 
nicht in eine seichte Plauderstunde ab-
gleitet, braucht ihr verschiedene Positio-
nen auf dem Podium, dazu ganz konkre-
te Themen oder Fragen. 
■ Diskussionsleitung: Diskussionsver-
anstaltungen müssen moderiert werden. 
Für diese wichtige Aufgabe müßt ihr die 

Stadtjugendpflegerin, den Pfarrer oder ei-
ne andere rhetorische gewandte Person 
gewinnen. Zusammen mit ihr wird recht-
zeitig die ›Taktik« für die Veranstaltung 
besprochen und ein lokalbezogener Fra-
genkatalog ausgearbeitet, der allen Podi-
umsteilnehmern vorher zugeht. Mit viel 
Geschick kann die Diskussionsleitung die 
kontroversen Punkte in die Diskussion 
bringen, um belebende Redeschlachten 
zwischen Podiumsmitgliedern und Di-
skussionsteilnehmern im Saal zu fördern. 
■ Zusammenarbeit: Je größer die ge-
plante Veranstaltung, desto mehr Arbeit. 
Überlegt also, ob ihr euch Arbeit (und Er-
folg!) nicht mit anderen Jugendorganisa-
tionen oder der Volkshochschule teilen 
wollt. 
ZI Werbung: Plakate, Handzettel, Anzei-
gen und vielleicht auch ein vorbereiten-
der Zeitungsartikel zum Thema der Ver-
anstaltung weisen auf die Diskussionsver-
anstaltung hin. Bei intensiver, breit 
gestreuter Werbung und aktuellen The-
men im lokalem Bezug sind mehr als 100 
Besucher nicht außergewöhnlich. 
■ Ablauf: Diskussionsveranstaltungen 
haben immer freien Eintritt. Neben dem 
Eingang steht euer Infotisch. Nach einer 
allgemeinen Begrüßung beginnen die Po-
diumsteilnehmer mit kurzen (!) State-
ments, bevor der »Schlagabtausch< ein-
setzt. Je nach Brisanz des Themas disku-
tiert erst das Podium allein oder es 
werden gleich Wortmeldungen aus dem 
Saal zugelassen. Nutzt die Chance und 
bereitet ein paar knifflige Fragen vor. 
■ Presse: Diskussionsveranstaltungen zu 
brisanten Themen werden nur selten von 
Journalisten versäumt. Ladet trotzdem al-
le Pressevertreter rechtzeitig ein und gebt 
ihnen Infomaterial. 



INFORMIEREN, PROPAGIEREN UND AGIEREN ♦ 123 

IDEENKISTE 
■ Rechtzeitig vor der Gemeinderatswahl 
organisiert ihr zusammen mit dem Stadt-
jugendring eine Podiumsdiskussion unter 
dem Motto Jugend- und Naturschutzpoli-
tik in Wahldorf« und ladet Vertreter aller 
im Gemeinderat vertretenen Parteien und 
Gruppierungen ein. 
■ Im Randgebiet eurer Gemeinde wird 
eine Ortsumgehung durch die Feuchtwie-
sen geplant. Da diese Planung ein fal-
scher Ansatz ist und viele Gemüter er-
regt, organisiert ihr eine Podiumsveran-
staltung mit Vertretern der Gemeinde, 
des Straßenbauamts, des Naturschutzes, 
der Landwirte und der betroffenen An-
wohner. Am Ende der Veranstaltung wird 
eine Aktionsgruppe »Nein zur Ortsumge-
hung« gegründet. 
■ Bei vielen Projekten in eurer Gemein-
de bleibt der Naturschutz auf der Strecke. 
Unter dem provokanten Titel »Stadt zum 
Leben - statt zu sterben« ladet ihr zu einer 
öffentlichen 	Diskussionsveranstaltung 
ein, bei der Vertreter der Stadtverwal-
tung, der Forstbehörde, der Naturschutz-
behörde, des privaten Naturschutzes und 
der Landwirtschaft zu Wort kommen. 

♦ Naturkundliche Führungen 
Ob zur allgemeinen Information oder zur 
gezielten Werbung veranstaltet - natur-
kundliche Führungen leben im Gegen-
satz zu Vorträgen und Diskussionsveran-
staltungen von Überraschungen und von 
Spontanität. Der kreisende Milan, der 
sintflutartige Platzregen oder der bis da-
hin unbekannte Orchideenstandort las-
sen sich bei Exkursionen nicht einplanen, 
sind aber wesentlich für deren Gelingen. 
Da kein fester Vortrag sondern das Natur- 

erleben eine Exkursion bestimmt, ist 
auch eine besondere Art der Vorberei-
tung notwendig. 
■ Vorbereitung: Gruppen, die schon 
länger bestehen, haben einen festen 
Stamm an »Experten«, die ganz bestimmte 
naturkundliche Führungen anbieten. 
»Experte« kann jeder von euch werden. 
Dazu gehört erst einmal der eifrige Be-
such von anderen naturkundlichen Füh-
rungen, bei denen ihr ganz genau mitbe-
kommt, wie es die anderen machen. Ex-
kursionsleitung lernt ihr dann am besten 
durch selbst geleitete Führungen. Jede ei-
gene Führung bringt neue Erfahrung. 
Kurz vor jeder Führung wandert ihr die 
Strecke ab, damit ihr nicht während eurer 
Führung den Standort des Knabenkrauts 
suchen müßt, der im Verlaufe des letzten 
Jahres dem neuen Maisfeld zum Opfer 
fiel. Gleichzeitig entdeckt ihr Besonder-
heiten (Spechtschmiede, Mistel, Eich-
hörnchenkobel), auf die sich am näch-
sten Tag gut hinweisen läßt. Bei natur-
kundlichen Führungen sind die 
Höhepunkte über die ganze Zeit ver-
streut, damit das Interesse immer erhalten 
bleibt. Zudem geht die Wanderung an 
dem von der Gruppe angelegten Tümpel, 
den aufgehängten Fledermauskästen 
oder der gepflanzten Hecke vorbei: Im-
mer gibt es Neues zu bestaunen. 
Habt ihr für eure Führung einen themati-
schen Schwerpunkt gewählt, zum Bei-
spiel »Landwirtschaft in unserem Raum«, 
solltet ihr vorher den Besuch auf einem 
Bauernhof und ein Gespräch mit dem 
Landwirt eingeplant haben, damit wäh-
rend der Führung auch die Betroffenen 
zu Wort kommen. 
Außerdem empfiehlt sich das Mitführen 
von Informations- und Anschauungsma- 
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terial. Ein Eulengewölle, eine Eichel-
häherfeder, ein paar Tierpostkarten und 
Bestimmungsbücher lockern die Atmo-
sphäre auf und bieten jedem Teilnehmer 
auch bei Schlechtwetter die Möglichkeit, 
sich intensiver mit Details zu beschäfti-
gen. Infomaterial über die Gruppe und 
Jugendorganisation wird kostenlos ver-
teilt und dient der Werbung. 
■ Durchführung: Nach einer kurzen 
Begrüßung werden die Teilnehmer über 
Thema und Ablauf der naturkundlichen 
Führung erneut informiert. Wenn ihr hier 
schon viele Fragen und Diskussionsbei-
träge zulaßt, wird die folgende Wande-
rung noch unterhaltsamer, das Eis ist 
dann nämlich gebrochen. Trotzdem ist es 
immer die Aufgabe der Exkursionslei-
tung, für den richtigen Weg und den ge-
planten Ablauf zu sorgen, sonst gleitet 
euch die naturkundliche Führung aus 
den Händen. 
Wenn ihr 5 Minuten vor der verabredeten 
Zeit eintrefft und 10 bis 15 Minuten später 
losmarschiert, habt ihr auch den Nach-
züglern eine Chance gegeben. Hauptsa-
che ihr seid bei jedem Wetter zur richti-
gen Zeit am vereinbarten Treffpunkt, da 
die Entscheidung darüber, ob die natur-
kundliche Führung ins Wasser fällt, im-
mer nur am Treffpunkt getroffen werden 
kann. Anderenfalls steht die Gruppe wie 
ein begossener Pudel am Treffpunkt und 
wartet vergeblich auf die Exkursionslei-
tung. 
Jede Führung muß so abwechslungsreich 
und vielseitig wie nur irgendmöglich ge-
staltet werden. Tiere und Blumen am We-
gesrand sind ebenso interessant, wie geo-
graphische und historische Gegebenhei-
ten. Biotopschutz und Umweltschutz 
kommen dabei ebenso vor, wie Arten- 

kenntnis oder land- und forstwirtschaftli-
che Hinweise. Dabei muß nicht alles nur 
von einer Person kommen. Oft findet ihr 
Teilnehmer mit Spezialkenntnissen, die 
ihr geschickt einbinden könnt. Das fällt 
alles leichter, wenn die naturkundliche 
Führung im Team vorbereitet und durch-
geführt wird. Unsicherheiten fallen dann 
nicht so ins Gewicht und durch die Mög-
lichkeit Kleingruppen zu bilden, wird die 
Veranstaltung noch abwechslungsrei-
cher. Im Vordergrund eurer Erläuterung 
steht dabei immer wieder »Otto Normal-
verbraucher.« Fachsimpeleien unter Spe-
zialisten machen nur kurzfristig Eindruck 
und langweilen dann den größten Teil 
der Gruppe. Naturkundliche Führungen 
sollen alle Teilnehmer informieren, Be-
troffenheit erzeugen und mit Hilfe einge-
streuter Aktivitäten alle Sinne anspre-
chen. Sie sollen Erinnerungen schaffen 
und Spaß machen. 
Ein kontrolliertes Wandertempo und re-
gelmäßige »Haltestationen« halten die 
Gruppe zusammen. Durch gezielte Fra-
gen wird Aufmerksamkeit geweckt: »Wer 
entdeckt an dieser alten Eiche etwas be-
sonderes?« »Was schätzt ihr? Wie viele En-
ten schwimmen auf dem Wasser?« Alle 
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schauen in Richtung des angegebenen 
Objektes und beobachten. Zudem führt 
der Wettbewerb, als erster die Antwort 
geben zu können, zu einer hohen Kon-
zentration. 
Euer Verhalten während der Wanderung 
dient allen als Vorbild. Die Wanderung 
führt daher nicht quer über den Orchi-
deenstandort oder ganz dicht an der 
Graureiher-Kolonie vorbei. Immer wer-
den die aus Sicht des Naturschutzes wich-
tigen Regeln beachtet. Indem ihr mit dem 
Fahrrad oder öffentlichen Verkehrsmit-
teln zum Treffpunkt kommt, gebt ihr ein 
weiteres Beispiel für umweltschützer-
isches Verhalten. Während der Führung 
bemühen sich Gruppenmitglieder unauf-
dringlich um »Neulinge«, damit sie even-
tuell als Gruppenmitglieder gewonnen 
werden. 
■ Abschluß: Die Kirchturmspitze ist wie-
der in Sicht, die Socken qualmen und die 
Köpfe rauchen. Jeder Gruppenleiter ent-
wickelt mit der Zeit ein Gespür für die 
nachlassende Konzentration der Gruppe. 
Wenn ihr vorher keinen letzten Halte-
punkt ausgemacht habt, bei dem die Füh-
rung zu Ende geht, zerstreut sich bei 
nachlassender Aufmerksamkeit die Grup-
pe im Verlauf der letzten 30 Minuten in 
alle Winde. Ein abschließendes Resüme, 
bei dem alle im Kreis stehen, ist dann 
nicht mehr möglich. Macht daher schon 
zu Beginn der Veranstaltung den Ziel-
punkt aus. Hier wird die naturkundliche 
Führung dann ganz offiziell beendet, 
werden Infomaterialien verteilt und bietet 
sich noch Gelegenheit weitergehende 
Fragen zu stellen, Beobachtungen zu di-
skutieren oder auch ganz schnell nach 
Hause zu gehen. Der Bericht für die Pres-
se steht dann ganz am Schluß. 

IDEENKISTE 
■ Eure UmweltAG hat sich ein Jahr inten-
siv mit dem Thema »Fließgewässer« be-
schäftigt. Ihr bietet eine naturkundliche 
Führung längs des Dorfbaches von der 
Quelle bis zu euch ins Dorf an, bei der 
von verschiedenen Gruppenmitgliedern 
auf Wassergüte, Wasserlebewesen und 
Lebensraum Bach eingegangen wird. An 
besonders markanten Punkten werden 
Proben entnommen, Wassertiere be-
stimmt und die Ökologie des Bachlaufs 
erläutert. 
■ Nach Rücksprache mit einem euch ge-
wogenen Biobauern bietet ihr eine natur-
kundliche Führung »Naturgemäße Land-
wirtschaft« an. Nach einer Wanderung 
durch die Felder, bei der die Unterschie-
de zwischen konventioneller und natur-
gemäßer Bewirtschaftungsform deutlich 
werden, findet die Besichtigung des Ho-
fes statt. Fragen zur Tierhaltung, zu den 
Futtermitteln und zur Entsorgung stehen 
dann am Schluß eurer Veranstaltung. 

♦ Exkursionen 
Was für »naturkundliche Führungen« gilt, 
muß auch bei Exkursionen beachtet wer- 
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den. Da bei Exkursionen jedoch weiter 
entfernt liegende Landschaften oder Be-
sichtigungsobjekte angesteuert werden, 
sind sie oft mit einem größeren Aufwand 
verbunden. Die Anfahrt ist zu organisie-
ren, daneben eventuell eine Gaststätte für 
das Mittagsessen oder sogar Übernach-
tungsmöglichkeiten. Die Anfahrt im Bus 
hat den Vorteil, daß sich die Gruppe be-
reits auf der Hinfahrt zusammenfindet 
und durch kleine Vorträge ins Thema ein-
geführt werden kann. Fahrradexkursio-
nen garantieren zwar hautnahes »Natur-
erleben«, und machen viel Spaß, sind 
aber witterungsabhängig und schließen 
bestimmte Personen aus Alters- oder Ge-
sundheitsgründen aus. Sie eignen sich 
vor allem für Jugendgruppen und kön-
nen mit Bahnfahrten kombiniert werden. 
Da eine Exkursion immer mit Aufwand 
und Kosten verknüpft ist, spielt eine gute 
Vorbereitung eine wichtige Rolle. Sonst 
hat die vorgesehene Gaststätte nachher 
Ruhetag, das für den nachmittäglichen 
Besuch vorgesehene Obstbaum-Museum 
geschlossen oder der besonders interes-
sante Teich ist gerade abgelassen. 
Als Exkursionsleiter kommen Förster, 
Biologielehrerinnen oder der Umweltbe-
auftragte in Frage. Da eine Menge von 
Detailfragen zu regeln ist, empfiehlt sich 
eine Vorexkursion. Sie klärt die attraktiv-
ste oder kürzeste Fahrtroute, ermöglicht 
Gespräche mit Kontaktleuten vor Ort, Ge-
bietsübersicht und Organisation von Ein-
kehr- oder Übernachtungsmöglichkeiten. 
Mehr noch als bei »naturkundlichen Füh-
rungen« ist bei Exkursionen eine ausrei-
chende Teilnehmerzahl Voraussetzung 
für die Durchführung der Veranstaltung. 
Daher heißt es: »Werben, werben, wer-
ben!« 4 Wochen vorher erfolgt die Aus- 

schreibung im Amts- und Gemeindeblatt, 
in den Veranstaltungskalendern aller Ta-
geszeitungen. Kurz und knapp, mit ei-
nem inhaltlich griffigem Text weist ihr 
auf die Exkursion hin. »Wo geht es hin?« 
»Was gibt es zu sehen?» 'Was muß jeder 
mitbringen (Kleidung, Ausrüstung)?» 
›Gibt es eine Möglichkeit zum Einkeh-
ren?» 'Was kostet der Spaß?« »Wer veran-
staltet und wer leitet die Exkursion?» Die 
Anmeldung ist erst nach Bezahlung des 
Reisebeitrags gültig. Sonst steht ihr bei 
schlechtem Wetter mit voller Teilnehmer-
liste aber alleine vor dem Bus ganz schön 
im Regen. Da die eingehenden Anmel-
dungen registriert werden, könnt ihr ge-
gebenenfalls durch die Tagespresse, 
Mund-zu-Mund-Propaganda oder Aus-
hänge noch gezielt weitere Teilnehmer 
werben. 
Wenn ihr euch dann noch während der 
Fahrt auch um den Busfahrer ein wenig 
kümmert, ihm womöglich sogar Spaß an 
der Naturbeobachtung vermittelt, kann 
eigentlich nichts mehr viel schiefgehen. 

IDEENKISTE 
■ Beim letzten Seminar eurer Jugendor-
ganisation habt ihr Jugendliche aus dem 
benachbarten Bundesland kennenge-
lernt. Da sich in deren Region zwei auch 
für euch interessante Naturschutzgebiete 
befinden, organisiert ihr eine Busfahrt, 
die vorher öffentlich ausgeschrieben 
wird. Vor Ort übernimmt die befreundete 
Gruppe die Exkursionsleitung. 
• Im 40 Kilometer entfernten Ort ist ein 
mustergültiges Radwegenetz ausgebaut 
worden. Davon habt ihr durch die Zei-
tung erfahren. Ihr nehmt Kontakt zu der 
entsprechenden Gruppe auf, fahrt mit der 
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Bundesbahn und euren Fahrrädern dort-
hin und laßt euch nach einer längeren 
Fahrradtour über die Erfahrungen der 
Gruppe bei der Durchsetzung ihres Kon-
zepts beraten. Zu Hause versucht ihr 
dann ähnlich vorzugehen. 

bereitungszeit. Je früher ihr mit der Vor-
bereitung beginnt, desto eher gelingt es 
euch, im offizellen Veranstaltungspro-
gramm der Messe und auf den Werbe-
flugblättern mit erwähnt zu werden. Da-
her muß die Arbeit rechtzeitig auf viele 

♦♦ AUSTELLUNGEN UND MESSEN 
Die Teilnahme an mehrtägigen Messen, 
Kongressen, großen Ausstellungen und 
Großveranstaltungen mit mehrtägigen 
Ständen erfordert besondere Anstrengun-
gen, ist dafür aber auch besonders öffent-
lichkeitswirksam. 
Was über die Arbeit bei normalen Info-
ständen (siehe Seite 113) hinausgeht, ist 
hier aufgelistet. 
■ Vorarbeit: Die Teilnahme an Messen 
bedarf im allgemeinen einer langen Vor- 

Schultern verteilt werden, soll nicht nach-
her einer unter allem zusammenbrechen. 
Bei den regelmäßigen Treffs dieses Vor-
bereitungsteams wird der Stand der Ar-
beit gegenseitig abgefragt und weiter ver-
teilt. Im Halbtagesrhythmus angelegte, 
verbindliche Helferlisten gewährleisten, 
daß genügend Leute bei Aufbau, Betreu-
ung und Abbau mithelfen. 
- Thema: Mit einprägsamen Slogans wird 
das Standthema vorgestellt, das plastisch 
gestaltet und konkret umsetzbar sein soll- 
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te. Kontrastreiche Farbgestaltung und 
einheitliche Schriftzüge erzeugen Auf-
merksamkeit. Thema, Schriftzug und Em-
blem werden gut lesbar auf große Tafeln 
oder Tücher geschrieben. 
- Aufbau: Für Farbe, Kleister und Tape-
ziermaterial umweltfreundliche Produkte 
wählen. Messepersonal und Hallenlei-
tung können bei Problemen aller Art be-
hilflich sein. 
- Action: Wie jeder andere Infostand lebt 
auch der Messestand von Aktionen und 
Teilnahmemöglichkeiten: 	Ökospiele, 
Umfragen, Quiz. Zudem können in den 
Messehallen auch Dias, Filme und Videos 
eingesetzt werden. 
- Verkauf: Umfangreiches Info- und Ver-
kaufsmaterial zum Thema des Stands 
liegt bereit. Eine Ausstellung »Kunst und 
Naturschutz« bringt euch neue Interessen-
ten sowie einen Gewinnanteil am Ver-
kauf der Bilder. Bücher und anderes teu-
res Infomaterial liegen nur zweifach auf 
dem Tisch, der Rest ist sicher verwahrt, 
da während großer Messen viel geklaut 
wird! 
- Werbung: Flugblätter, die zum Thema 
des Stands informieren (mit Kontakt-
adresse), werden immer wieder unter 
den Passanten verteilt. Beitrittserklärun-
gen und Adressenlisten für Interessierte 
liegen bereit. Auffallende Hinweisschil-
der und Pfeile in anderen Messehallen, 
im Eingangsbereich, am Pressezentrum 
und an Durchgängen führen das Publi-
kum zu eurem Stand. 
- Sponsoren: Der Druck von Flugblättern, 
das Material für die Tombola und das Na-
turschutzroulette, Geschenke für kleine 
Kinder, der Most für den Ausschank oder 
das Brot für die Schmalzbrote werden ko-
stenkünftig oder zum Nulltarif besorgt. 

- Presse: Chancen, euern Stand der Presse 
gegenüber zu »vermarkten« sind beispiels-
weise der Besuch des Landwirtschaftsmi-
nisters oder attraktive Aktionen. Also 
schon frühzeitig Kontakt zur Presse her-
stellen und sie in eure Programmüberle-
gungen einbeziehen. 
- Versicherung: Eine Sonderversicherung 
für Wertgegenstände empfiehlt sich, 
wenn teure Tierpräparate oder Gemälde 
die Attraktivität des Stands heben. Alles 
Arbeitsmaterial ist jeweils mit dem Ver-
bandsnamen gekennzeichnet, damit es 
nicht verschütt geht. 
- Versorgung: Die Helfer werden mit Ein-
trittskarten (frühzeitig bei Messeleitung 
besorgen) und mit Essen versorgt. Kaffe-
maschine, Becher, Teller und Bestecke 
sind bereitgestellt. Mit einem Auto (Mes-
se-Parkausweis besorgen) können für 
den Notfall fehlende Materialien schnell 
besorgt werden. 
II Durchführung: Nach einer gründli-
chen Vorbereitung ist die Messezeit selbst 
eigentlich ein Kinderspiel. Alle Helferin-
nen und Helfer sind gründlich in ihre 
Aufgaben eingewiesen, das Infomaterial 
liegt übersichtlich und in ausreichender 
Anzahl auf den Tischen und die Preise 
sind für alle gut sichtbar angebracht. Das 
Standpersonal mischt sich unter die Pas-
santen, spricht mit ihnen und versucht sie 
in Gespräche zu verwickeln. Aktionen, 
Stelzenläufer oder kleine Sketche bewir-
ken weitere Aufmerksamkeit. Während 
der Messe wird der Stand den Erforder-
nissen angepaßt: Infomaterial, das wenig 
verlangt wird, kommt in den Hinter-
grund; besonders erfolgreiche »Ver-
käufer« aus eurer Gruppe stehen vor und 
nicht hinter den Tischen. Abends wird 
dann das Geld und wertvolles Material 
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eingeschlossen oder mit nach Hause ge-
nommen, die Tische werden abgedeckt. 
Bei all dem dürft ihr die Mitgliederwer-
bung nicht vergessen. Die am Stand ge-
gebene Unterschrift auf der Beitrittserklä-
rung wird mit einem »Bonbon« belohnt: 
Obst aus biologischem Anbau, ein klei-
nes Buch u.ä. 
■ Abschluß: Eine Abschlußfete mit allen 
Helfern bildet nach wochenlanger Arbeit 
einen würdigen Abschluß. Dadurch 
bleibt die Messe hei allen in guter Erinne-
rung und die Bereitschaft ist größer, auch 
im nächsten Jahr wieder mitzuhelfen. 
Wenn dann der Bericht für die Presse 
und ein interner Erfahrungsbericht ge-
schrieben ist, der die Schwachstellen 
nicht verschweigt, kann sich auch das 
Leitungsteam beruhigt und erschöpft zu-
rücklehnen. 

IDEENKISTE 
II Über die Presse macht ihr publik, daß 
ihr bei der kommenden Messe Wasser-
proben (mindestens 100 ml) untersuchen 
werdet. Aus der Schule und von den Her-
stellerfirmen habt ihr euch Untersu-
chungskoffer besorgt. Am Stand erklärt 
ihr die Unterschiede zwischen biologi-
scher und chemischer Gewässergütebe-
stimmung. Ihr weist ausdrücklich darauf 
hin, daß der Nachweis von Schwermetal-
len, radioaktiven Stoffen, chlorierten 
Kohlenwasserstoffen oder einer ausrei-
chenden Trinkwassergüte durch diese 
Methode nicht möglich ist. Die Broschü-
ren zur biologischen Gewässergütebe-
stimmung warten derweil auf ihren Ver-
kauf... 
BI Durch frühzeitige Gespräche mit der 
Messeleitung ist es euch gelungen, eine 

große Fläche in einer zentralen Messehal-
le zu erhalten. Mit ausgestochenen Gras-
soden, einem abgestorbenem Baum, blü-
henden Wildkräutern, Kletterpflanzen, 
Kompost, Reisighaufen und Präparaten 
von Vögeln, Amphibien und Kleinsäu-
gern gestaltet ihr euren Naturgarten. Da-
neben entsteht ein Kontrastprogramm: 
englischer Rasen, Niederstamm-Obst-
baum, Schneckenkorn, Giftdosen, Gar-
tenzwerg und Betonplattenweg. Am Info-
tisch haltet ihr ein breites Programm an 
Naturgartenliteratur bereit. 
M Bei der Herbstmesse bietet ihr unter 
dem Motto »Heimische Obstsorten sind 
besser« zahlreiche alte Apfel- und Bir-
nensorten als kostenlose Eßprobe an -
und daneben die geschmacklich langwei-
ligen Allerweltssorten. Bietet den Passan-
ten je nach Wunsch offen oder blind Ge-. 
schmacksproben an. Listen von Baum-
schulen, die die alten Sorten halten, 
verteilt ihr an interessierte Grundstücks-
besitzer. Die betreffenden Baumschulen 
sind oft bereit, sich an .euren Kosten zu 
beteiligen. 

E STIMMT- 
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ZUSAMMENARBEIT MIT ANDEREN 
Jugendgruppen, die nur ihr eigenes 
Süppchen kochen und auch nicht über 
den Tellerrand ihrer Heimatgemeinde 
blicken, könnten noch viel mehr errei-
chen, wenn sie alle Jugendlichen anspre-
chen würden. Es wichtiges Ziel jeder Na-
turschutzarbeit ist es, die Zusammenar-
beit mit allen zu suchen, die sich 
normalerweise noch nicht einmal für die 
Naturschutzidee interessieren. 
Jede Zusammenarbeit ist dabei ein 
Zweckbündnis, so daß ihr auch mit einer 
Gruppe gemeinsam für ein bestimmtes 
Ziel kämpfen könnt, die in anderen Be-
reichen Forderungen vertritt, die nicht so 
ganz von euch geteilt werden. Hier müßt 
ihr abwägen, was wichtiger ist! 
Unproblematisch ist meistens die Zusam-
menarbeit zwischen den Naturschutzver-
bänden. Wo DBV- und BUND-Grippen 
an einem Ort nebeneinander existieren, 
bietet sich ein reger Informationsaus-
tausch und eine Absprache über die ver-
schiedenen Aktionen nach dem Motto 
»Zusammen sind wir stark...« an. 
Bei umfangreicheren Auseinanderset-
zungen mit Behörden ist eine vorherige 
Absprache ungeheuer wichtig. Der eine 
lernt vom anderen.« 
Versucht daher in eurer Gemeinde, even-
tuell auch im Landkreis, ein regelmäßiges 
Treffen aller Initiativen einmal im Halb-
jahr anzuregen. Ideenaustausch, gemein-
same Aktionen, Erfahrungsaustausch und 
effektivere Arbeit sind die Vorteile und 
Ergebnisse solcher Treffen. 
Umwelt- und Naturschutzprobleme sind 
heute nur noch ganz selten auf eine Ge-
meinde beschränkt. Gemeindeverwaltun-
gen, Planungsbehörden und Industriepla- 

ner tun zwar immer noch so, als könnten 
sie ein Problem dort lösen, wo es ent-
steht. Viele Unfälle, die schleichende Ver-
giftung unserer Atmosphäre und das 
Waldsterben als sichtbarster Ausdruck 
lehren uns das Gegenteil. Naturschutzar-
beit muß daher von Anfang an auf Ver-
netzung angelegt sein und darf sich nicht 
ohne Kontaktnahme zu anderen Organi-
sationen vollziehen. 
Kontakte: Orientiert euch anhand der in 
der Zeitung gedruckten Veranstaltungs-
hinweise über die Schwerpunkte anderer 
Gruppen in eurer Gemeinde. Nehmt 
Kontakt zum »Grünen Telefon«, zum Bio-
lehrer und zum Pfarrer auf, um euch über 
andere Gruppen zu informieren. Fragt 
beim Ski- oder Automobilclub, oh Inter-
esse an einer Zusammenarbeit besteht. 
Rückt dem Stadtjugendpfleger auf die Bu-
de und laßt euch über die Szene infor-
mieren. 
Kontakte: Bietet einen kleinen Vortrag 
über ›Umweltschutz zu Hause« beim Kol-
ping-Verein, dem Schachclub oder bei 
der Griechischen Gemeinde an. Geht zur 
öffentlichen 	Jahreshauptversammlung 
der Naturfreundejugend, um euch mit ei-
nem kleinen 10minütigen Vortrag als 
neue Gruppe vorzustellen. Arbeitet hin 
und wieder in den sozialen Organisatio-
nen eurer Gemeinde mit (z.B. Behinder-
tenwerkstatt, Ferienwaldheim, Altenhilfe, 
SOS-Kinderdörfer). Kontakte führen hier 
oft zu neuen Einsichten. 

IDEENKISTE 
■ Startet vor der Kreistagswahl die Initia-
tive ‚Wir wollen's wissen« der Jugendver-
bände zum Naturschutz. Ein gemeinsam 
erarbeiteter Fragebogen zum Natur- und 
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Umweltschutz wird allen Parteien zuge-
sandt. (Beispielfragen: Um wie viele Per-
sonen sollte die Untere Naturschutzbe-
hörde aufgestockt werden? Welche Gel-
der pro Hektar sollen Landwirten zur 
Verfügung gestellt werden, die den Ak-
kerrandstreifen nicht mit Herbiziden be-
handeln?) Die Ergebnisse werden in der 
Presse und einer eigenen kleinen Bro-
schüre veröffentlicht. 
■ Führt mit den Pfadfindern und der 
Waldjugend eine Bilchkartierung durch. 
Nach Rücksprache mit Förstern, Waldbe-
sitzern, Jägern und Ornithologen erstellt 
ihr eine Dokumentation der Bilchbestän-
de und bietet kleine Vorträge über diese 
Tiere im Gartenbauverein und bei den 
Naturfreunden an. 
■ Initiiert eine Umweltmesse in der Aula 
der Schule, nachdem ihr euch der Mithil-
fe anderer Verbände versichert habt und 
auch die Stadtverwaltung euer Anliegen 
unterstützt. 
■ Mit der Tierschutz-Jugendgruppe ver-
teilt ihr gemeinsam erstellte Flugblätter 
zum Thema «Rabenvögel« an einer vielbe-
fahrenen Kreuzung. 
■ Organisiert für alle Jugendgruppen eu-
rer Gemeinde ein- oder zweimal im Jahr 
eine Radfahrtour, die ihr spielerisch ge-
staltet (z.B. Radfahrralley). 
■ Nehmt mit den CVJMlern oder dem 
Umweltbeauftragten der Kirche Kontakt 
auf, regt eine Abendveranstaltung zusam-
men mit der Volkshochschule zum The-
ma »Schöpfung und Umweltethik« an. Ei-
ne Ausstellung im Gemeindehaus und 
ein Gottesdienst mit gleichem Thema 
runden das Projekt ab. 
■ Versucht bei den Projekttagen des 
Wirtschaftsgymnasium oder der Berufs-
schule die Themen »Gesundheit am Ar- 

beitsplatz« oder »Umweltbelastung durch 
Industrie« anzuregen oder an ihnen teil-
zunehmen. 
■ Erkundigt euch über naturgemäßen 
Anbau von Obst und Feldfrüchten bei 
euch in der Umgebung. Nehmt Kontakt 
zu den Junggärtnern auf, um euch über 
deren Vorstellungen zu diesem Thema zu 
informieren. 
■ Wendet euch an die Schreberjugend 
(bzw. die Jugend des Kleingärtnerver-
eins) und unterstützt sie in der Durchfüh-
rung des Wettbewerbs «Ökolaube 2000. 
Es soll die Parzelle prämiert werden, bei 
der Baubiologie und Gesichtspunkte des 
Naturgartens am besten berücksichtigt 
wurden. Prämierung erfolgt bei einer 
Weihnachtsfeier oder anderen großen 
Vereinsveranstaltung unter Schirmherr-
schaft eines Prominenten. 
■ Zur Aktion »Trubel am Teich« ladet ihr 
alle Surfer, Segler, Bootsfahrer und Sport-
taucher ein, die normalerweise in dem 
stadtnahen Wassereldorado ihren Frei-
zeitvergnügungen nachgehen. Zu Beginn 
der Diskussion soll in einem kleinen Rol-
lenspiel jede Gruppe den Standpunkt ei-
ner jeweils anderen Gruppe vertreten 
(die Sporttaucher argumentieren als Na-
turschützer, die Naturschützer als Surfer, 
die Surfer ...usw.). 
■ Bietet eure Vortragstätigkeit allen Ver-
einen an, wenn Interesse an Naturschutz-
themen besteht. Veröffentlicht eure Spe-
zialthemen von Zeit zu Zeit im Gemein-
deblättchen, um daran zu erinnern. 
■ Organisiert mit dem Stadtjugendring ei-
ne Musikveranstaltung und laßt euch da-
für am Erlös beteiligen. Legt den Geträn-
keverkauf nicht in kommerzielle Hände, 
sondern organisiert ihn mit anderen Ju-
gendgruppen selbst. Ein originelles Nat- 
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urkundequiz sowie zahlreiche Infotafeln 
im Foyer sorgen für zusätzliche Werbung 
für die Gruppe. 
■ Euer Angebot, im SOS-Kinderdorf oder 
bei den Behindertenwerkstätten beim Ba-
steln von Nisthilfen zu helfen, wird freu-
dig angenommen. Ihr sammelt Erfahrun-
gen im Umgang mit Menschen und 
könnt Umweltwissen weitergeben, aber 
ohne Aufdringlichkeit. 

der freilassen, Waldspaziergang mit 
Schnitzeljagd usw.). Ein paar Dias, ein klei-
ner Vortrag über den Vogel des Jahres 
oder auch ein paar Ökospiele (siehe S.60) 
machen die Kinder darüber hinaus mit 
ökologischen Fragestellungen vertraut. 
Unter dem Motto »Natur am Wegesrand 
ladet ihr Kinder und Eltern zu einem klei-
nen Spaziergang im Randbereich der 
Siedlung ein. Was können Ameisen alles 

♦♦ BILDUNGSEINRICHTUNGEN 
Kontakte zu Schulen, Kindergärten oder 
Hochschulen verfolgen im wesentlichen 
zwei verschiedene Ziele: 
1. Ihr trefft bei den Erziehern oft kompe-
tente Fachleute, die engagiert und aufge-
schlossen eure Anliegen unterstützen. 
2. Ihr könnt bei der Gestaltung von Grup-
pennachmittagen, Projekttagen usw. hel-
fen und auf diese Weise Naturschutzge-
danken einbringen. 

♦ Kindergarten und Grundschule 
Bietet der Kindergärtnerin die Hilfe an 
und veranstaltet Natur-Erlebnis-Spiele 
(Wanderung mit Quiz, Beobachtungen 
am Futterhaus, Frösche fangen und wie- 

tragen? Wohin führt eine Ameisenstraße? 
Welche Käfer läuft da über den Weg? Es 
ist übrigens nicht schlimm, wenn ihr auf 
einige Fragen keine Antwort wißt. Nobo-
dy is perfect. 
Mit der Grundschullehrerin sprecht ihr 
über besonders interessante Beobachtun-
gen, damit sie auch andere Kinder im Un-
terricht darauf aufmerksam machen 
kann. Am Elsternbach stehen Graureiher, 
im Wäldchen blühen die geschützten 
Märzenbecher, in der Schönhainmulde 
gaukeln Kibietze durch die Luft, der 
Fuchshau am Hohen Kegel ist wieder be-
wohnt. 
Besonder geeignet ist für Kinder und 
Schulklassen die Aktion »Erlebter Früh- 
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ling« der Naturschutzjugend im DBV/ 
LBV: Bei ihr geht es jährlich um das Ent-
decken bestimmter Frühlingsboten (Kuk-
kuck, Kirschblüte, Grasfrosch). Unter-
richtshilfen und Beobachtungskarten gibt 
es bei der Naturschutzjugend im DBV/ 
LBV, Königsträßle 74, 7000 Stuttgart De-
gerloch. 

sind für den Unterricht zu Naturschutz-
themen von Bedeutung: »Unterricht Bio-
logie«, »Praxis der Naturwissenschaften/ 
Biologie« und »Umwelt lernen«. Sie wer-
den oft von der Schule abonniert, und si-
cher könnt ihr nach Rücksprache mit 
dem Biolehrer regelmäßig die Hefte auf 
neue Ideen durchforsten. 

• Allgemeinbildende Schulen 
Der Kontakt zu Schulen wird am besten 
über die Biolehrerin hergestellt. Konkrete 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit erge-
ben sich regelmäßig im Rahmen der Pro-
jekttage. Hier lassen sich Nisthilfen 
bauen, Bäume in einem Stadtteil kartie-
ren, ein Garagendach begrünen oder an-
dere praktische Maßnahmen zur Fassa-
denbegrünung, zur Heckenpflege oder 
auch zur Verringerung des Müllaufkom-
mens und des Energieverbauchs ergrei-
fen. Relativ gering sind die Möglichkei-
ten, auf den normalen Unterricht Einfluß 
zu nehmen. Ein guter Kontakt zu den be-
treffenden Lehrern ist hier zwar hilfreich, 
oft aber aufgrund der festgelegten Lehr-
planinhalte folgenlos. Drei Zeitschriften 

• Berufsschulen 
Was an allgemeinbildenden Schulen 
noch möglich ist, gelingt an Berufsschu-
len nur selten. Der zeitlich begrenzte 
Blockunterricht, der Unterricht nur an 
einzelnen Wochentagen und die starke 
Arbeitsbelastung der Schülerinnen und 
Schüler machen eine Initiative »...für 
mehr Naturschutz« schwierig. Die ökono-
mische Ausrichtung dieser Schulen erfor-
dert eigentlich mehr Engagement seitens 
der Naturschutzverbände. 

• Schullandheime, Jugendherbergen 
Anders ist es wieder bei Schullandheimen 
und Jugendherbergen. Hierher kommen 
Schulklassen und Jugendgruppen, um 
Gruppenleben zu praktizieren und Frei- 
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zeit mit der Schule zu machen. Da ihr die 
Gegend besser kennt als die Landschul-
heimgäste, entwerft ihr ein Programman-
gebot und zeichnet auf einer großen 
Karte die naturkundlich besonders inter-
essanten Gegenden mit kurzer Wegbe-
schreibung ein. Das Angebot für eine Na-
turralley, eine Nachtwanderung und eine 
Moorexkursion runden euern Programm-
vorschlag ab. Einen Infotisch versorgt ihr 
regelmäßig mit kostenlosen Broschüren. 
Im Gespräch mit den Heimeltern ver-
sucht ihr zu erreichen, daß der Müll ge-
trennt wird, keine Dosenautomaten auf-
gestellt werden und die Grünflächen am 
Haus naturnah gestaltet sind. 

♦ Hochschulen 
Der Kontakt zu Hochschulen dient der 
Informationsbeschaffung. Hier sitzen oft 
kompetente Fachleute, deren Blick nicht 
auf die Heimatgemeinde sondern auf 
»Größeres« gerichtet ist. Dennoch sind 
diese Spezialisten auch hei regionalen 
Problemen gern auskunftsbereit und 
kommen als Referenten in Frage. 

♦ Museum 
In den Naturkundemuseen findet ihr 
kompetente Fachleute zu Natur- und Na-
turschutzfragen, die zudem den heimatli-
chen Raum sehr gut kennen. Zum ande-
ren sind die Museen daran interessiert, 
publikumsnah zu arbeiten und suchen 
daher neuerdings immer mehr den Kon-
takt zur Jugend. Verfügt das Naturkunde-
museum über einen Museumspädagogen 
fällt der Kontakt besonders leicht. Bei 
Ausstellungen zu den Themen »Streuobst-
wiesen 1900 - 1950 und heute« oder »Sied-
lungsentwicklung in der Gemeinde von 
1850 bis heute könnt ihr mit dem Hei- 

mat- oder Naturkundemuseum beim 
Erstellen der Tafeln oder bei Befragun-
gen, Kartierungen usw. zusammenarbei-
ten. Museen werden heute als Ort der Na-
turschutzinformation noch zuwenig ge-
nutzt. 

♦ Volkshochschulen 
Die Volkshochschule hat als Institution 
der Erwachsenenbildung zwar wenig mit 
der Jugendarbeit zu tun. Doch lassen sich 
hier Ideen für eine Vortragsreihe über Na-
turschutzprobleme der Heimatgemeinde, 
ein Diavortrag oder Film zum Waldster-
ben, eine Informationsveranstaltung über 
Atomkraftwerke oder ein Vortrag von 
Professor Dr. Himmelstürmer über das 
Ozonloch anregen. Wo irgend möglich 
solltet ihr die Zusammenarbeit mit der 
Volkshochschule suchen, da sie die Refe-
renten bezahlt und für die Veranstaltun-
gen umfangreich wirbt . Für euch zahlen 
sich die Kontakte aus, da ihr Informatio-
nen zu Brennpunktthemen bekommt, oh-
ne selbst dafür zahlen zu müssen. Ähnli-
ches gilt für die ländlichen Heimvolks-
hochschulen. 

♦ Bibliotheken, Stadtbücherei 
Der öffentliche Leseraum der Stadtbiblio-
thek ist der Treffpunkt bei einer Jugendli-
teraturwoche »Naturbuch«. Mit einer Aus-
stellung entsprechender Bücher aus dem 
Bestand soll gleichzeitig für die Bücherei 
geworben werden. Durch Tips könnt ihr 
auch auf den Kauf von neuen Büchern 
Einfluß nehmen, die in der Lokalzeitung 
außerdem besprochen werden. Aufwen-
diger ist ein Wettbewerb Jugend schreibt 
für die Natur«, bei dem die besten einge-
gangenen Geschichten und Gedichte prä-
miert werden sollen. Hier ist die Zusam- 
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menarbeit mit dem Deutschlehrer, dem 
Jugendbuchautor X oder einem Verlags-
lektor angesagt, um eine einigermaßen 
repräsentative Jury zusammen zu bekom-
men. Ebenso läßt sich eine Ausstellung 
»Umweltschutz in der Karikatur« veran-
stalten, nachdem ihr ein Jahr lang alle 
diesbezüglichen Karikaturen aus Zeitun-
gen und Zeitschriften gesammelt habt. 

• Jugendfarmen, Aktivspielplätze 
Im ,›Bund der Jugendfarmen und Aktiv-
spielplätze« sind eine ganze Reihe von In-
itiativen zusammenfaßt, die bundesweit 
verteilt sind. Hier stehen Kreativität, Ba-
steln und Abenteuer im Vordergrund, Na-
turbegegnung wird groß geschrieben. Er-
kundigt euch, ob es bei euch in der Nähe 
ein entsprechende Initiative gibt und 
nehmt Kontakt auf. 

• Galerie, Fotogalerie 
Da müßt ihr schon besonderes Glück 
oder besondere Beziehungen haben, 
wenn es gelingen soll, eine Foto- oder 
Gemäldeausstellung Das langsame Ster-
ben des Fischbachs«, »Kiesgrube: Natur 
aus zweiter Hand«, »Unser täglich Müll 
gibt uns heute«, »Verölung, Verödung, 
Tod: Nordseedreiklang« oder »Natur in 
der Kunst« an den entsprechenden Orten 
zu plazieren. 

•• KONTAKT ZU PARTEIEN 
Jugendgruppen im Naturschutz sind 
ebenso wie die Erwachsenenorganisatio-
nen parteipolitisch neutral. Direkte Wahl-
aussagen für bestimmte Parteien sind da-
her nicht zulässig und schaden der Um-
welt- und Naturschutzarbeit mehr als sie 
ihr nützen. 
Jede Naturschutzarbeit wird schnell in 

»Die Grünen-Ecke gedrängt. Laßt euch 
dadurch nicht beirren. Es ist nicht der 
Fehler der Naturschutzorganisationen, 
daß sich »Die Grünen« mehr als andere 
Parteien um einen pfleglichen Umgang 
mit unseren Ressourcen bemühen. Hier 
müßt ihr ganz deutlich sagen: 'Wir unter-
stützen jede Partei, die sich für die Natur 
einsetzt - kommt die Anregung von den 
Grünen freuen wir uns, kommt sie von 
anderen Parteien freuen wir uns ebenso.« 
Die Zusammenarbeit mit den politischen 
Parteien erfolgt auf zwei unterschiedli-
chen Ebenen: 
1. Während der Legislaturperiode geht es 
um den praktischen Erfolg im Natur- und 
Umweltschutz. Mühsame und nervige 
Kleinarbeit ist angesagt, damit sich die 
Gemeindefraktionen bei der ein oder an-
deren Angelegenheit auch richtig ent-
scheiden. 
2. Während des Wahlkampfes geht es um 
Öffentlichkeitsarbeit und den Zwang, Po-
sition zu beziehen. Fragenkataloge an al-
le Fraktionen, feste Zusagen, Wahlver-
sprechen und Forderungen nach finan-
zieller Unterstützungen finden in dieser 
Zeit eher Zustimmung. 

IDEENKISTE 
■ Versucht als Mitglied in den Jugend-
und den Umweltausschuß der Gemeinde 
aufgenommen zu werden. Laßt euch die 
Zusicherung als Wahlversprechen geben. 
BI Fordert einen Umweltbeauftragten 
und versucht alle Parteien vor der Wahl 
auf eine definitive Aussage festzulegen. 
■ Fordert einen Jugendgemeinderat und 
vor allem dessen finanzielle Unterstüt-
zung durch die Stadt. Auch hier Wahlver-
sprechen einfordern! 
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■ Organisiert vor der Wahl eine umwelt-
politische Podiumsdiskussion, bei der die 
politischen Parteien ihre unterschiedli-
chen Standpunkte zur Ansiedlung der 
Wäscherei im Wasserschutzgebiet »Kalter 
See,  und anderen gemeindepolitisch in-
teressanten Umweltthemen kundtun 
können. 
■ Ladet Vertreter aller Parteien vor der 
Wahl zu einem Frühschoppen in die 
Kiesgrube ein, die eigentlich als Flächen-
haftes Naturdenkmal ausgewiesen wer-
den sollte. 
■ Nach Gesprächen mit der Landjugend 
und den Jungbauern ladet ihr alle Par-
teien zu einer Podiumsdiskussion über 
naturgemäßen Landbau ein. Eure Forde-
rung nach Einstellung eines hauptamtli-
chen Feldschützen, nach Zuschüssen für 
ein Ackerrandstreifenprogramm und 
nach Rekultivierung der asphaltierten 
Feldwege zu Spurwegen sollten Bestand-
teile der Wahlprogramme der Parteien 
werden. 
■ Initiert jährlich eine Gesprächsrunde 
mit allen Gemeinderatsfraktionen zu ju-
gend- und umweltpolitischen Themen. 

♦♦ KONTAKT ZUM AUSLAND 
Die internationale Zusammenarbeit in 
der Jugendnaturschutzarbeit wird erst 
seit einigen Jahren praktiziert. Daher ist 
vielen unbekannt, welche Möglichkeiten 
bestehen, zum Beispiel durch Teilnahme 
an internationalen Camps Kontakte zu 
knüpfen. Internationale Kontakte werden 
vielfach gefördert, so daß sie nicht teuer 
sein müssen. 
Wie geht ihr an die Sache heran? 
■ In Grenznähe ist es sicher einfach, zu 
anderen Gruppen jenseits der Grenze 
Kontakt aufzunehmen. 

■ Fast jede deutsche Stadt verfügt über 
eine internationale Städtepartnerschaft. 
Erkundigt euch bei der Bürgermeisterin 
über die Möglichkeiten, mit der jeweili-
gen Partnergemeinde in Frankreich oder 
Polen in Kontakt zu kommen. 

■ Durch die Teilnahme an internationa-
len Seminaren oder Lagern lernt ihr neue 
Gruppen kennen. 
■ Grenzüberschreitende Aktionen zum 
Beispiel gegen das AKW Cattenom füh-
ren zu neuen Kontakten, die weiter ge-
pflegt werden können. 
■ Die Naturschutzorganisationen haben 
mittlerweile Beauftragte, die sich nur mit 
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Fragen des internationalen Naturschutzes 
befassen und Auskunft geben können. 
Also fragt in den Bundesgeschäftsstellen 
nach! 
IM Stadtjugendpfleger, Kreisjugendpfleger 
und Landesjugendring geben Auskunft, 
welche Auslandskontakte bereits beste-
hen und wofür Gelder als Zuschüsse be-
reitstehen. 
■ Das Sekretariat der YEE kann Kontakte 
vermitteln. 
■ Der Internationale Jugendaustausch-
und Besucherdienst (IJAB) bietet als Bun-
deszentrale und staatliche Einrichtung ei-
ne ganze Palette unterschiedlicher 
Dienstleistungen . 
WI Die Naturschutzjugend im DBV/LBV 
gibt in Zusammenarbeit mit der BUND-
Jugend einen regelmäßig erscheinenden 
Auslandsrundbrief heraus, der in den 
Bundesgeschäftsstellen kostenlos ange-
fordert werden kann. 
II Die Zeitschrift Youth & Environment» 
ist das zentrale Organ der europäischen 
Naturschutzjugend YEE. In jedem Früh-
jahr wird von der YEE eine »Camplist« ver-
öffentlicht, die international ausgeschrie-
bene Lager, Seminare, Intensivkurse und 
Aktionen enthält. Über die Zeitschrift 
werden außerdem regelmäßig internatio-
nale Aktionen wie die »Ostseekutter-
Aktion« (gegen Meeresverschmutzung) 
oder die »European Youth Forest Action » 
(EYFA, gegen sauren Regen) bekannt ge-
macht. 
ZI Beim 'Service Civil International« (SCI), 
beim »Internationalen Jugendgemein-
schaftsdienst e.V.« (ijgd) und beim 
Jugendwerk für Internationale Zusam-
menarbeit« können weitere Informatio-
nen eingeholt werden. 
■ Das »Komitee gegen den Vogelmord» 

und das »Pestizid-Aktions-Netzwerk« 
(PAN) haben sich spezieller Themen des 
staatenübergreifenden Naturschutzes an-
genommen, die sie auf internationaler 
Ebene zu lösen versuchen. 
11 Die Zeitschrift »Naturopa« enthält Text-
beiträge zu internationalen Naturschutz-
themen und die Rubrik »nachrichten-
natur«, wo in Kurzform über internationa-
le Entwicklungen, Neuigkeiten, Veran-
staltungen europaweit informiert wird. 
Ansprechpartner für die Veröffentlichun-
gen in '‚Naturopa« ist der Deutsche Natur-
schutzring (DNR), der auch die deutsche 
Anlaufstelle für das Europäische Umwelt-
büro darstellt. 
Am Anfang vieler Kontakte zu ausländi-
schen Naturschutzgruppen steht die Teil-
nahme an einem internationalen Camp. 
Nach solch einem persönlichen Aus-
tausch fällt es meist leichter, Gruppen-
kontakte weiter zu pflegen oder neu zu 
knüpfen. Während im westlichen Aus-
land der Jugendaustausch traditionell ge-
fördert wird und über eine längere Tradi-
tion verfügt, sind die Kontakte zu unse-
ren östlichen Nachbarn immer noch 
sporadisch und entwicklungsfähig. 
Hier solltet ihr euch frühzeitig Informatio-
nen vom Landesjugendring besorgen, da 
inzwischen diese Kontakte zu osteuropäi-
schen Partnergruppen verstärkt gefördert 
werden. 
Übrigens wird der übliche Zwangsum-
tausch in den meisten Ländern erlassen, 
wenn eine offiziell bestätigte Einladung 
der Partnergruppe vorliegt und der Kon-
takt als Gruppenaustausch geplant ist, al-
so irgendwann ein Gegenbesuch erfolgt. 
Bei Reisen in die DDR ist für alle Fragen 
das Ministerium für innerdeutsche Bezie-
hungen zuständig. 
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Kontaktnahme zu ausländischen Partner-
gruppen ist nichts für Besserwisser. Ju-
gendaustausch bzw. Besuch bei ausländi-
schen Jugendgruppen sollte von dem 
Motto getragen sein ›-Von anderen ler-
nen, Auch wenn ihr meint, die Natur-
schutzarbeit der Partnergruppe könne 
noch viel effektiver sein, gehört es nicht 
zu eueren Aufgaben, den Zeigefinger zu 
heben und wie Naturschutz-Missionare 
aufzutreten. Dann gehen Kontakte ziem-
lich schnell zu Bruch. 
Ebenso sind die Sitten und Gebräuche 
des Landes zu respektieren. Nacktbaden 
in nahöstlichen Ländern, Fluchen über 
verspätete Busse oder der Moscheenbe-
such in kurzer Hose werfen ein Bild auf 
euch, das dem Ziel der Völkerverständi-
gung widerspricht. Es reicht, wenn sich 
viele Erwachsene als Touristen im Aus-
land wie die Vandalen verhalten! 

IDEENKISTE 
■ Ein Mädchen der UmweltAG hat im 
Sommerurlaub bei der Einreise nach 

Schweden das Infoblatt »Skandinaviens 
Seen haben ein Geheimnis« bekommen. 
Eure Diskussion über dieses Infoblatt be-
wirkt, daß ihr im nächsten Jahr an der Eu-
ropean Youth Forest Action teilnehmt 
und selbst ein Camp organisiert, oder an 
einem anderen Camp teilnehmt. 
■ Da die Jäger in eurer Gemeinde immer 
wieder mit Meinungsmache gegen den 
Naturschutz initiativ werden, beschließt 
ihr die Teilnahme von zwei Gruppenmit-
gliedern an dem internationalen Seminar 
Jagd und Naturschutz« (Veranstalter: 
YEE). Dort sollen gleichzeitig Kontakte 
zu Jugendgruppen in Italien hergestellt 
werden. 
■ Im Rahmen eines Jugendaustausches 
mit der Partnergemeinde ladet ihr eine Ju-
gendgruppe aus dem Ausland zu einer 
einwöchigen Fahrradtour durch euern 
Landkreis ein. Die Aktion läuft unter dem 
Motto »Gemeinsam für mehr Natur« und 
hat zum Ziel, Brennpunkte des Natur-
schutzes aufzusuchen und öffentlich zu 
diskutieren. Euer Gegenbesuch kann 
dann vergleichbar ablaufen. 
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•••••••• • ••• ••••• • •• •• 
LEITFADEN FÜR DEN BEHÖRDEN-
DSCHUNGEL 
An welche Behörde muß ich mich wen-
den? Wer gibt mir zu dieser Frage Aus-
kunft? Wo ist nur das Amtszimmer 3127? 
Muß ich dem Amtsleiter alles glauben? 
Kann der mich einfach so abwimmeln? 
Warum reagiert die Angestellte nur so ge-
reizt, bloß weil wir die Gutachten sehen 
wollen? 
Der Umgang mit Behörden ist nicht im-
mer einfach und wirft regelmäßig Fragen 
auf. Da geriet schon mancher Leitfaden 
zum Leidfaden. Aber auch in Behörden 
sitzen nur Menschen! Zwar wiehert auch 
heute noch in so mancher Amtsstube von 
Zeit zu Zeit der Amtsschimmel, die Bür-
gernähe und Hilfsbereitschaft haben aber 
in dem Maße zugenommen, wie sich auf-
geschlossene Bürgerinnen und Bürger 
mit der Bitte um Unterstützung an die 
entsprechenden Ämter gewandt haben. 

♦ Naturschutzbehörde 
Die Naturschutzbehörden in der Bundes-
republik gliedern sich in die ›Untere Na-
turschutzbehörde«, die »Obere Natur-
schutzbehörde« und in die »Oberste Na-
turschutzbehörde«. 
Die »Untere Naturschutzbehörde,< ist in 
den Flächenstaaten auf der Ebene der 
Landkreise und kreisfreien Städte ange-
siedelt. In den Stadtstaaten findet man sie 
auf Bezirksebene. 
Die »Obere Naturschutzbehörde,,  ist in 
den Flächenstaaten bei den Regierungs-
präsidien, in Schleswig-Holstein auf Lan-
desebene angesiedelt. Im Saarland und in 
den Stadtstaaten fehlt diese Behörde. 
Die 'Oberste Naturschutzbehörde« ist in 
den Flächenstaaten beim zuständigen 

Landesminister und in den Stadtstaaten 
beim zuständigen Senator angesiedelt. 
Naturschutzbehörden sind zuständig für 
Unterschutzstellungen, für Landschafts-
planungen, für gutachterliche Tätigkeiten 
im Zuge von Planfeststellungsverfahren, 
für das Verfolgen von Verstößen gegen 
das Naturschutzrecht und alle Belange, 
die in den klassischen Bereich von Natur-
und Artenschutz fallen. 

IDEENKISTE 
■ Gewinnt einen Angestellten der Unte-
ren Naturschutzbehörde für die Teilnah-
me an einem eurer Gruppennachmittage. 
Dadurch wird der Kontakt zur Behörde 
gefestigt, der Fachmann kann euch viele 
Tips geben und ihr könnt Ideen und An-
regungen an ihn weitergeben. 
■ Kartiert alle Obstbäume (Hochstäm-
me), die im Gemeindegebiet stehen und 
sendet diese Zusammenstellung an die 
Untere Naturschutzbehörde und den Ge-
meinderat. Regt an, daß das Anpflanzen 
von Hochstammbäumen mit 50% vom 
Kaufpreis pro Baum subventioniert wer-
den soll. 
■ Beschäftigt euch mit allen Naturschutz-
und Landschaftsschutzgebieten eurer 
Umgebung. Prüft, ob es sinnvoll ist, das 
eine oder andere Landschaftsschutzge-
biet zu einem Naturschutzgebiet umzu-
widmen. Gibt es Differenzen zwischen 
Gemeinde und Unterer Naturschutzbe-
hörde, so wendet euch an die Obere Na-
turschutzbehörde, die in solchen Fällen 
entscheiden muß. 

♦ Stadtbauamt 
In größeren Städten ist das Bauamt in 
Hoch- und Tiefbauamt unterteilt. In den 
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Gemeinden sind für den Straßenbau die 
Tiefbauämter, auf den höheren Ebenen 
die Straßenbauämter zuständig. Für Auto-
bahnen und Bundesstraßen ist der Bund, 
für Landes-, Kreis- und Gemeindestraßen 
die entsprechend nachgeordneten Behör-
den zuständig. Was nicht heißt, daß die 
Gemeinde bei der Raumplanung kein 
Mitspracherecht hat. In den Bereich der 
Tiefbauämter fällt auch das Verlegen von 
Kabeln und Rohrleitungen (Gas, Strom, 
Telefon, Wasser usw.) in und außerhalb 
geschlossener Ortschaften. 
Das Hochbauamt ist für die Bauleitpla-
nung und die Form der Nutzung der aus-
gewiesenen Flächen (Industriegebiet, Ge-
werbegebiet, Wohngebiet, Mischgebiet 
usw.) zuständig. Flächennutzungspläne, 
Bebauungspläne und Pläne zur Grün-
und Landschaftsplanung sind daher bei 

den Hochbauämtern einzusehen. Ände-
rungen von Bebauungsplänen und neue 
Bebauungspläne müssen im Amtsblatt 
der Gemeinde angekündigt und außer-
dem öffentlich ausgelegt werden. 

IDEENKISTE 
■ Laßt euch bei einem Termin von der 
Ortsbaumeisterin den für eure Gemeinde 
gültigen Flächennutzungsplan erklären. 
Eine anschließende Radrundfahrt veran-
schaulicht den Plan. 
■ Bebauungspläne für ein neues Bauge-
biet werden im Rathaus ausgelegt. Geht 
entsprechend vorbereitet mit der Gruppe 
ins Rathaus und beschäftigt euch mit dem 
Plan. Dort wo es euch sinnvoll erscheint, 
formuliert ihr Einwände und Anregungen 
(Prinzipielle Ablehnung des Bebauungs- 
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plans; Erhalten alter Einzelbäume; Erhal-
tung des offenen Bachlaufs; Aufnahme 
des Grünordnungsplans in den Bebau-
ungsplan usw.). 

♦ Baurechtsamt 
Im Baurechtsamt lagern alle Unterlagen, 
die mit der Grundstücksverwaltung, dem 
Grundstücksankauf und -verkauf verbun-
den sind. Außerdem wird hier über-
wacht, ob Zäune, Garagen, Gartenhäuser 
illegal errichtet wurden. 
Im Baurechtsamt erhält man am ehesten 
Kartenmaterial, das parzellengenaue Kar-
tierungen ermöglicht. (Bei Heckenkartie-
rungen und anderen Biotopkartierungen 
wichtig!) 

IDEENKISTE 
■ Fragt im Baurechtsamt nach, wann das 
letzte Mal die Lage von Zäunen, Hütten 
und anderen Kleinbauten z.B. am Wald-
rand geprüft wurde. Führt in allen Gegen-
den, die in den letzten zwei Jahren nicht 
überprüft wurden, eine Doppelkartie-
rung durch: Wo brüten seltene Vogelar-
ten, wo stehen Zäune und Kleinbauten ? 
Die Kartierung leitet ihr dann ans Bau-
rechtsamt weiter. 

♦ Wasserwirtschaftsamt 
Pflege, Gestaltung und Renaturierung, 
aber auch die Verdolung und Verscha-
lung von öffentlichen Gewässern ist Auf-
gabe der Wasserwirtschaftsämter. Dane-
ben sind sie für Fragen der Gewässerrein-
haltung, der Kläranlagen und aller 
anderen Bereiche zuständig, die in ir-
gendeiner Weise mit Gewässern zu tun 
hat. Wasserwirtschaftsämter befinden 
sich auf Kreisebene. Gewässer 1. Ord- 

nung (z.B. Donau, Elbe, Lippe, Nahe) 
werden von übergeordneten Ämtern be-
aufsichtigt, die Gewässer 2. Ordnung 
(kleinere Flüsse, Bäche) fallen in den 
Kompetenzbereich der Wasserwirt-
schaftsämter. Arbeiten an Gewässern im 
Siedlungsbereich werden überwiegend 
über das Tiefbauamt (Planung) und den 
Bauhof (Ausführung) abgewickelt. 

IDEENKISTE 
■ Stellt euch beim Wasserwirtschaftsamt 
als neue Naturschutzgruppe vor und bit-
tet darum, an der nächsten Gewässer-
schau des Wasserwirtschaftsamtes teil-
nehmen zu dürfen. 
■ Orientiert euch an Ort und Stelle über 
die Probleme, die bei der Abwasserreini-
gung in der Kläranlage eurer Gemeinde 
entstehen. 
■ Macht mit eurer Gruppe eine vollstän-
dige Begehung aller Bach- und Flußläufe 
eurer Gemeinde. Notiert dabei sorgfältig, 
was euch auffällt. (Wo ist das Wasser be-
sonders schmutzig, warum? Wo ist wilder 
Müll in den Bach gekippt worden? Wo 
könnte eine Verdolung rückgängig ge-
macht werden? usw.) Sucht im Anschluß 
das Gespräch mit dem Wasserwirtschafts-
amt, übergebt euere Anregungen und er-
bittet auf jeden Fall eine schriftliche Ant-
wort. 
■ Der kleine Bach am Rand der Streuwie-
se ist tief ausgebaggert worden. Seine 
Sohle ist dadurch um 3o cm abgesenkt 
worden. Fragt nach der Rechtmäßigkeit 
dieser Vorgehensweise, da diese Maß-
nahme eurer Meinung ein unzulässiger 
Eingriff in den Naturhaushalt mit weitrei-
chenden Folgen für die benachbarten 
Orchideenstandorte darstellt. 
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♦ Forstbehörde 
Je nach Eigentumsverhältnissen handelt 
es sich bei den Wäldern in der BRD um 
Staatswald, Gemeindewald oder Privat-
wald. Dementsprechend gibt es staatli-
che, kommunale und private Forstverwal-
tungen. Oft haben die privaten und kom-
munalen Waldbesitzer mit dem Staat 
Betreuungsverträge geschlossen. In ei-
nem Forstamt sind mehrere Reviere zu-
sammengefaßt. Für alle Maßnahmen im 
Wald (Waldwegebau, Holzeinschlag, 
Spielplätze, Jagd, Nisthilfen) ist der Re-
vierförster der geeignete Ansprechpart-
ner. Ansonsten gibt euch auch der Forst-
amtsleiter Auskunft. 

IDEENKISTE 
■ Kartiert in dem von euch am meisten 
besuchten Wald alle Spechtbäume und 
übergebt dem Revierförster eure Kartie-
rungsarbeit, damit er beim Holzeinschlag 
diese Bäume berücksichtigt. 
■ Versucht nach Rücksprache mit der 
Gemeinde einen Waldlehr- und Waldster-
bepfad einzurichten. Der Förster ist euch 

gern behilflich und stellt das Holz für die 
Tafeln längs des Wanderweges oft auch 
kostenlos zur Verfügung. Durch ge-
schicktes Einbeziehen der schulischen 
Projekttage werden die Tafeln im Wer-
kraum der Schule gefertigt. 

♦ Landwirtschaftsamt 
Landwirtschaftsämter sind auf Kreisebene 
angesiedelt und für die Beratung von 
Landwirten zuständig. Leider erfolgt die 
Beratung der Landwirte oft im Sinne der 
Chemie- und Agrarindustrie. Nitratbela-
stungen im Grundwasser, Erosion infolge 
von Maiskulturen oder Folgen des Herbi-
zideinsatzes werden eher bagatellisiert. 
Ökologischer Landbau wird von vielen 
Landwirtschaftsämtern nach wie vor we-
der empfohlen noch gefördert. Landwirt-
schaftsämter arbeiten häufig mit den für 
die Flurbereinigung zuständigen Ämtern 
zusammen. 

IDEENKISTE 
■ Führt gemeinsam mit der Landjugend 
einen Vortragszyklus zum Thema 
»Biologischer Landbau« durch, der vom 
Landwirtschaftsamt in allen Gemeinden 
des Kreises nach euren Vorstellungen 
veranstaltet werden soll. 
■ Im Wasserschutzgebiet ist eine Wiese 
umgebrochen worden und für Maisanbau 
vorgesehen. Meldet euch beim Landwirt-
schaftsamt und fragt nach, ob dieser un-
erlaubte Nutzungswechsel bekannt ist. 
■ Regt bei den Landwirtschaftsämter ein 
Ackerrandstreifenprogramm für den 
Schutz von Wildkräutern an. 

♦ ”Grundbuchamt« 
Grundbuch-Akten sind entweder bei den 
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vergewissert haben, daß die Einsichtnah-
me gemeinnützigen Zwecken dient. 

Amtsgerichten oder im Grundbuchamt 
der Gemeinde verwahrt und nicht öffent-
lich zugänglich. Hier werden alle Unterla-
gen über Eigentümer, Kaufverträge, Bela-
stungen und Regelung der Nutzungsrech-
te aufbewahrt. So manche Entscheidung 
für ein Baugebiet, für eine Industriean-
siedlung ließe sich leichter nachvollzie-
hen, wenn der Besitzer von Grund und 
Boden bekannt wäre. Aber dem ist nicht 
so, die Daten sind nur Amtspersonen zu-
gänglich. In besonderen Ausnahmefällen 
ist es möglich, Auskunft über den Grund-
stückseigentümer einer bestimmten Flä-
che zu bekommen. Sei es, daß eine Hek-
kenpflanzung angelegt werden soll und 
nicht bekannt ist, wem das dafür vorgese-
hene Gelände in der freien Landschaft ge-
hört. Sei es, daß alte Hochstamm-
Obstbäume geschützt werden sollen, und 
der Besitzer einer Streuobstwiese ausfin-
dig gemacht werden muß. 
Die Möglichkeit der Einsichtnahme wird 
dann unterschiedlich gehandhabt. Manch-
mal recherchieren Amtspersonen und ge-
ben die Ergebnisse weiter. Manchmal 
dürfen aber auch Privatpersonen Einblick 
nehmen, nachdem sich Amtspersonen 

IDEENKISTE 
■ Kartiert in eurer Gemeinde alte Speier-
lingsbäume und zeichnet ihren jeweili-
gen Standort auf einem parzellengenauen 
Plan vom Baurechtsamt ein. Versucht 
durch Gespräche auf der Behörde zu er-
reichen, daß euch eine Liste der entspre-
chenden Grundstückseigentümer ausge-
händigt wird. 
■ Überlegt euch einen landwirtschaftlich 
vertretbaren und sinnvollen Platz für eine 
Heckenpflanzung. Nachdem die Finan-
zierung der Heckenpflanzung geklärt ist, 
versucht ihr über den Bürgermeister und 
das »Grundbuchamt« die Besitzer der be-
treffenden Gemarkungsteile zu ermitteln, 
um mit ihnen über die Hecke zu spre-
chen. 

♦ Umweltbeauftragte 
Umweltbeauftragte sind eine Erfindung 
neueren Datums. In manchen Gemein-
den oder Städten nehmen die Aufgaben 
des Umweltbeauftragten die Grünord-
nungsämter, das Umweltamt oder der so-
genannte Grünplaner wahr. In jedem Fall 
findet ihr bei den Umweltbeauftragten 
ein offenes Ohr zu allen Umweltfragen, 
aber nicht immer die notwenige kritische 
Distanz zu der Behördenplanung. 

IDEENKISTE 
■ Mit dem städtischen Grünplaner ruft 
ihr die Aktion »Wilde Wiese‹‹ ins Leben. 
Auf geeigneten öffentlichen aber auch 
privaten Flächen wird das Einheitsgrün 
gegen eine blühende Wiese eingetauscht. 
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■ Erarbeitet eine Fotodokumentation der 
öffentlichen Kinderspielplätze unter dem 
Motto »Kinder erleben Natur am Spiel-
platz«. Die Bestandsaufnahme beweist 
oft, daß der größte Teil der Fläche versie-
gelt ist. 
■ Im Rahmen der Aktion »Kinder malen 
Kinderspielplätze» (von der Sparkasse ge-
sponsert) kommt es zu einer Jurysitzung, 
die alle eingegangenen Arbeiten begut-
achtet. Die drei originellsten Kunstwerke 
werden als Poster gedruckt und in der 
Gemeinde verteilt. 

• Bürgermeister 
Die Bürgermeister haben je nach Ge-
meindeverfassung in der Bundesrepublik 
eine unterschiedliche Stellung. In dem ei-
nem Bundesland sind sie Politiker und 
stehen dem Gemeinderat vor. In anderen 
Bundesländern sind sie Verwaltungsan-
gestellte und sind dann hauptberuflich tä-
tig. 
1. Nur bei wirklich wichtigen und bedeu-
tenden Angelegenheiten ansprechen. 

2. Vorher erkunden, ob in der Vergan-
genheit ähnlich gelagerte Ansinnen an 
den Bürgermeister schon herangetragen 
wurden. Wie hat er damals reagiert? 
3. Eventuell durch die Gemeindesekretä-
rin vorfühlen lassen. 
Diese Maßnahmen dienen nur einem 
Zweck: Wenn ihr euch schon an den 
Bürgermeister wendet, muß der Erfolg 
auch sicher sein. 

IDEENKISTE 
III Ihr führt einen Wettbewerb zum The-
ma »Naturgemäßer Vorgarten» durch und 
gewinnt den Bürgermeister als Schirm-
herrn. 
III Am Naturschutzgebiet müssen Hin-
weis- und Schautafeln aufgestellt werden. 
Mit einer Spendenaktion wollt ihr das da-
für nötige Geld aufbringen. Der Bürger-
meister befürwortet eure Aktion und un-
terzeichnet euern Spendenaufruf. 
■ »Skandal in der Gemeinde»: Die Be-
stuhlung für den Sitzungssaal des Rathaus 
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soll durch Tropenholz-Möbel ersetzt wer-
den. Durch eine direkte Initiative beim 
Bürgermeister erreicht ihr, daß auf heimi-
sche Hölzer zurückgegriffen wird. 

• Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt. 
Der Umgang mit Behörden ist nicht im-
mer einfach, häufig sogar eher frustrie-
rend. Behörden handeln im angeblichen 
Interesse aller Bürger und lassen sich bei 
ihren Planungen nicht allzu gerne von 
einzelnen Bürgern oder kritischen Bür-
gergruppen in die Karten gucken. Wenn 
ihr dann mal aufmuckt, kann es schon zu 
etwas schärferen Auseinandersetzungen 
kommen. Da solltet ihr etwas großzügig 
im Einstecken aber auch nicht kleinlich 
im Austeilen sein. 
Alle großen Naturschutzverbände haben 
eine Reihe von Juristen, die sie in rechtli-
chen Angelegenheiten beraten. An die 

könnt ihr euch wenden, falls es mal ganz 
kniffelig werden sollte. Das Verwaltungs-
recht ist übrigens das unübersichtlichste 
Recht unserer Republik. Die Verwaltung 
findet oft genug das Hintertürchen, um 
sich legal aber nicht ganz legitim aus der 
Affäre zu ziehen. 
Der von euch am besten zu beschreiten-
de Weg liegt in einer sehr guten Öffent-
lichkeitsarbeit. Öffentlich geäußerte Ent-
rüstung und Druck über die Gemeinde-
ratsfraktion hat schon oft bei schlechter 
Ausgangslage noch zum Einlenken ge-
führt. 
Auf keinen Fall dürft ihr euch mit der er-
sten Ablehnung zufrieden geben, son-
dern müßt weiterbohren, auch wenn es 
oft mühsam und aufwendig ist. ... gemäß 
dem Motto: »steter Tropfen höhlt den 
Stein 

1)Abiksc,(-Oni,  
wiR INERDEivl  
WAröRUcH , (HRE I. 

SSERGeWö fei 1-(di:E 
NITAkßerr IN u AisegeR 
VEP DFreiv -rt_ic U AX 

BC-SC)r \ Joe.  s 
i-4636„ 

or, 



148 ♦ ADRESSEN 



ADRESSEN ♦ 149 

BÜCHER UND BROSCHÜREN 

Deutsches Jugendherbergs-
Verzeichnis; beim Deutschen 
Jugendherhergswerk, Bismarckstr. 8, 
4930 Detmold zu beziehen; 368 Sei-
ten; 6,00 DM 

G. Grützmacher (Hrsg.): 3800 Grup-
penunterkünfte. Ettlinger Verlag, 
Ettlingen 1985. 124 Seiten; 9,80 DM 

G. Eulefeld/ G. Winkel: Umweltzen-
tren - Stätten der Umwelterziehung. 
Institut für die Pädagogik der Natur-
wissenschaften, Olshausenstr. 21, 
2300 Kiel 1986 

F. v. Lietsch/ P. Wirkus (Hrsg.): Das 
Alternative Branchenbuch. AL-TOP-
Verlag, München, 424 Seiten; jähr-
lich neu, 16,80 DM 

J. Okohelp u.a. (Hrsg.): Oko-
Adressen. Knaur Verlag, München 
1987. 480 S.; 8,00 DM 

Deutsche Umweltstiftung (Hrsg.): 
Adreßbuch Umweltschutz - Hand-
buch für Presse, Behörden, Wirt-
schaft, Wissenschaft, Verbände, Bür-
gerinitiativen. Bauverlag, Wiesba-
den, Berlin 1988. 290 S.; 29,00 DM 

Umweltbundesamt (Hrsg.): Studien-
führer Umweltschutz - Ausbildungs-
möglichkeiten mit umweltspezifi-
scher Schwerpunktbildung an den 
Hochschulen der BRD. Umweltbun-
desamt, Bismarckplatz 1, 1000 Ber-
lin 33. 1988, 700 Seiten; 10,00 DM 

Umweltbundesamt (Hrsg.): Bürger 
im Umweltschutz - Nichtstaatliche 
Umweltschutzorganisationen und 
Bürgerinitiativen Umweltschutz in 
der BRD. Umweltbundesamt, Bis-
marckplatz 1, 1000 Berlin 33. 1988, 
308 Seiten, kostenlos 

Zeltlagerkatalog: Zeltlagerplatz e.V., 
Kaiserstraße 27, 5300 Bonn 

NATURSCHUTZ-
JUGENDVERBÄNDE 

Naturschutzjugend im DBV 
Königsträßle 74 
7000 Stuttgart-Degerloch 
0711-7656612 

BUND-Jugend, 
Im Rheingarten 7 
5300 Bonn 3 
0228-4009726 

DJN - Deutscher Jugendbund für 
Naturbeobachtung 
Mühlendamm 84a 
2000 Hamburg 76 
040-2277807 

Naturschutzjugend im LBV/Bayern 
Kirchstraße 8, 8543 Hilpoltstein 
0941-700294 

Naturschutzjugend Jordsand 
Haus der Natur Wulfsdorf 
2070 Ahrensburg 
04102-32656 

Aktion Ameise 
Königsträßle 74 
7000 Stuttgan-Degerloch 
0711-7656612 

DAV-Jugend (Jugendorganisation 
des Deutschen Alpenvereins) 
Praterinsel 5, 8000 München 22 
089-235090-43 

Naturfreunde Jugend 
Kalkuhlstraße 24 
5300 Bonn-Oberkassel 
0228-440061/62 

Deutsche Wanderjugend 
Wilhelmstraße 39 
7263 Bad Liebenzell 
07052-3131 

Ring Deutscher Pfadfinclerverbiincle 
Postfach 320 120 
4000 Düsseldorf 30 
0211-487061 

Ring Deutscher Pfadfinderinnenver-
bände, Unstrutstraße 10 
5090 Leverkusen 1 
0214-23015/16 

Bund Deutscher Pfadfinder 
Mainzer Landstraße 147 
6000 Frankfurt/Main 1 
069-736058 

Katholische Landjugendbewegung 
Deutschlands 
Drachenfelsenstraße 23 
5340 Bad Honnef-Rhöndorf 
02224-3037 

Naturschutzjugend im DBV/ Baden- 
Wurttemberg 
Rotebühlstraße 84/1 
7000 Stuttgart 1 
0711-613454 

Naturschutzjugend DBV/ Berlin 
z.H. Gero Vater 
Nibelungenstr. 14c 
1000 Berlin 37 
030-8034822 

Naturschutzjugend im DBV/ Ham- 
burg 
Habichtstraße 125 
2000 Hamburg 60 
040-610908 

Naturschutzjugend im DBV/ Hessen 
Friedenstraße 25 
6330 Wetzlar 
06441-24028 

Naturschutzjugend im DBV/ Nieder- 
sachsen und Bremen 
Calenberger Straße 24 
3000 Hannover 1 
0511-716612 

Naturschutzjugend im DBV/ Nordr- 
hein-Westfalen 
Lippeglacis 10 
4230 Wesel 
0281-25504 

Naturschutzjugend im DBV/ Rhein- 
land-Pfalz 
Parkusstraße 12 
6500 Mainz 
06131-235174 

Naturschutzjugend im DBV/ Saar- 
land 
Futterstraße 14 
6600 Saarbrücken 
0681-3905546 
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Naturschutzjugend ins DBV/ Schles- 
wig-Holstein 
z.H. Markus Fricke 
Seestraße 11 
2320 Plön 
04522-1258 

NATURSCHUTZVERBÄNDE 

DNR - Deutscher Naturschutzring/ 
ttuodeverband für Umweltschutz 
Kalkuhlstraße 24 
5300 Bonn-Oberkassel 
0228-441505 

DBV - Deutscher Bund für Vogel-
schutz/ Deutscher Naturschutzver-
band 
Ain Hofgarten 4 
5300 Bonn 1 
0228-221411 

LBV - Landesbund für Vogelschutz/ 
Verband für Arten- und Biotop-
schutz 
Johann-Friedrich-Straße 12 
8543 Hilpoltstein 
09174-9085 

BUND - Bund für Umwelt und Na- 
turschutz Deutschland 
Im Rheingarten 7 
5300 Bonn 3 
0228-400970 

BBU - Bundesverband Bürgerinitia-
tiven Umweltschutz 
Friedrich-Ebert-Allee 120 
5300 Bonn 1 
0228-233098 

Greenpeace 
Vorsetzen 53 
2000 Hamburg 11 
040-311860 

Robin Wood 
Lahnstraße 65 
2800 Bremen 1 
0421-500405 

WWF-Umweltstiftung Deutschland 
Soph ienstra lge 44 
6000 Frankfurt/Main 70 
069-770677 

VCD - Verkehrsclub Deutschland 
Kalkuhlstraße 24 
5300 Bonn-Oberkassel 
0228-440398 

Verein Jordsand zum Schutz der 
Seevögel und der Natur 
Haus der Natur, Wulfsdorf 
2070 Ahrensburg 
04102-32656 

Naturgesellschaft Schutzstation 
Wattenmeer 
Kiinigstraße 11 
2370 Rendburg 
04331-23622 

DUH - Deutsche Umwelthilfe 
Güttinger Straße 19 
7760 Radolfzell 
07732-3028 

Komitee gegen den Vogelmord 
Neuer Wall 26 
2000 Hamburg 36 
040-417850 

ABL - Arbeitsgemeinschaft Bäuerli-
che Landwirtschaft 
Nordrheda 3 
4840 Rheda Wiedenbrücke 
05242-4876 

PAN - Pestizid-Aktions-Netzwerk 
Gaufgstrafge 17 
2000 Hamburg 50 
040-393978 

ADFC - Allgemeiner Deutscher 
Fahrrad Club 
Am Dobben 91, 2800 Bremen 1 
0421-74052 

JUGENDRINGE 

DBJR - Deutscher Bundesjugend-
ring, Haager Weg 44 
5300 Bonn 1 
0228-285025 

Landesjugenclring Baden-
Wurttemberg 
Alexanderstraße 9h 
7000 Stuttgart 1 
0711-2369518  

Bayerischer Landesjugendring 
Herzog-Heinrich-Straße 7 
8000 München 2 
089-51780 

Landesjugendring Berlin 
Münchner Straße 24 
1000 Berlin 30 
030-2118264 

Landesjugenclring Bremen 
Weserburg Teerhof 21 
2800 Bremen 
0421-504201 

Landesjugenclring Hamburg 
Alfred-Wegener-Weg 3 
2000 Hamburg 11 
040-3195345 

Hessischer Landesjugendring 
Bismarkring 23 
6200 Wiesbaden 
06121-300041 

Lanclesjugendring Niedersachsen 
Maschstraße 24, Haus der jugend 
3000 Hannover 
0511-805055 

Landesjugendring Nordrhein-
Westfalen 
Düsselstraße 34 
4000 Düsseldorf 1 
0211-391067 

Landesjugendring Rheinland-Pfalz 
Alexander-Diehl-Straße 12 
6500 Mainz 
06131-831157 

Landesjugendring Saar 
Großherzog-Friedrich-Straße 44 
6600 Saarbrücken 3 
0681-63331 

Landesjugenclring Schleswig- 
Holstein 
1.1oltenauer Straße 99 
2300 Kiel 
0431-87827 



ADRESSEN ♦ 151 

BEHÖRDEN 

Bundesministerium für Jugend, Fa-
milie, Frauen und Gesundheit 
Kennedyallee 105 - 107 
5300 Bonn 2 
0228-834-1 

Bundesministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten 
Rochusstraße 1 
5300 Bonn 1 
0228-529-1 

Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz und Reaktorsicherheit 
Adenauerallee 138 - 141 
5300 Bonn 1 
0228-305-0 

UBA Umweltbundesamt 
Bismarckplatz 1 
1000 Berlin 33 
030-8903-1 

BunclesForschungsanstalt für Natur-
schutz und Landschaftsökologie 
Konstantinstraße 110 
5300 Bonn 2 
0228-8491-0 

Bundesamt für den Zivildienst 
Sibille-Hartmann-Straße 2 
5000 Köln 
0221-3673-1 

LANDESBEHÖRDEN 

Ministerium für Umwelt Baden- 
Württemberg 
Kernerplatz 9 
7000 Stuttgart 1 
0711-126-0 

Landesanstalt für Umweltschutz 
Griesbachstraße 3 
7500 Karlsruhe 
0721-8406-1 

Staatsministerium für Landesent-
wicklung und Umweltfragen Bayern 
Rosenkavalierplatz 2 
8000 München 81 
089-9214-1 

Landesamt für Umweltschutz 
Rosenkavalierplatz 3 
8000 München 81 
089-9214-1 

Senatorin für Stadtentwicklung und 
Umweltschutz Berlin 
Lindenstraße 20 - 25 
1000 Berlin 61 
030-2586-0 

Senator für Umweltschutz und Stadt-
entwicklung Bremen 
Ansgaritorstraße 2 
2800 Bremen 1 
0421-361-1 

Umweltbehörde Hamburg 
Steindamm 22 
2000 Hamburg 1 
040-343576 

Ministerium für Umwelt Hessen 
Dostojewskistraße 8 
6200 Wiesbaden 
06121-817-1 

Ministerium für Landwirtschaft, For-
sten und Naturschutz Hessen 
Hölderlinstraße 1 - 3 
6200 Wiesbaden 
06121-817-1 

Landesanstalt für Umwelt 
Aarstraße 1 
6200 Wiesbaden 
06121-581-0 

Ministerium für Umwelt Niedersach- 
sen 
Archivstraße 2 
3000 Hannover 1 
0511-104-0 

Ministerium für Landwirtschaft und 
Naturschutz Niedersachsen 
Calenberger Straße 2 
3000 Hannover 1 
0511-120-1 

Niedersächsisches Landesverwal-
tungsarnt, Fachbehörde für Natur-
schutz 
Scharnhorststraße 1 
3000 Hannover 1 
0511-108-1 

Ministerium für Umwelt, Raumord-
nung und Landwirtschaft Nordr-
hein-Westfalen 
Roßstraße 135 
4000 Düsseldorf 
0211-4566-0 

Landesanstalt für Ökologie, Land-
schaftsentwicklung und Forstpla-
nung Nordrhein-Westfalen LÖLF 
Leibnizstraße 10 
4350 Recklingshausen 
02361-3051 

Ministerium für Umwelt und Ge-
sundheit Rheinland-Pfalz 
Bauhofstraße 4 
6500 Mainz 
06131-16-0 

Landesanstalt für Umweltschutz und 
Gewerbeaufsicht Rheinland-Pfalz 
Amtsgerichtsplatz 1 
6504 Oppenheim 1 
06133-2012 

Ministerium für Umwelt Saarland 
Hardenbergstraße 8 
6600 Saarbrücken 
0681-501-1 

Landesamt für Umweltschutz 
Don-Bosco-Straße 1 
6600 Saarbrücken 
0681-8500-0 

Ministerium für Natur und Umwelt 
Schleswig-Holstein 
Postfach 1133 
2300 Kiel 
0431-596-1 

Landesamt für Naturschutz Schles- 
wig-Holstein 
Hansaring 1 
2300 Kiel 
0431-711069 

FORTBILDUNGSSTÄTTEN 

Hermann-Ehlers-Akademie 
Gurlittstraße 3 
2300 Kiel 1 
0431-3892-0 
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Ökowerk Teufelsee 
Teufelsee-Chaussee 22 
1000 Berlin 33 
030-3052041/42 

Okologiestation Bremen 
Am Gütpohl 9 
2820 Bremen 70 
0421-658460 

Umwelterziehungsstation Iffens 
Beckmannsfelderweg 
2894 Iffens 
04735-318 

Norddeutsche Naturschutzakade-
mie, Hof Möhr 
3043 Schneverclingen 
05199-318 

DBV-Naturschutzseminar Sunder 
3108 Winsen-Meißendorf 
05056-218 

Energie- und Umweltzentrum Am 
Deister 
Am Elmschenbruch 
3257 Springe Eldagsen 
05044-38-0 

Naturschutz-Zentrum Nordrhein-
Westfalen 
Leibnisstraße 10 
4350 Recklingshausen 
02361-305-1 

Naturschutzzentrum Hessen 
Friedenstraße 38 
6330 Wetzlar 
06441-24025/26/27 

Akademie für Natur- und Umwelt-
schutz Baden-Württemberg 
Kernerplatz 10 
7000 Stuttgart 1 
0711-123-2033 

BUND-Naturschutzzentrum 
Mühlbachstraße 2 
7760 Radolfzell-Möggingen 
07732-10522 

Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege 
Seethaler Straße 6 
8220 Laufen 
08682-7097/98  

Bildungswerk des Bund Natur-
schutz Bayern 
Postfach 40 
8441 Schloß Wiesfeldeb 
09966-777 

SONSTIGE ADRESSEN 

Bei mit *gekennzeichneten handelt 
es sich um Dachorganisationen 
oder Zentralstellen, die umfangrei-
che Adresslisten über Mitgliedsorga-
nosationen oder nahestehende 
Gruppierungen führen. 

Arbeitsgemeinschaft Ökologischer 
Forschungsinstitute (AGÖF) 
Schiffbauerweg 4 
2800 Bremen 21 
* 0421-613099 

Arbeitsgemeinschaft Ökologischer 
Landbau (AGÖL) 
Am Hofgarten 4 
5300 Bonn 
* 0228-221411 

Arbeitsgemeinschaft der Umweltbe-
auftragten der Gliedkirchen der 
Evangelischen Kirche 
Rochusstraße 44 
4000 Düsseldorf 30 
0211-3610-266/67 

Bund der Jugendfarmen und Aktiv- 
spielplätze 
Im Elsental 3 
7000 Stuttgart 80 
* 0711-6872302 

Deutscher Bauernverband 
Godesberger Allee 142 - 148 
5300 Bonn 2 
* 0228-376955 

Deutscher Gewerkschaftsbund, Zu-
ständiger für Umweltfragen im Bun-
desvorstand Dr. W. Schneider 
Postfach 2601 
4000 Düsseldorf 1 
0211-430-1-300 

Deutscher Ring - Versicherungen 
Ostweststraße 110 
2000 Hamburg 11 
040-3599-0 

Deutsches Jugendherbergswerk 
Bismarckstraße 8 
4930 Detmold 
* 05231-74010 

Naturschutz Jugendherberge in 
Rheinland-Pfalz 
Langfigtal 8 
5486 Altenahr 
02643-1880 

Naturschutzjugendherberge in Hes- 
sen 
Hoherodskopf 
6479 Schotten 12 
06044-2760 

Gewerkschaft der Eisenbahner 
Deutschlands 
Beethovenstraße 12 - 16 
6000 Frankfurt 17 
069-7536-0 

Internationale Jugendgemein-
schaftsdienste (ijgt) 
Kaiserstraße 43 
5300 Bonn 1 
0228-221001 

Internationaler Jugendaustausch 
und Besucherdienst der Bundesre-
publik Deutschland (IJAB) 
Kennedyallee 91 - 103 
5300 Bonn 2 
0228-376646 

Jugendwerk für Internationale Zu- 
sammenarbeit 
Bleichberger Straße 2 
5100 Aachen 
0241-82064 

Konferenz Landesfilmdienste Ju-
gend- und Erwachsenenbildung 
Rheinallee 59 
5300 Bonn 2 
* 0228-355002 

Ökomedia - Institut für ökologische 
Medienarbeit, Schillerstraße 52 
7800 Freiburg 
0761-702768 

Service Civil International (SCI) 
Blücherstraße 1 
5300 Bonn 1 
0228-212086/87 
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Stiftung Europäisches Naturerbe 
Mühlbachstraße 2 
7760 Ra do lfzell-Möggingen 
07732-13828 

Umweltbeauftragter der Evangeli-
schen Kirche, Kurt Oeser 
Flughafenstraße 37 
6082 Mörfelden-Walldorf 
06105-72238 

Umweltbeauftragter der Katholi-
schen Kirche, Paul Becher 
Hochkreuzallee 246 
5300 Bonn 2 
0228-316056 

Verband der ländlichen Heimvolks- 
hochschulen Deutschlands 
Im Elsental 3 
7000 Stuttgart 80 
* 0711-6872302 

Youth and Environment Europe 
(YEE) 
Klostermölle Weg 48a 
DK 8660 Skanderhorg-Klostermölle 
* 00456-782044 

Zentralstelle für Umwelterziehung, 
Universität Essen 
Universitätsstraße 2 
4300 Essen 
0201 183 1 3106 bzw. 2430 

PRESSE UND RUNDFUNK 

Deutsche Jugendpresse 
Postfach 140163 
5300 Bonn 1 
0228-225124 

Dpa - Deutsche Presseagentur 
Mittelweg 38 
2000 Hamburg 13 
040-41131 

Bayrischer Rundfunk 
Rundfunkplatz 1 
8000 München 2 
089-3806-1 

Hessischer Rundfunk 
Bertramstraße 8 
6000 Frankfurt 1 
069-155-1 

Norddeutscher Rundfunk 
Gazellenkamp 57 
2000 Hamburg 54 
040-413-1 

Radio Bremen 
Heinrich Hertz Straße 13 
2800 Bremen 33 
0421-246-0 

Saarländischer Rundfunk 
Postfach 1050 
6600 Saarbrücken 
0681-602-1 

Süddeutscher Rundfunk 
Neckarstraße 230 
7000 Stuttgart 1 
0711-288-1 

Südwestfunk 
Hans Bredow Straße 
7570 Baden-Baden 
07221-2761 

Westdeutscher Rundfunk 
Appellhofplatz 1 
5000 Köln 1 
0221-220-1 

Sender Freies Berlin 
Masurenallee 8 - 14 
1000 Berlin 19 
030-3031-0 

ZDF - Zweites Deutsches Fernsehen 
Postfach 4040 
6500 Mainz 
06131-701 

Rias Berlin 
Kufsteiner Straße 69 
1000 Berlin-Schöneberg 
030-8503-0 

ZEITSCHRIFTEN 

DNR-Kurier 
Kalkuhlstraße 24 
5300 Bonn 3 

Garten und Landschaft 
Streitfelder Str. 35 
8000 München 90 

Jugendpressedienst Umweltschutz 
Im Rheingarten 7 
5300 Bonn 3 

Kosmos 
Pfizerstraße 5 - 7 
7000 Stuttgart 1 

natur 
Isartorplatz 5 
8000 München 26 

Natur und Landschaft 
Konstantinstraße 110 
5300 Bonn 

Natur und Recht 
Spitaler Straße 12 
2000 Hamburg 1 

Natur und Umwelt (BUND) 
Im Rheingarten 7 
5300 Bonn 3 

Naturschutz heute (DBV) 
Max Planck Straße 10 
7014 Komwestheim 

Oko-Test 
Schwanthalerstraße 59 
6000 Frankfurt 70 

Praxis der Naturwissenschaften Bio-
logie, Aulis Verlag 
Antwerpener Straße 6 - 12 
5000 Köln 1 

Seevögel (Jordsand) 
Haus der Natur, Wulfsdorf 
2070 Ahrensburg 

Umwelt (Bundesminister für Um-
welt ...), Postfach 
5300 Bonn 1 

Umwelt lernen 
Max Planck Str. 10 
7o14 Kornwestheim 

Unterricht Biologie 
Friedrich-Verlag 
Postfach 100150 
3016 Seelze 6 
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GRUPPENARBEIT 

L. Barinbaum: Psychologie in der 
Jugendarbeit. Praktische Einfüh-
rung für Gruppenleiter. Kösel Ver-
lag, München 1978, 128 Seiten, 
16,80 DM 

W. Berner: Jugendgruppen organi-
sieren - Ein Handbuch für Grup-
penleiter und Mitglieder. Rowohlt 
Verlag, Reinbek 1983, 570 Seiten; 
19,80 DM 

M. Hennig/ E. Kubitza: Wir üben 
Frieden ein - Arbeitshilfen für Ju-
gendarbeit und Erwachsenenbil-
dung. Waldkircher Verlagsgesell-
schaft, Waldkirch 1983, 94 Seiten; 
7,80 DM 

I. Klein: Gruppen leiten ohne 
Angst - Handbuch für Gruppenlei-
ter. Pfeiffer Verlag, München 1984, 
224 Seiten; 32,00 DM 

M. Pluskwa (Hrsgi: Ökologie und 
Pädagogik. Loccumer Protokolle 
60/84. Evangelische Akademie Loc-
cum, 3056 Rehburg-Loccum, 1984, 
296 Seiten; 14,00 DM 

J. 	Methodenbuch Jugend- 
arbeit. Bd. 1 und 2. Kösel Verlag, 
München 1982 und 1985, 200 und 
168 Seiten; je 25,00 DM 

J. Schilling: Kursbuch Jugendarbeit. 
Kösel Verlag, Munchen 1981, 139 
Seiten; 24,00 DM 

P. Thiesen/ V. Cornilis: Handbuch 
Jugendarbeit. Bardtenschlager Ver-
lag, München 1981, 192 Seiten; 
20,80 DM 

H. Zucchi (Hrsg.): Öffentlichkeitsar-
beit im Naturschutz - theoretische 
Überlegungen und praktische Bei-
spiele. DBV Verlag, Max Planck Str. 
10, 7014 Kornwestheim, 1983, 92 
Seiten; 9,80 DM 

RECHT UND VERSICHERUNG 

P. Beck: Versicherungsfragen für 
Jugendreiseleiter. Studienkreis für 
Tourismus, Starnberg 1975, 75 Sei-
ten; 4,00 DM 

P. Beck: Rechtsfragen für Jugend-
reiseleiter. Studienkreis für Touris-
mus, Starnberg 1975, 90 Seiten; 
4,00 DM 

Beck - Gesetzestext. jugendrecht 
Beck Verlag (dtv), München ; ca. 
9,80 DM 

J. Braun: Erste Hilfe Lexikon, mit 
Vergiftungsfibel. Kapp Verlag, 
Bensheim 1986, 120 Seiten; 14,80 
DM 

E. Ellwanger: Unfallvorsorge - Rat-
schläge für die Verantwortlichen in 
Freizeit, Sport und Spiel. Hippokra-
tes Verlag, Stuttgart 1977 (vergrif-

fen) 

H. Erwe: Rechtshilfe für Bürgeriniti-
ativen. Rowohlt Verlag, Reinbek 
1982 (vergriffen) 

S. Fricke u.a.: Sexualerziehung? 
Handbuch für die pädagogische 
Gruppenarbeit für Berater und El-
tern. Rowohlt Verlag Reinbek 1980, 
358 Seiten; 14,80 DM 

H. Marburger/ U. Siefert: Sexualer-
ziehung in der Jugendarbeit. Die-
sterweg Verlag, Frankfurt 1980, 168 
Seiten; 15,80 DM 

P. Seipp: Rechts-ABC für den Ju-
genclgruppenleiter. Luchterhand 
Verlag, Darmstadt 1983, 270 Seiten; 
19,80 DM 

PROGRAMMGESTALTUNG 

M. Biirtschi/ Th. Stahel: Opteryx -
Vogelkunde für Jugendliche. DBV 
Verlag, Max Planck Str. 10, 7014 
Kornwestheim 1981, 172 Seiten; 
29,80 DM 

M. Bärtschi/ Th. Stahel: Nattyx für 
Jugendleiter. SLKV, Zur Lindenstr. 
55, CH-8036 Zürich 3, 1984, 292 
Seiten; 45,00 SFr 

H. Beck (1irsg.): Umwelterziehung 
im Freiland - Modelle und Ansätze. 
Aulis Verlag, Köln 1984, 288 Seiten; 
38,00 DM 

BUND-Jugend (Hrsg.): Nicht für die 
Schule -für's Leben! Aktionsbro-
schüre für Umwelt-AGs. BUND-
Jugend, Parkstr. 44, 3500 Kassel, 
1988, 36 Seiten; 3,00 DM 

N. Hoenisch/ E. Niggemeyer: Heu-
te streicheln wir den Baum. Kinder 
machen Naturerfahrungen. Otto 
Maier Verlag, Ravensburg 1986, 160 
Seiten 

N. Hoenisch/ E. Niggemeyer: 
Komm liebe Spinne. Kinder ma-
chen Naturerfahrungen. Otto Maier 
Verlag, Ravensburg 1982, 128 Sei-
ten 

H. W. Hück: Gruppe mit Pro-
gramm - 85 Vorschläge. Pfeiffer 
Verlag, München 1985, 256 Seiten; 
28,00 DM 

K. Kuhn u.a.: Biologie im Freien. 
Metzler Verlag, Stuttgart 1986, 240 
Seiten;  23,80 DM 

Naturschutzzentrum Hessen 
(Iirsg.): Natur macht Schule - Akti-
on, Wettbewerb und Planungshilfe. 
Naturschutzzentrum Hessen, Frie-
denstr. 38, 6330 Wetzlar, 1985 

J. Schilling: 3 x 52 Gruppenstunden 
- Ideen und Tips für Gruppenleiter. 
Kösel Verlag, München 1980, 196 
Seiten; 22,00 DM 

Schweizerisches Zentrum für Um-
welterziehung des WWI' (Hrsg.): 
Wald erleben, Wald verstehen. 
WWF, Postfach, CH-8037 Zürich, 
1982, 248 Seiten; 31.50 SFr 

G. Winkel (Hrsg.): Das Schulgarten 
- Handbuch. Friedrich Verlag, Seel-
ze 1985, 320 Seiten; 38,50 DM 
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MUSIK UND BASTELN 

H. Bruns/ D. Krüger: Wind und 
Wetter - Spielebuch- Lustige Dra-
chen und viele andere Spielzeuge 
für draußen. Kösel Verlag, Mün-
chen 1987, 128 Seiten; 24,80 DM 

Deutscher Jugendbund für Naturbe-
obachtung (Hrsg.): Spontania. 
Mühlendamm 84a, 2000 Hamburg 
76 

D. Kreusch-Jacob: Mein Instrument 
mach ich mir selber - Ein Bastel-
und Spielbuch. Otto Maier Verlag, 
Ravensburg 1987, 64 Seiten; 18,00 
DM 

Liederbuch; Liederkiste; Liedercir-
cus; Liederkarren; Liederkorb; Lie-
derbaum. Eine Reihe von Liederbü-
chern. Zu beziehen bei: Student für 
Europa, Postfach 1480, 6232 Bad 
Soden, 1980 bis 1985, zwischen 96 
und 102 Seiten; je 8,90 DM 

S. Macht: Der Notenrüssel - alte 
und neue Spiel- und Spaßlieder. 
Bund Verlag, Köln 1987, 96 Seiten; 
9,80 DM 

Die Mundorgel - Notenausgabe. 
Mundorgel Verlag, Köln 1984, 224 
Seiten; 9,80 DM 

K. Pohl: Straßenmusik und Feten-
Fetzer. Bund Verlag, Köln 1985, 96 
Seiten; 12,80 DM 

G. Steinbach (Hrsg.): Werkbuch 
Naturschutz. Franckh Kosmos Ver-
lag, Stuttgart 1988, 128 Seiten; 
29,80 DM 

SPIELE 

E. Achtnich: Feste in der Kinder-
gruppe. Christophorus Verlag, Frei-
burg 1980, 144 Seiten; 19,00 DM 

N. Bauer: Theater Spielbuch für 
Kinder. Otto Maier Verlag, Ravens-
burg 1981, 78 Seiten 

G. Boese/ U. Mütter: Erlebnisspie-
le, Spiele für große Gruppen. En-
finger Verlag, Ettlingen 1985, 74 
Seiten; 9,80 DM 

H. Bücken (Hrsg.): In und mit der 
Natur - Mit Kindern im Spiel die 
Natur erkunden. Christophorus 
Verlag, Freiburg 1983, 160 Seiten; 
19,00 DM 

J. Bharat Cornell: Mit Kindern die 
Natur erleben. Ahorn Verlag, Ober-
brunn 1986, 152 Seiten; 14,00 DM 

R. Dirx: Kind ärgere Dich nicht. 
280 Spiele ohne Verlierer. Fischer 
Verlag, Frankfurt 1987; 8,80 DM 

A. Flügelmann/ S. Tembek: New 
Garnes - Die neuen Spiele. Ahorn 
Verlag, Oberbrunn 1979, 190 Sei-
ten; 26,00 DM 

A. Flügelmann: Die neuen Spiele 
Bd.2 Ahorn Verlag, Oberbrunn 
1982, 188 Seiten; 26,00 DM 

M. Groth/ 0. Greve: Spielideen 
und Aktivitäten für Ferienfreizeiten. 
Bund Verlag, Köln 1979, 176 Sei-
ten; 9,80 DM 

W. Hoffmann u.a.: Das Umwelt-
Spiele-Buch. Okotopia Spielever-
trieb (Münster) und Gegenwind 
Verlag, Göttingen 1984, 172 Seiten; 
29,80 DM 

M. Kramer: Das praktische Rollen-
spielbuch - Theater als Abenteuer, 
Rollenspiele, Spielaktionen, Plan-
spiele. Burckhardt-Laetare Verlag, 
Offenbuch 1986, 168 Seiten; 17,80 
DM 

Ch. Riemen Neue Spiele ohne Sie-
ger. Otto Maier Verlag, Ravensburg 
1986, 128 Seiten; 26,00 DM 

H.P. Sibler u.a.: Spiele ohne Sieger. 
Otto Maier Verlag, Ravensburg 
1986, 128 Seiten; 26,00 DM 

AUF GROßER FAHRT 

5. Barthel/ 5. Gettner: Der Horden-
topf - Vollwertiges Kochbuch für 
Jugendgruppen. Naturschutzjugend 
im DBV, Königsträßle 74, 7000 
Stuttgart-Degerloch, 1988, 144 Sei-
ten; 12,00 DM 

M. Czernich: Mit dem Rucksack 
durch Europa. Schneider Verlag, 
München 1981 (vergriffen) 

R. Cotti/ H. Oberholzer: Kennen 
und Können - Werkbuch prakti-
scher Jugendarbeit. Rex Verlag, Lu-
zern u. München 1984, 334 Seiten; 
32,00 DM 

Fahrrad Büro Berlin (Hrsg.): Das 
Fahrrad-Reisebuch. Rowohlt Ver-
lag, Reinbek 1983, 286 Seiten; 
12,80 DM 

Gemeinnütziger Verein für Jugen-
derholung Uelzen (Hrsg.): Ferienla-
ger- Handbuch. AG SPAK, Reifens-
tuelstraße 8, 8000 München, 1981, 
136 Seiten; 10,00 DM 

R. Höh: Rucksackküche. Schettler 
Publikationen, Buchvertrieb Gerda 
Schettler, Postfach 64, 3415 Hattorf 
1987, 248 Seiten; 18,00 DM 

A. Mercanti: Abenteuer unter 
freiem Himmel - Das große Buch 
für Fahrt und Lager. Mosaik Verlag, 
München 1978, 358 Seiten; 28,00 
DM 

Rob v. d. Plas: Fahrradtouren. Otto 
Maier Verlag, Ravensburg 1983 
(vergriffen) 

J. Schilling: Planung von Ferienla-
gern und Freizeiten. Kösel verlag, 
München 1981, 160 Seiten; 24,80 
DM 

G. Schweiher: Komm fahr mit - Or-
ganisation, Durchführung und Ge-
staltung von Freizeiten und Lagern. 
Steinkopf Verlag, Stuttgart 1980, 
128 Seiten; 9,80 DM 



K. Thöne/ E. Kaufmann: Karte und 
Kompaß. Hallwag Verlag, Bern 
1987, 80 Seiten; 8,80 DM 

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

0. Brünner/ H. Schneier: Wir ma-
chen eine Jugendzeitung - Leitfa-
den für Amateur-Redakteure. Frie-
drich Eben Stiftung, Godesberger 
Allee 149, 5300 Bonn, 1983, 104 
Seiten, kostenlos 

J. Bürger: Arbeitshandbuch Presse 
und PR - Tips und Tricks eines PR-
Profis. Stamm Verlag, Essen 1986, 
190 Seiten; 98,00 DM 

B. Feuerbacher: Fachwissen 
prägnant vorgetragen. Sauer Ver-
lag, Heidelberg 1985, 124 Seiten; 
20,00 DM 

P. Marchal/ U. K. Spura: Öffentlich-
keitsarbeit im sozialen Bereich. 
Beltz Verlag, Weinheim/Basel 1981, 
194 Seiten, 22,00 DM 
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Alle reden vom Naturschutz - Wir tun was 

• 

naturschutz 
• Mit circa 45.000 Mitgliedern die größte Naturschutz-

Jugendorganisation in Mitteleuropa. 

Selbständige Jugendorganisation der Naturschutzverbän- 
• de Deutscher Bund für Vogelschutz (DBV) und Landes-

bund für Vogelschutz (LBV). 

• 
arbeitet bundesweit in über 1000 Jugend- und Kinder-
gruppen. 

• betreibt aktiven und praktischen Naturschutz. 

veranstaltet jedes Jahr ein umfangreiches Lager- und 
Seminarprogramm für alle Interessierten. 

• 
informiert die Öffentlichkeit über Umwelt- und Natur-
schutzprobleme. 

• sieht der Zerstörung der Umwelt nicht mehr tatenlos zu. 

nimmt Einfluß auf Behörden,Parteien und andere gesell- 
• schaftliche Gruppen, um jugend- und naturschutzpoliti-

sche Themen voranzutreiben. 

pflegt nationale und internationale Kontakte zu anderen 
• Jugendverbänden. 

Wirke auch Du in der Naturschutziugend für unsere  
Umwelt.  

Naturschutzjugend im DBV 	Naturschutzjugend im LBV 
Bundesgeschäftsstelle 	 Geschäftsstelle 
Königsträflle 74 	 Kirchstraße 8 
7000 Stuttgart 70 	 8543 Hilpoltstein 



kosmos r- 
»Umweltschutz geht jeden an!« ist ein beliebter Slogan. 
Mit dem Aktionsbuch Naturschutz werden all jenen wert-
volle Hinweise zum Engagement und Widerstand ge-
geben, die sich in Initiativ-, Jugend- oder Nachbarschafts-
gruppen für den Erhalt unserer natürlichen Lebens-
grundlagen einsetzen wollen. 

• Was ist bei der Gruppengründung zu berücksichtigen? 
• Welcher Versicherungsschutz ist nötig? 
• Wie kommt man an Spenden und andere Geldmittel? 
• Welches Programm für welche Gruppe? 
• Geselligkeit fördert den Zusammenhalt! 
• Keine Aktivität ohne Öffentlichkeitsarbeit! 

Über 100 praktische Tips sowie ein umfangreiches 
Adressen- und Literaturverzeichnis machen das Aktions-
buch zu einem unentbehrlichen Leitfaden für die 
Gruppenarbeit. 

Das Buch steht im Zusammenhang mit der Aktion 
»Jugend für Natur«, die sich besonders die Neugründung 
von Umweltgruppen zum Ziel gesetzt hat. 

VQ: ISB N 3-440-05919-7 


